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I. Angelegenheiten des Vereins.

BerlcM ier flie sielienniiäzwanziiste (leneralyersaMlniig äen

24. Juni 1812 iu Esslingen..

Von Oberstudienratli Dr. v. Krauss.

Die für solche Zwecke sehr geeignet gelegene Stadt Ess-

lingen vereinigte zum drittenmal e die Vereinsmitglieder aus allen

Gegenden des Landes zur diesjährigen Generalversammlung. "Wie

in den Jahren 1854 und 1862 hatte auch heuer die Museums-

gesellschaft mit grösster Bereitwilligiieit die Gefälligkeit, ihren

geräumigen Saal zur Verfügung zu stellen.

Nach gewohntem sehr dankenswerthem Gebrauch waren

auch diesmal verschiedene naturhistorische Gegenstände auf den

Tischen aufgestellt. Unter Anderem überbrachte unser thätiges

Vereinsmitglied Kaufmann Friedr. Drautz von Heilbronn ein

aus dem Lehm bei Sontheim sammt der Eingangsröhre mühsam

herausgeschnittenes Nest der Uferschwalbe {Gotyle riparia Boie)

und wie vor 10 Jahren wiederum eine grosse Meer-Lamprete

{Petromyzon marinus L.), welche unterhalb des Wördts bei

Heilbronn gefangen wurde. Stadtdirectionswundarzt Dr. Steudel

legte einige Lapilli vom letzten Ausbruche des Vesuvs vor.

Fabrikant C. Deffner hatte eine schöne und lehrreiche Reihe

der Granite mit ihren merkwürdigen Umwandlungen ausgestellt,

die er an den vulkanischen Punkten der schwäbischen Alb mit

vieler Sorgfalt gesammelt hat. Prof. Dr. v. Fleischer über-

schickte ein Plagiostoma giganteuni mit mehr als 50 verschie-

den grossen Exemplaren einer Orhicul* (Discina) besetzt, aus

WUrttemb. naturw. Jahreshefte. 1873. Ites Heft. 1
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den Angulatenschicliten bei Plieningen , die bis jetzt aus dem

unteren schwärzen Jura niclit bekannt war uud überdies? eiuer

neuen Art angehört , ferner einen sehr verästeten Kolbeu von

Zea Mays tunicata, den er im vorigen Jahr von einer Pflanze

erhielt, die er aus einem Kerne des schon in Eottweil vorgezeigten,

von G-ablenberg stammenden Kolben dieser merkwürdigen Va-

rietät erzog. Assistent Ernst Hofmann zeigte eine sehr an-

scliauliche Sammlung der unseren Reben uud Obstbäumen schäd-

lichen Insekten mit allen ihren Umwandlungsstufen vor. Optikus

Schlesinger stellte eine Reihe vortrefflicher Hartnak'scher

Mikroskope, darunter eines von Hugo v. Mobl als vorzüglich be-

zeichnet mit vielen interessanten mikroskopischen Präparaten aus,

ferner Polarisations-Apparate und Stereoskope mit gelungenen

Landschaftsbildern aus allen Erdtheilen und mit Thierbildern

aus dem zoologischen Garten in London.

Um 10 Uhr eröffnete der Geschäftsführer, Fabrikant C.

Deffner, die Verhandlungen und hiess die Anwesenden in

kurzer Ansprache herzlich willkommen.

Der zum Vorsitzenden der Versammlung erwählte

Oberstudienrath Dr. v. Krauss erinnerte zuerst an die Ver-

luste, die der Verein im vergangenen Jahre erlitten habe. Er

drückt sein Bedauern aus, dass unter der grossen Anzahl der in

diesem Jahr Dahingeschiedenen, unter welchen Oberamtsarzt

Walser, Professor Streck er, Professor Ma ehr len, Oberförster

v. Fromm, Oberregierungsrath v. Rei nha rdt zu erwähnen, es

3 Männer seien, deren Verluste wir hauptsächlich zu beklagen

haben:

Dr. Hugo V. Mohl, unseren ersten Vorstand und unser seit

Gründung der Jahreshefte mitwirkendes Redaktionsmitglied,

Dr. Georg v. Martens, unseren langjährigen eifrigen Con-

servator der botanischen Sammlungen und

Heinrich Titot, unseren Geschäftsführer der letzten General-

versammlung in Heilbronn.

Die Verdienste, welche diese ausgezeichneten Männer um
die Wissenschaft uud den Verein haben, werden Allen bekannt
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sein und auch heute in den Gedächtnissreden hervorgehoben

werden. In Anerkennung dieser Verdienste und als Ausdruck

der schmerzlichen Gefühle über ihren Verlust erhoben sich alle

Anwesenden von ihren Sitzen.

Nun verlas der Vereins-Secretär Professor Dr. 0. Fr aas

folgenden

Uechenschafts-Bericht für das Jahr 1871—1872.

Unser Verein fängt heute sein 29. Lebensjahr an und ge-

ziemt ihm in erster Linie ein Rückblick auf das vergangene

Jahr. Leider habe ich bei dieser Selbstschau vor Allem den

bitteren Gefühlen über erlittene Verluste Rechnung zu tragen.

Hat doch der Verein nicht blos den Tod seiues ersten Vor-

standes, Dr. Hugo V. Mo hl, zu beklagen, dessen Namen weit

über die Grenzen unseres Vereins, über die ganze wissenschaft-

liche Welt verbreitet war, sondern auch seines Conservators für

die botanischen Sammlungen, Dr. Georg v. Martens, wenn er

auch in unserer Sammlung, wie in der Flora von Württemberg

fortleben wird.

Den Lebenden, die an der Stelle der Verstorbenen nach-

rücken, ist die volle Liebe zum Verein und die volle Hingabe

an denselben nöthig, um demselben zu ersetzen, was ihm die

Heimgegangenen gewesen sind.

Glücklicher Weise mengen sich in die Gefülile der Trauer

auch freudige Gedanken beim Hinblick auf das sichtliche Ge-

deihen des Vereins, der mitten unter zahllossen Vereinen unserer

Zeit einen alten Namen von gutem Klange sich bewahrt, in

welchem sich der Eifer und das Streben des engeren Vaterlandes

wiederspiegelt, die Naturwissenschaften innerhalb der uns ge-

steckten Grenzen zu fördern. Unter den einzelnen Fächern ha-

ben wir namentlich auf das Fach der Entomologie und Palaeon-

tologie hinzuweisen, welchen unser Vei^ein im Laufe des Jahres

näher getreten ist. Mit dem 1. März d. J. ist die Roser'sche

Insecten-Sammlung in den Besitz des Vereins übergegangen.

In Betreff derselben verweise ich auf den XIX. Jahrg. pag. 3— 5

und den mit den Roser'sclien Erben abgeschlossenen Vertrag,

1*



wonach im Sinne des verstorbenen Staatsraths von Roser dessen

in 126 Schiebfächern aufbewahrte entomologische Sammlung mit

sammt seiner 293 Bücher-Nummern repräsentirenden Bibliothek

10 Jahre lang — bis zum 1. März 1872 — von dem Verein

aufbewahrt und auf deren Conserviruug die nämliche Sorgfalt

wie auf Vereinseigenthum verwendet werden sollte , bis sich

zeige, ob nicht einer der Roser'schen Enkel ein besonderes wis-

senschaftliches Interesse an der Insektenwelt beurkunde. Letz-

teres ist nicht der Fall geworden und wurden Seitens des ßoser'-

schen Familienraths keine Ansprüche an die Sammlung gemacht,

so dass Sammlung und Bibliothek an genanntem Tage in das

Eigenthum des Vereins überging, der sie im Laufe der ver-

flossenen Jahre als anvertrautes Gut mit aller Sorgfalt und grosser

Mülie gepflegt hatte. Den Erben, beziehungsweise dem Familien-

rath, von welchem Prof. Dr. Roser in Marburg allein noch am

Leben ist, wurde der Dank des Vereins für die Uebergebung

der grossen werthvollen Sammlung an Insekten und Büchern

ausgesprochen. Dessgleichen wurde auf Kosten des Vereins die

Completirung der eutomol. Bibliothek ausgeführt. — Ein Besuch

unserer Sammlung wird Sie von deren Zuwachs im Fach

der Entomologie überzeugen, wie denn auch deren Conservator,

Assistent Hofmann, auch im verflossenen Jahre keine Zeit und

Mühe gespart hat, die biologische Aufstellung der württembergi-

schen Insekten zu vervollständigen.

Im Fache der Paläontologie ist gleichfalls eine reiche,

werthvolle Sammlung durch Stiftung in das Eigenthum des Ver-

eins übergegangen: Die Sammlung der f Freifrau von Hügel,

bisher von deren Sohn, dem Forstmeister Freiherrn von Hügel

in Urach aufbewahrt. Es zeichnet sich die Sammlung besonders

durch eine Menge alter guter Stücke aus und die Erinnerung

an Zieten, Hartmann, Mandelslohe, welche diese hochbegabte, für

Paläontologie begeisterte Frau in ihrem Eifer unterstützten. Die

Uebernahme der Sammlung erfolgte erst vor 4 Wochen, am

20. Mai, wesshalb eine Einreihung in die Vereinssammlung und

nähere Mittheilung über deren reichen Inhalt noch nicht erfolge n

kann.
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Bekanntlich hat sich die Paläontologie seit einigen Jahren

mit besonderer Vorliebe dem Studium der jüngsten Erdschich-

ten zugewendet, um der Lösung der Frage über das Auftreten

des Menschengeschlechts näher zu treten. Diesem Streben ist

in den allerletzten Jahren ein eigener wissenschaftlicher Zweig

entwachsen, der speciell die Naturgeschichte des Menschen unter

dem Namen der Anthropologie sich zum Gegenstand gewählt

hat. Ebenso ist Ihnen bekannt, wie seit 2 Jahren sich als

deutscher anthropologischer Verein eine Anzahl Zweigvereiue

coustituirt hat, die ihr Netz bereits über ganz Deutschland ge-

spannt haben. Es ist das Verdienst unseres Vereins, den würt-

tembergischen anthropologischen Zweigverein ins Leben gerufen

zu haben, nachdem sich herausgestellt hatte, dass die anfänglich

projektirte Fusion des Vereins als solchen mit der deutschen

anthropologischen Gesellschaft nicht wohl thunlicli war.

Von den Jahresheften ist das erste Heft in Ihren Händen.

Die Verspätung der Herausgabe haben Sie der Arbeitseinstellung

der hiesigen Setzer zuzuschreiben, unter welcher auch unser Ver-

leger litt. Für uns ist ausser der Verspätung des Erscheinens

eine Preiserhöhung um 25% die weitere Folge.

Unsere Bibliothek hat ausser der Bereicherung durch die

Roser'sche Bibliothek, die aus 293 Nummern besteht, nämlich

175 gebundenen Büchern und 903 Heften, um 249 Schriften

und Bände zugenommen, darunter 61 gekauft wurden.

Ihr Ausschuss versammelte sich 3mal am 30. November,

um das Bureau zu constituiren und einen Sc li riften aus tausch

mit der Connecticut academy, of arts and scieuces zu

genehmigen, am 8. März, um an Stelle des f v. Martens in der

Person des Prof. Ahles einen neuen Conservator für die

botanische Sammlung zu bestellen und in Schriftentausch zu

treten mit dem naturhistorischen Verein in Col mar und dem natur-

wissenschaftlichen Verein von Neu -Vorpommern und Eugen,

endlich am 11. Juni, um Prof. Dr. von Baumhauer in Harlem

zum correspondirenden Mitglied zu ernennen. Derselbe

war unserem Vereine behilflich gewesen, die vollständige Serie

der uaturkundigen Verhandlungen der holländischen Gesellschaft
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für Wissenscliaften in Hailem von 1754 bis auf die neueste

Zeit zu erhalten. Ausserdem wurde ein Tausch unserer Hefte

gegen das niederländische Archiv für Zoologie des Prof.

S e 1 e n k a in Leyden angenommen.

Im Laufe des Winters wurden 5 Vorträge gehalten. Es

sprachen

1) am 10. November 1871: Prof. Marx über die neueren

Methoden der Gaybeleuchtung.

2) 6. Dezember: Prof. Dr. Zech über Axendrehung, mit De-

monstration im physikal. Auditorium des K. Polytechnikums.

3) 22. Januar 1872: Prof. Dr. Ahles über die Stellung

der Nadelhölzer in der Pflanzenwelt.

4) 7. März: Prof. Dr. Fr aas über die Qiiellverhältnisse des

Stuttgarter Tliales.

5) 24. April: Prof. Dr. Köstlin über Umfang und Be-

deutung der Anthropologie. Der erste und dritte Vortrag

war auch von Damen besucht.

Der Zuwachs der Naturalien-Sammlung besteht aus

9 Säugethieren,

32 Vögeln mit 10 Nestern und Eiern,

3 Reptilien,

1 Krebsart,

ca. 1100 Spec. Insekten,

65 Mollusken.

Ihr Conservator für die eutomol. Sammlung, E. Hofmann,

hat nunmehr die 3 ersten Coleopteren-Fauiilien mit 261, die

Neuropteren mit 181, Orthopteren mit 42 und Mikrolepidopteren

mit 566 Nummern neu aufgestellt.

Für die botanische Sammlung aus

92 getrockneten Pflanzen, meist Cryptogamen und

14 Holzarten.

Die paläontologische Sammlung hat durch die Frhr. v. Hügel'-

sche Sammlung die schon oben erwähnte wesentliche Bereicherung er-

fahren, über welche Ihnen der Conservator Ihrer Sammlung das

nächste Mal nähern Bericht erstatten wird.
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Zum Schluss sei es mir vergöuut, all den Göuncni des

Vereins, welche dessen Sammlungen mit Geschenken bedacht ha-

ben, den Dank des Vereins auszusprechen und daran die all-

seitige Bitte um ferneres Wohlwollen zu knüi)feü für diese unsere

wissenschaftliche Schöpfung, mit welcher sich unser Vaterland

nur selber ehrt.

Ihre Namen sind in den nachfolgenden Zuwachs-Verzeich-

nissen aufgeführt.

Die V e r e i n s - N a, t u r a 1 i e n s a m m 1 u n g hat vom 24.

Juni 1871 bis daliin 1872 folgenden Zuwachs erhalten:

A. Zoologische Sammlimg-.

(Zusammengestellt von F. Kraus s.)

I, Säugethiere.

a) Als Geschenke:

Felis eatus ferus, altes Mäunchen, ausgestopft,

von Seiner Hoheit dem Prinzen Hermann von Sachsen-
Weimar;

Lepus timidus L., altes Männchen, weisse Varietät,

von der Offiziers-Jagdgesellschaft des I. Württ. Jäger-

Bataillons in Mergentheim

;

Mus musculus L., altes Weibchen, weiss gefleckt,

von Herrn Wundarzt Koch in Klein-Aspach;

Vespertilio murinus Schrei)., altes Männchen, aus dem Hohlenfels,

von Herrn Prof. Dr. 0. Fraas;
Synotus Barlastellus Keys. u. Bl., altes Männchen,

Vespertilio Beehstemii Leisler, altes Weibchen,

von Herrn Oberförster Troll in Heudorf;

TaZjJ« emopaea L., orange-gelbe Varietät,

von Herrn Forstmeister Probst in Zwiefalten;

Sciimis müyaris L., Weibchen mit weissgeflecktem Schwanz,

von Herrn Präparator Oberdörfer;
Mus sylvaticus L., altes Weibchen im Winterkleid,

von Herrn Dr. F. Krauss.



IL Vögel.

a)Als Geschenke:

Colymbus arcticus i., junges Männchen, bei der Solitude,

vom K. Hofjägermeisteramt

;

Nest mit 4 Eiern von Emberiza citrinella L.,

» » > » » Accerttor viodiüaris Cuv.,

Nest mit 3 aufgehackten Eiern von Ardea minuta L.,

Nest mit 4 Eiern von Erythacus rubeciila Cuv.,

Alauda arvensis L., Männchen, schwärzliche Varietät,

Porzana minuta Fall., altes Weibchen, ^

Emberiza schöniclus L., altes Männchen,

Passer montanus Br., altes Männchen,

von Herrn Apotheker Valet in Schussenried

;

Haematopus ostralegus i., junges Weibchen, bei Pfalzgrafenweiler im

October 1870 geschossen,

Dryocopus martius Boie, junges Weibchen,

Enneoctonus rufus Briss., altes Weihchen,

2 Eier von Caprimulgus europaeus L.,

Loxia curvirostra i., altes Weibchen,

Tetrao urogallus L., 3 etwa 6tägige Junge,

von Herrn Forstmeister Herdegen iu Altensteig;

Nest mit 4 Eiern von Ardea minuta L.,

von Herrn Revierförster Frank in Schussenried;

Embryonen von Podiceps cristatus Lath;

von Freiherrn RicLard v. König in Warthausen;

Anthus Bicliardi Vieill., altes Männchen,

von Herrn Theodor Lindauer ;-

Astur- palumbarius Beeilst., junges Männchen,

von Herrn Kaufmann Herm. Reichert in Nagold;

Mareca Penelope Gould, altes Weibchen,

Nyroca leiicophthalma Flemm., altes Männchen,

von Herrn Oberförster Laroche in Mergeutheim;

Sylvia rufa Lath., in Kletten (Arctium Lappa L.) gefangen,

von Herrn Stadtdirections-Wundarzt Dr. Steudel;

Syrnium Aluco Boie, 3 Nesthocker,

Nest mit 4 Eiern von Alauda arvensis L.,

Eier und Embryonen von Enneoctonus coUurio Boie und vier andere

Nester

von Herrn Ingenieur G. Grelle t in Urach;

Circus cyaneus Gm,., altes Männchen, ausgestopft, geschossen bei Alt-

bach im März 1854,

von Herrn Hofbüchsenmacher Roos seu.;
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Turdus musicus L., junges Männchen,

von Herrn Präparator Oberdörfer;
Bttticilla tithys Scop., junges Weibchen,

von Herrn Dr. F. Krauss.

b)DurchKauf:

Sturnus vulgaris L., var. isahelUna, junges Weibchen,

Haliaetus albicilla L., Weibchen mittleren Alters, bei Ulm,

Bubo maximus Sibb., altes Männchen,

Ästur palumbarius Sechst., var., junges Männchen,

Ciconia alba L., Swöchiges Weibchen,

Corvtis monedula, L.. var. alba, vierjähriges Weibchen.

III. Reptilien.

Als Ge schenk:

Lacerta muralis Licht., alt und jung vom Hohentwiel,

von Herrn Dr. F. Krauss.

IV. Crustaceen.

Als Geschenk:

Apus cancriformis Latr., 27 eiertragende Weibchen und abgestossene

Häute derselben,

von Herrn Dr. Klunzinger.

V. Insecten.

a) Als Stiftung:

Die reichhaltige Insecten-Sammlung des verstorbenen Staatsraths

V. Roser, von dessen Hinterbliebenen gestiftet. Sie besteht aus drei

polirten Kästen, jeder mit 42 Schubladen, die Insecten aus allen Ord-

nungen und ans allen Welttlieilen enthalten. Die Arten, welche mit

dem Fundort des engeren Vaterlandes bezeichnet sind, werden in die

württembergische Sammlung, die übrigen in die d-es K. Naturalien-Ka-

binets eingereiht. Nur die von v. Res er mit besonderer Vorliebe ge-

sammelten kleinen Insecten der Hymenopteren und Dipteren sollen

als eigene Sammlung aufbewahrt werden.

b) Als Geschenke:

Orthopteren 36 Species in 141 Stücken,

von Herrn Med. Stud. Krauss in Tübingen
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Coleoptereu 3 Species in 6 Stückeu,

von Herrn Decorateur Scbaeuffele;
Coleopteren 70 öpecies in 130 Stückeu,

Hymenopteren 10 „ > 14 >

Neuropteren 10 » »21 >

Dipteren -30 » »54 »

Hemipteren 25 » »50 >

von Herrn Reallehrer Hartmann;

Honigbienen in verschiedenen Entwickelungsstufen,

von Herrn Lehrer Ansei in Calw

;

Microlepidopteren 38 Species in 74 Stückeu,

von Herrn Stadtdirections-Wundarzt Dr. Steudel

Oestrus stmiilator Clark, Fliegen und Puppen vom Reh,

von Herrn Ober-Amtsarzt Dr. Finkli in Urach;

Gastrus haemorrhoiäalis L., Fliegen und Puppen,

von Herrn Stadtthierarzt Säur;

Coleopteren und Hemipteren, 30 Species in 80 Stücken,

von Herrn Dr. Klunzinger;
Coleopteren 45 Species in 108 Stücken,

von Herrn Pfarrer Günzlcr in Weiler;

Phryganaeen-Gehäuse, 2 Arten in 17 Stücken,

von Freiherrn Richard v. Kö nig- Warthausen;

Blatta germanica L. in allen Entwicklungssufen,

Dytiscus latissimus L.,

von Herrn Vicar Dr. Miller in Altshausen;

Microlepidopteren 18 Species in 34 Stücken,

Hymenopteren 6 » »10 »

von Heri'n Oberförster Troll in Heudorf;

Coleopteren 5 Species in 12 Stücken,

Neuropteren 5 » »8 »

Lepidopteren 12 » »26 »

von Herrn Inspector Hahne in Wasseralfingen

;

Sphinx Nerii X., bei Winnenden,

von Herrn Kanzleirath Hahn;

Coleoptereu 78 Species in 230 Stücken,

Hymenopteren 10 » »30 »

Macrolepidopteren 88 » » 234 »

von Herrn Kaufmann Hans Simon;

Coleopteren 69 Species in 110 Stücken,

Hymenopteren 15 » »36 »

Orthopteren 10 » »30 »
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Dipteren 70 Species in 130 Stücken,

Hemipteren 120 ., „ 260 „

von Herrn Assistent E. Hof mann.
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Orchidee, Epipogium Gmelini Eich., eine neue Zierde für die

Sammlung.

Herr Gymnasiallehrer Fr. Trefz fand bei Hall Erodium mo'

schatum L'Herit , eine in Deutschland nur sehr zerstreut vorkommende

Geraniacee. Ebenso neu für die Württembergische Flora ist Poten-

tilla hybrida Wallr. (P. splendens Koch) , die von Professor Dr.

Hegelmaie r in lichtem Laubwald bei Tübingen, in der Nähe beider

Stammeltern (albo-Frageriastrmn) entdeckt wurde.

Von kryptogamischen Pflanzen sind besonders die Moose durch

reichliche Sendungen hervorzuheben, die theils neu für das Herbarium

sind, theils doch neue Fundorte repräsentiren.

Aus der Umgebung von Stuttgart kamen 4 Species ein, darunter

Buxbaumia indusiata von Degerloch, gesammelt von Herrn Stud. E.

Kolb.

Herr Schullehrer Haekler in Oberschwaben schickte Herrn Prof.

Hegelraaier eine Collection von 14 Lebermoosen und 70 Laubmoosen zur

Bestimmung , die alsbald unserer Moossammlung einverleibt werden

sollen , nebst 23 weiteren Lebermoosen und 50 Laubmoosen , die

Herr Hegelmaier eigenhändig an verschiedenen Gegenden des Landes

gesammelt hat.

Von Farnen haben wir Aspidium Lonchitis Sio. zu verzeichnen,

das einstens Herr Julius Beck, den inzwischen der Tod fürs Vater-

land bei Champigny ereilte , an dem Uracher Wasserfall als neuen

Fundort entdeckte. Herr Dr. Schüz von Calw brachte die Alge

Sirosiphon velutinus.

Die Holzsammlung wurde von mehreren Seiten bereichert:

Herr Baron Richard v. König- Warthausen hatte die Güte, 6

verschiedene Stamm-Wurzeln oder Scheibenstücke von Tilia parvifolia,

Pinus Cembra^ Taxus haccata , Fraxiniis excelsior, Corylus ÄveUana

imd einer 80-90 Jahre im Wasser gelegenen Eiche zu überscbicken.

Ferner verdanken wir

:

dem Herrn Forstmeister Grüuinger, K. Forstamt Kirchheim:

Stammstücke von Acer Pseudo-Platatms,

,, „ Alnus glutüiosa,

,, „ Betula alba,

dem Herrn Forstmeister Hochstetter, K. Forstamt Neuenstadt:

Stammstücke von Pinus sylvestris,

„ „ Carpinus Betulus,

„ ,, Fagus sylvatica,

„ „ Quercus pedunculata

„ ,, Quercus sessiliflora,
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dem Herrn Forstmeister Herdegen in Altensteig;

Stammstücke von Prunus spinosa,

„ „ Crataegus Oxyacantha,

„ „ Viburnuni Opulus,

„ ,, Bosa canina^

„ ,, Lonicera Xylosteum,

„ „ Pinus austriaca,

„ ,, Hex aquifoUum.

Die Vereins-Bibliothek hat folgenden Zuwachs
erhalten :

a) Als Stiftung:

Bibliothek des f Staatsraths v. Roser, welche folgende
Werke enthält.

I. Systematische nnd andere Werke, meist über Insecten»

Ahrens, Aug., Fauna Insectorum Europae. Fase I—VII. Fortge-

setzt durch Germar fasc. VIII—XVII. 8«. Halle 1812.

Bonnet, Carl, Abhandlungen aus der lusectologie. Aus dem Franz.

tibersetzt von Job. Aug. Götze. 8". geb. Halle 1773.

Bouche, P. Fr., Naturgeschichte der Insecten. 1. Lieferung. 8».

Berlin 1834. geb.

Brahm, Nik. Jos., Insektenkalender für Sammler und Oekonomen.

Mainz 1790. Geb.

Burmeister, Herrn., Handliuch der Entomologie. I—V. Band. geb.

8", mit Abbildungen, nebst deren Erklärung zum 1. und 2.

Band. Gr. 8». Berlin 1832.

Brülle, Aug., Coup d'oeil sur Entomologie de la Moree. Extrait des

Annales des Sc. natur. juillet 1851. geh. S".

Charpentier, Toussaint v., Horae entomologicae. geb. 4". Wra-

tislaviae 1825.

Charletoni Gualteri Onomasticon zoicon. London 1548. gr. 8".

geb. und Swammerdam, Johann, Historia insectorum gene-

ralis. Ex Belgica Latinam fecit Henr. Chr. Henninius.

Coquebert de Montbret, Ant. Joan, Jllustratio iconographica

Insectorum, quae in museis parisinis observavit et in lucem ed.

Job. Fabricius, praemissis ejusdem descriptionibus. Fol. min.

Paris 1807. geb.

Creutzer, Clirist., Entomolog. Versuche, gr. 8". Wien 1799. geb.

Cuvier, Geo. Leop., Le regne animal distribue d'apres son Organisa-

tion
,
pour servir de base ä l'histoire naturelle des animaux et
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d'introduction ä l'anatomie comparee. Tom. I—IV. 8". Paris

1817. geh.

Dahl, Geo., Coleoptera et Lepidoptera. (Catalogus). 4". Viennae

1823. geh.

Dalmann, Anualecta entomologica. 4" maj. Holmiae 1823. geh.

Dati Carlo, Esperienze intern, gener. degl' Insetti. 1548. 4". geb.

Diifour, Leon., Lettre sur des excursions au pic d'Anicet au pic

Amoulat dans les Pyrenees. 8". 1836. geh. Bordeaux.

Dumeril, Andre Mar ,
Considerations generales sur la classe des

Insectes. 8«. Paris 1823.

Eiselt, Joh. Nep., Geschichte, Systematik und Literatur der Insecten-

kunde , von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 8".

Leipzig 1836. geh.

Fabricius, Joa. Chr., Systema entomologiae. 8". Flensburg 1755. geh.

„ ,, ,,
Entouiologia systematica. Tom. I—IV und

Suppl. 8". Hafniae 1792. geb.

„ „ „ Genera Insectorura. gr. 8". Kilonu 1777. geb.

., „ „ Mantissa Insectorum. 8". Hafniae 1787. geb.

„ „ „ Species Insectorum. Tom I—IL 8". Ham-

burgi und Kilonu 1781. geb.

„ ,, .. Systema Eleutheratorum. Tom. I— II. 8'^.

Kiliae 1801. geb.

„ ,, ,j Systema Antliatorum. 8". Brunsvigiae 1805. geb.

„ „ „ „ Rhyngotorum. 8°. „ 1822. geb.

„ „ „ „ Piezatorum S^. „ 1822. geb.

Forskai, Descriptiones animal., Avium. Amphihiorum, Piscium, In-

sectorum, Vermium, quae in itiuere orientali observavit. 4".

Hauniae 1775. geb.

Frisch, Joh. Leonh., Beschreibung von allerlei lusecten in Deutsch-

land. 40. Berlin 1830. geb.

Fuessli, Joh. Casp. , Verzeichniss der ihm bekannten Schweizer-

Insecten. 4". Zürich und Winterthur 1775. geb.

Geer, baron Charles de, Abhandlungen zur Geschichte der Insecten,

aus^dem Franz. übersetzt und mit Anmerkungen herausgegeben

von Joh. Aug. Goeze. 1-7 Theil. 4''. Leipzig 1776. geb.

Germar, Fauna Insectorum vid. Ahrens.

Goeze, Joh. Aug., Entomolog. Beiträge. 1—3. Theil. 8". Leipzig

1777. geb.

Goedart, Job., de insectis, in methodum redactus; cum notularum

additione. Opera M. Lister, item appendicis ad bist, auimal.

Angliae. 8". London 1685. geb.

Goedart Metaraorphosis et historia naturalis Insectorum. 1— 3 pars.

8". Medioburgi 1667.



— 15 —

Geoffroy, Etien. Louis, Histoire abregee des Insectes, qui trouvent

aux environs de Paris. Tom 1—2. 4". Paris 1764. geb.

Heer, Ose, die Insectenfanna der Tertiärgebilde von Oeningen und

von Radoboy in Ci'oatien. 1—3. Theil. 4". Leipzig 1847. gelv.

Hegetschweiler, J. J. , de genitalibus Insectorum. Jnaugur.

Dissertation. 4". Tiuici 1820. geb.

Hoppe, Dav. Henr., Entomologisches Taschenbuch für Anfänger und

Liebhaber dieser Wissenschaft. 8". Regensburg 1797. geb.

Jurine, Louis, Nouvelle methode de classer les Hymenopteres et les

Dipteres. 4". Geneve 1807. geb.

Kühn, A. G., Kurze Anleitung, Inseöten zu sammeln. 8". Eisenach

1773. geb.

Kirby W. et W. Spence, Einleitung in die Entomologie. 8".

Stuttgart 1823. geb.

Lamarck, J. B., Systeme des animaux sans vertebres. 8''. Paris

1801. geh.

Latreille, Pierre Andre. Considerations generales sur l'ordre des

crustaces et des insectes. 8". Paris 1810. geh.

Latreille, Genera crustaceorum et insectorum. Tom 1—4. 8'^. Paris

1806. geb.

Lesser, F. Chr., Insecto-Theologica, oder Vernunft und schriftmäs-

siger Versuch, durch aufmerksame Betrachtung der sonst so

wenig geachteten Insecten zur Erkenntniss Gottes zu gelangen.

8". Frankfurt 1738. geb.

Linne, Carol. , Systema naturae per regna tria naturae, secundum

classes, ordines, genera et species. cura Jo. Fried. Gmelin.

Editio XIII. aucta , reformata. Tom 1—6. 8". Lispiae

1788. geb.

Linne, Fauna Suecica. Editio altera. 8". Stockholmiae 1761. geb.

Loew, Carl Ant., Naturgeschichte aller durch Vertilgung schädlicher

Insecten der Landwirthschaft nützlichen Thiere. 8". Stuttgart

1847. geh.

Meyer, Fried. Alb., Gemeinuützliche Naturgeschichte der giftigen

Insecten. 1. Theil. 8". Berlin 1792. geb.

Müller, 0. Fried., Fauna Insectorum, Fridrichsdalina. 8". Hafniae

et Lipsiae 1764; geb.

Nomenciator entomologicus. von Schneider, Dav. H. 8'\ Stral-

sund 1785. geh.

Noerdlinger, H. , Nachträge zu Ratzeburgs Forstinsecten. 8".

Stuttgart 1856. geb.

Panzer, Geo. Wolfg., Fauna Insectorum Germaniae initio. Heft 1

bis 110. kl. 8". Nürnberg 1793. in losen Blättern.
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Panzer, Geo. Wolfg., Index entomologicus sistens omnes Insectorum

species in fauna Insectorum germanica secundum methodum

Fabricianum descriptas. Jahrgang I—IX. Nürnberg 1793 bis

1809. geh.

Panzer, Geo. Wolg., Kritische Revision der Insectenfauna Deutsch-

lands, geh. (über Heft 1—96). 8°. Nürnberg 1805.

Panzer, Geo. Wolfg., Index entomologicus. Eleutherata. 1. Theil.

8". Nürnberg 1805. geh.

Petagna, Vinc, Specimen Insectorum ulterioris Calabriae. 4°. Frank-

furti 1787. geb.

Petagna, Vinc, Specimen Insectorum ulterioris Calabriae. 4". Nea-

poli 1786. geh.

Ray, J., Methodus Insectorum. 8». London, geb. 1705.

Reaumur, ßene-Antoine Ferchauld de, Memoires pour servir ä l'his-

toire des Insectes. 4". Tom 1—6. Paris 1734— 42. geb.

Ritter v. B., Ueber unfehlbare Verminderung der den Obstbäumen

schädlichen Insecten. S". Wien 1831. geh.

Roesel von Rosenhof, A. D., Monatlich herausgegebene Insecten-

belustigungen. Theil 1—4. 4". Nürnberg 1746—61. geb.

Roesel von Rosenhof, A. D., Beiträge zur Natur- und Insecten-

geschichte von Ch. Fried. Kleemann .1-2. Theil. 4". 1792

bis 1794. geb.

Schellenberg, Job. Rud., Entomologische Beiträge. 1. Heft. 4».

Winterthur 1802. geh.

Schmiedlein, Gotth. B., Insectologische Terminologie. 8". Leipzig

1789. geb.

Schmid, Versuche über Insecten. 8". Gotha 1803. geb.

Schneider, Dav. Heinr., Verzeichniss der Insectensammlung. 8".

Stralsund 1828. geh.

Schreber, C. D., Novae species Insectorum. 4°. Halle 1759. geh.

Scopoli, Joh. Ant. , Entomologia Carniolica. 8°. Vindobonae

1763. geh.

Scopoli, Joh. Ant., Historico-naturalis. Annus 1—4. 8". Lipsiae

1769. geb.

Scopoli, Joh. Ant., Historico-naturalis. Annus V. 8". Lispiae

1772. geh.

Scriba, Ludw. Gtl., Beiträge zu der Insekten-Geschichte. Heft 1

bis 3. Frankfurt 1790. geb.

Schrank, Franc, a Paula, Fauna boica. 1—3. Band. 8». Nürn-

berg 1798. geb.

Schraj^k, Franc, a Paula, Enumeratio Insectorum Austriae indige-

norum. 8". Augustae Vindel. 1781. geb.
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Silbe rmann, Enumeratio des Entomologistes vivans. 8". Paris

1835. geh.

Spalanzani, M. l'Abbe, Nouvelles recherches sur les decouvertes

raicroscopiqiies. 8". Londres et Paris 1769.

Siilzer, H. J., Abgekürzte Geschichte der Insecteu. 1—2. Theil. gr.

4". Winterthur 1776. geb.

Sulzci-, H. J., Die Kennzeichen der Insecten. 4". Zürich 1761. geb.

Thon, Theod., Entomologisches Archiv. 1. Band. 1—4 Hefte. 4**.

Jena 1827. geh.

Thunberg, C. P., Pericuhim entomologicura, quo characteres gene-

rnm iusectorum. 4°. Upsaliae 1789, geb.

Thnnberg, C. P., Insecta Suecica. 4». Upsaliae 1784. geb.

Tischer, K., Encyklopaedisches Taschenbuch. 8". Leipzig 1804. geb.

Uddmann, Is., Novae insectoniin species. 4°. Aboae 1753. geb.

Walkener, Fanne Parisienne , Insectes. Tom. 1— 2. 8". Paris

1802. geb.

Weber, Fr., Nomenciator entouiologicus. 8''. Chilonü et Hamburgii

1795. geb.

Wulfen, Xav., Descriptiones qnorimdam Capensium insectorum. 4".

Erlangen 1786. geh.

II. Specielle Ordminceu der Insecten.

1. Coleoptera.

Audouin, Jean Victor, Observations sur im Insecte qui passe en

grande partie de sa vie sous la mer. (Blemus fulvescens.) 4".

1828. geh.

— — Lettre d'un cerf-volant femelle. (Lucanns caprcolus) Ex-

trait des Annales des sc. natur. 8 '. 1836. geh.

Bonsdorff, Gabr., Historia naturalis Curculionum Sueciae. 4". geb.

Upsalae 1785.

Böse, Dr. Fr. Chr., Die Käfer Deutschlands. 8". Darmstadt 1859.

geheftet.

Contarini, Nie, sopra il Macronychus quadrituberculatus del

Müller. 8'\ Bassano 1832. geh.

Debey, Dr., Beiträge zur Lebens- und Eutwickelungsgeschichte der

Rüsselkäfer. 4". Bona 1746, geh,

Dejean, le comte P. Fr. M. A., Catalogne des Coleoptercs de la

collection de M. Dejean. 8". Paris 1821. geh.

— — 3, edition. 8». Paris 1837. geb.

— — Species general des Coleopteres de la collection de M. le

comte Dejean. Tom I- IV. 8'\ Paris 1825—1839. geb,

— — et Boisduval, J. A. et Aube, Gh., Jcnnographie et

histoire naturelle des Coleopteres d'Europe.

Wurttemb. naturw. Jahreshefto. 1873. Ites Heft. "
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Vol. I—IV. Les Carabiques
)

Vol. V. Les Hydrocanthares par Ch. Aubej^'' "^^"^ 1829—40. geb.

Duftschmid, Kaspar, Fauna Austriae. 1—3. Tlieil. (Käfer.) gr.

8». Linz 1805. geb.

Dufour, Leon., Recherches anatomiques et eonsiderations entomolo-

giques sur les Insectes Coleopteres des genres Macronychiis

et Elmys, gr. 8". Paris 1834. geb.

Erich so n, Guil. F., Genera et species Stapliylinoriim. 8". Berlin

1829. geb.

— — Die Käfer der Mark Brandenburg. 1—2. Theil. 8».

Berlin 1837-39. geb.

Entomologische Hefte. Beiträge zur weiteren Kenntniss der In-

secteugescbicbte. 1. Heft. Hister. 2. Heft. Haltica. 8».

Frankfurt 1803. geb.

Faldermann, Fr., Species novae coleopterorum Mongoliae et Sibiriae.

8°. geh.

— — Coleopterorum ab illustrissimo Bungio in China boreali,

Mongolia et mont. Altaicis collect. 4°. Petropoli 1835. geh.

- — Fauna entoraologica Trans-Caucasia. 1—2. Theil. Nouv.

« Memoires de la Soc. Imp. des natur. de Moscou. Tom. IV—VL
4". geh.

Fischer, Joh. Bapt. ,
Tentamen conspectus Cantharidiarum. 4".

Monachii 1827. geh.

Gemmiuger, Dr., Systematische Uebersicht der Käfer um München.

4". Jena 1851. geh.

Germar, E. F., Insectenspecies. Vol. l. 8". Halle 1824. geb.

Graveuhorst, J. L., Monographia coleopterorum micropterorum.

rt". Göttingen 1806. geb.

Goldfuss, Enumeratio insectorum eleutheratoriim capitis bonae spei.

8». Erlangen 1804. geh.

Gyllenhal, L., Insecta suecica. Coleoptera. Tom. 1—4. 8". Scaris

1808. geb.

Heer, Osw., Fauna coleopterorum helvetica. Pars 1—3. 8". Turici

1838. geh.

— — Observationes entomologicae cont. metamorphoses Coleop-

terorum. 8". Turici 1836. geh.

Helvetische Entomologie, oder Verzeichniss der Schweizer In-

secten. 1-2. Theil. 8". Zürich 1798. geb.

H oppe, Dav. Hein. , Enumeratio Insectorum circa Erlaugam. 8".

Erlangen 1795. geh.

Jablonsky, Carl Gast., Natursystem aller bekannten in- und aus-

länd, lusecten. 1— 10. Theil. Die Käfer. 8'\ Berlin 1785. geb.
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Jablonsky und Herbst, Fr. W., Kupfer zur Naturgeschichte der

Käfer. 1 —9. Band mit 177 illum. Kupfertafeln, gr. 8**. Ber-

lin 1785—1806. geb.

— — Kupfertafeln zur Erläuterung der insectologischen

Terminologie, zu Jablonskys Natursystem und zu Panzers En-

tomologie gehörig. 4'\ geb.

Illiger, Joh. Carl Wilh. , Verzeichniss der Käfer Preussens. 8".

Halle 1798. geb.

Knoch., Aug. Wilh., Neue Beiträge zur Insectenkunde. 1. Theil.

Leipzig 1801. geh

Kunze, Gust., Entomologische Fragmente. Monographie der Rohr:

käfer. (Aus den neuen Schriften der naturfurscli. Gesellschaft

in Halle.) 8». Halle 1818. 1—4. Heft. geb.

Kunze und Müller, P. W., Monographie der Ameisenkäfer. (Scyd-

maenus Latr.) (Aus den Schriften der Leipziger naturforsch.

Gesellschaft). 4". Leipzig 1822. geh.

Laicharting, Joh. N. Edl. v., Verzeichniss und Beschreibung der

Tyroler Insecten. 1. Band. 1—2. Theil. 8". Zürich 1781

bis 1784. geb.

Malinowsky, v. , Elenientarliuch der Insectenkunde, vorzüglich der

Käfer. 8". Quedlinburg 1816. geh.

Mannerheim, C. G. de., Eucmenis Insectorum genus monographice

tractatum iconibusque illustratum. 8". Petropoli 1823. geh.

— — Observations sur le genre Megalope. (Extrait du Tom. X
des Memoires de l'acad. Imp. des seien, de St. Petersbourg.)

4". Petersburg 1824. geh.

— — Precis d'un nouvel arrangement de la famille des Brachely-

tres. (ibid. Tom. L) 4». Petersburg 1830. geh.

— — Description de quarante nouvellcs especes de Scarabaeides

du Bresil. 4". Moscou 1829. geh. (Extr. des Memoires de

la Soc. Imp. des nature de Moscou. Tom. YII).

Melaheimer, F. E., Catalogue of insects of Pennsylvania. 8". Han-

nover und York County 1806. geh.

— — of the descriped Coleoptera of the United States. 8". Was-

hington 1853. geb.

Museum d'histoire naturelle de Paris. Catalogue de la coUection

des Insectes: Coleoptferes. Tom. 1—2. 8". Paris 1850. geh.

Nicolai, E. A. , Coleopterorum species agri halensis. 8". Halle

1822. geh.

Olivier, W. Ant., Entomologie, ou histoire naturelle des Insectes

Coleopteres. Tom. 1—6 Texte, 7—8 Planches 4". Paris

1789—1808. geb.

2 *
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Pallas, Petr. Sim., Icoiies Insectorum, praesertim Rossiae Sibiriaeque

peculiarium
,
qnae collegit et descriptionibiis illustravit. Fase.

1—11. 4«. Erlangae 1781. geh.

Panzer, Geo. Wolfg. , Insectenfaima oder entomologisches Taschen-

buch. 4". Nürnberg 1795. geb.

— — Beiträge zur Geschiclite der Insecten. 4°. Erlangen 1802.

gebunden.

— — Fauna Insectorum Americae borealis prodromus. 4*'. No-

rimbergae 1794. geh.

Paykul, Gust. de, Monographia Staphylinorum Sueciae. gr. 8".

UpsaUae 1789. geb.

Redtenbacher, Ludw., Fauna austriaca. Die Käfer. 8°. Wien
1849. geb.

Rosenhauer, Wilh. Gottl., Die Lauf- und Schwimmkäfer Erlangens.

4". Erlangen 1842. geh.

— — Beiträge zur Insectenfauna Europa's. 8". Erlangen

1847. geb.

Ros er, C. L. F. v., Verzeichniss der in Württemberg vorkommenden

Käfer. 8*^. (Separatabdruck aus dem Correspondenzblatt des

landwirthschaftl. Vereins.) Stuttgart 1838. geh.

Sa hl b er g, Carol. Reginald, Periculi entomographici species In-

sectorum nondum descriptas proponens. 8". Aboae 1823. geb.

Schoenherr, Chph. Jos., S}nionyma Insectorum, oder Versuch einer

Synonymie aller bisher bekannten Insecten. Nach Fabricii

Systema Eleutheratorum geordnet. 1. Band. 1— 3. Theil nebst

Appeud. 8». Stockholm 1806. geb.

— — Genera et species Curculionidum; cum synonymia hujus

familiae. Tom. I— VI. 8«. Parisiis 1833. geb.

— — Curculionidum dispositio methodica , cum generum charac-

teribus, descriptiouibus atque observationibus variis, seu prodro-

mus ad synonymiae Insectorum. 8'^. Lipsiae 182G. geb.

Sturm, Jac, Verzeichniss meiner Insectensammlung. 8". Nürnberg

1800. geh.

— — Catalog meiner Insectensammlung. 1. Theil. Käfer. 8".

Nürnberg 1826. geb.

— — Catalog der Käfersammlung von Jac. Sturm. 8". Nürn-

berg 1843. geb.

— — Deutschlands Fauna in Abbildungen nach der Natur mit

Beschreibung. V. Abtheilung. Inaecten. Bd. 1 -23. Mit 424

ill. Kupft. 8". Nürnberg 1805—1857. geb.

Voet, Job. Eus., Beschreibungen und Abbildungen hartschaaliger In-

secten, Coleoptera Lin., übersetzt von G. Wolfg. Frz. Panzer-

4". 1—2. Theil. Erlangen 1793. geb.
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2. H y m e n p t e r a.

Christ, Job. Ludw., Naturgeschichte, Classification und Nomeuclatur

der Insecton vom Bienen-, Wespen- und Ameisengeschlecht,

oder Hymenopteris. 1—6 Hefte mit 60 Kupfertafeln. 4".

Frankfurt a. M. 1791.

Foerster, Arn., Beiträge zur Monographie der Pteromalinen (Nees)»

1. Heft. 4'. Aachen 1841. geh.

— — Monographie der Gattung Pezoraachus fGrav.). 8". Berlin

1851. geh.

Gravenhorst, J. L. C, Monographia Ichneumonum pedestrium,

praemisso prooemio de transitu et mutabilitate specierum et

varietatum. 8". Lipsiae 1815. geh.

— — Ichneumonologia europaea. pars. 1— 3. 8". Vratislaviae

1829. geb.

Hartig, Theod. , Die Aderflügler Deutschlands. Die Familien der

Blatt- und Holzwespen. 8<'. Berlin 1827. geb.

Huber, Recherches sur les moeurs des Fourmis indigenes. 8". Paris

1810. geb.

Klug, Friedr., Monograpliia Siricum Germaniae atque generum illis

adnumerat. 4'\ Berolini 1803. geb.

Nees V. Esenbeck, Ch. Gdfr., Hymeuopterorum Ichneumonibus affinium

monographiae genera europaea et species illustrantes. vol. 1—2.

8». Stuttgart 1834. geb.

Latreille, P. A., Memoire sur le genre d'Anthi die. (Anthidium Fab.)

4". geb.

Spiuola, Max, Observations sur les Apiaires Meliponides. 8°.

1840. geh. (Extr. des Annales des sc. natur.)

— — Insectorum Liguriae, species novae aut rariores. T. 1—2.

4". Genuae 1806. geb.

Steffens, Hen., Monita quaedum de speciebus nigris Ichneumonum.

4". Wratislaviae 1829. geh.

Walker, Franc, List of the specimens of Hymenopterous insects in

the collectiou of the British Museum. 1. Chalcidites. 8".

geh. London 1846—48.
— — Monographia Chalciditum. vol. 1—2. London 1839. geh.

3. Lepidoptera.

Audouin, Victor, Histoire des Insectes nuisibles ä la vigne de la

Pyrale. 4". Paris 1840. geh. (Tortrix pilleriana.) geh.

Boisduval, J. A. , Jcones historique des Lepidopteres d'Europe.

Livr. 1—42. 8". Paris 1832—41. geb.
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Boisduval, J. A.. Collection iconograpliique et historiqiie des Che-

nilles d'Europe. Liv. 1—42. 8". Paris 1832—37. geb.

Bork hausen, Mor. Balth., Naturgeschichte der Europäischen Schmet-

terlinge. 1—5. Theil. 8°. Frankfurt a. M. 1788—94. geb.

Charpentier, Toussaint v. , Die Zünsler, Wickler, Schaben und

Geistchen des systemat. Verzeichnisses der Schmetterlinge der

Wiener Gegend. 8°. Braimschweig 1821. geb.

Fischer, J. E., Edler von Roeslerstamra. Abbildgn. zur Berichtig,

und Ergänz, der Schmetterlingskunde, besonders der Microlepi-

dopterologie. 1—20. Heft. 4". Leipzig 1841. geh.

Frey er, C. F., Beiträge zur Geschichte europäischer Schmetterlinge.

8". I—XXIV. Heft. Mit 144 Kpfrt. Nürnberg 1828—31. geh.

— — Neuere Beiträge zur Schmetterlingskunde. 1—60. Heft.

Mit 360 ill. Kupfert. 4». Augsburg 1831—41. geh.

Froehlich, Fr., Enumeratio Tortricum L., regno württembergico

indigenarum. 8". Tübingen 1828. geh.

Gesenius, Wilh. , Versuch einer lepidopterologischen Encyklopädie,

oder Handbuch für angehende Schmetterlingssammler. B". Er-

furt 1787. geb.

Gue rin-M ene ville, Fei., Notice sur les Pyrales et particulierement

sur quelques esp^ces nui^ibles ä l'agriculture et aux forets. 4".

Paris 1839. geh.

Hüb n er, Jac. , Verzeichniss der Europäischen Schmetterlinge. 8".

Breslau 1818. geb.

— — Verzeichniss bekannter Schmetterlinge, verfasst von Jac.

Hübner. 8''. Augsburg 1816. geb.

— — Systematisch-alphabetisches Verzeichniss aller bisher bei

den Fürbildungen zur Sammlung europäischer Schmetterlinge

angegebenen Gattungsbeneniuuigen. 8°. Augsburg 1822. geb.

— — Sammlung europäischer Schmetterlinge. Nebst Fortsetz,

von C. Geyer. 5 Bände mit 789 color. Ku^rfert. Augsburg

1805—41. 4». 1. Band, Text. Augsburg 1805. Nebst 2 Hef-

ten von C. Geyer. 1830—1834.

Jung, E. Gh., Verzeichniss der meisten bisher bekannten europäischen

Schmetterlinge mit ihren Synonymen. 8". Frankfurt a. M.

1782. geb.

Knoch, Aug. Wilh., Beiträge zur lusecteugcschichte. 1—3. Stück.

8". Leipzig 1781. geb.

Mühlecker, Friedr., Der Schmetterlingsabdruck. 8°. Stuttgart

1845. geh.

Nickerl, F. A., Böhmens Tagfalter, gr. 8". Prag 1837. geh.

Laug, Heinr. Gottl., Verzeichniss seiner Schmetterlinge in den Gegen-

den um Augsburg. 8°. Augsburg 1787. geh.
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Ochsenh eimer, Ferdin., Die Sclmietterlinge Eiiropa's. 1—4 Band.

Fortgesetzt von Friedr. Treitschke. 5—10. Band. 8". Leip-

zig 1807—35. geb.

Brunne r, Leonh. de, Lepidoptera Pedemontana. S°. Angusta Tau-

riuorum 1798. geb.

Repatta, G. B., Delle larve d'Europa finora descritte. 8°. Turino

1793. geh.

ßeutti, Cornel, Uebersicht der Lepidopteren-P'auna des Grossherzogth.

Baden. (Beiträge zur Rheinischen Naturgeschichte herausge-

geben von der Gesellschaft für Beförderung der Naturwissen-

schaften in Freiburg. 3. Heft. 8". 1853. geh.

Renning, Dr., Ueber ein den Weintrauben höchst schädliches, vor-

züglich auf der Insel Reichenau bei Constauz einheimisches

Insect. (Concli. amhiguclla.) 8". Constanz. geh.

Roser, C. L. F. v., Bemerkungen über die Naturgeschichte des so-

genannten Wurms au den Rebenblütheu. 8°. Stuttgart 1829.

geheftet.

— — Ueber den Heu- und Sauerwurm. 8". Stuttgart 1835. geh.

Sepp, Christ., Betrachtung der Wunder Gottes in den am wenigsten

geachteten Geschöpfen, oder Niederländische Insecten. 1. Theil.

4°. Leipzig 1783. geb.

Roth von Schroecken stein, Fr., Verzeichniss der Schmetterlinge,

welche um den Ursprung der Donau und des Neckars, dann

um den unteren Theil des Bodensee's vorkommen. Sammt

Nachträgen und Berichtigungen zu dem Verzeichniss sichtbar

blühender Gewächse allda. 8". Tübingen 1800.

Verzeichniss, Systemat. der Schmetterlinge der Wiener Gegend,

herausgegeben von einigen Lehrern am K. K. Theresianum

(Mich. Denis und Ig. Schiffermüller). 8«. Wien 1776.

gebunden.

4. Diptera.

Gontarini, Nie. B. , Memoria sopra una nuova specie di Cecidomyia.

40. Venezia 1840. geh.

Macquart, Jean, Histoire des Insectes. Dipteres. (Buffon.) Tome

1—2. 8». avec Livr. 1—2 Planches. Paris 1834—35. geh.

Fallen, C. F., Diptera Sueciae. kl. 4". Lundae 1817. geb.

Loew, H., Bemerkungen über die in der Posener Gegend einheimi-

schen Arten mehrerer Zweiflügler-Gattungen. Programm 4**.

Posen 1841. geh.
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Meipen, Job. Willi., Sy?tcmntisclio Bosclireilung der bekannten eu-

ropäischen zweiflügel. Insecten. I—VII. Theil mit 74 Stein-

und Kiipfertafeln. 6". Aachcu und Hamm 1818-38. geb.

— — Abbildungen aller bis jetzt bekannten europ. zweiflügel.

Insecten. 1. Heft mit 110 Steintafeln. S«. Hamm 1830. geh.

Mikan, J. Chr., Mouographia Bombyliorum Boheraiae. 8^. Prag

1796. geh.

Rondani, A. Camill. , Dipterologiae italicae. Prodromus. Vol. 1.

Parma 1856. geh.

— — Ditterologia italiana. (Estr. dagli Aunali dell'Accademia

degli Aspir. Natural.) Nr. I.

— — Ditterologia Memoria Nr. II. V. XI. XII. XIV. 8". Parma
1840—1845. geh. (Estr. dai Nuovi Annali delle Sieaz. Natur.

dl Bologna.

Roser, C. L. F. v. , Verzeichniss in Württemberg vorkommender

zweiflügel. Insecten. (Aus dem Corres])ondenzbl. des landwirth.

Vereins. 8". Stuttgart 1834. geh.

— — Erster Nachtrag zu dem im Jahre 1834 bekannt gemachten

Verzeichnisse in Württemberg vorkommender zweiflügel. In-

secten. Ebendaselbst Jahrgang 1840. 8". Stuttgart, geh.

— — lieber eine im Fleische der schwarzen Kirschen vorkom-

mende Insecten-Larve. 8^. geh.

— — Beitrag zur Natur-Geschichte der lusecten-Gattung Xylo-

phagus (Moig.). 8". geli.

Rossi, Fr., Systematisches Verzeichniss der zweiflügel. Insecten

des Erzherzogthums Oestreich. 8°. Wien 1848. geh.

Sauter, J. N. , Beschreibung des Getreideschänders. {Tii)ida cc-

realis). 8". Winterthur 1817. geh.

Sc ho en bau er, J. A. , Geschichte der schädlichen Kolumbatczer

Mücken im Bannat. 4". Wien 1795. geb.

Schummel, T. E. , Versuch einer genauen Beschreiiaing der in

Schlesien eiaheimischeu Arten der Gattung Tipida. (Meigen).

8°. Breslau 1833. geh.

Wagner, Balt., Untersuchungen über die neue Gctrcidegallmücke.

4^ Marburg 1861. geh.

5. Neuroptera und Orthoptera.

Brauer, Neuroptera austriaca. 8". Wien. geb.

Gene, G., Saggio di una monografia della Forficiile indigene. 4".

Padova 1832. geh.

Hoeven, M. J. van der, Sur un nouveau caractere ponr distinguer

les Libellules. 8". Paris 1829. geh.
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Picte t , F J., Description de quelques nouvelles especes de Nevrop-

tferes. (Extr. du Tom. VIl des Menioir. de la soc. de phys.

et d'hist. nat. de Geneve.) 4°. Geneve 1835. geh.

— — Histoire naturelle, generale et particuliere des insectes

Nevropteres. Premiere Monographie: Familie de Perlides, avec

53 pl. lith. et color. 11 Livr. Tom. 1. Texte, Tom. 2. Plan-

ches. 8°. Paris 1841. geb.

— — Seconde Monographie: Familie des ^Epli^merides. 8".

1— 10. Livr. avec 47 pl. lith. et color. Paris 1843—44. geb.

S chummel, Th., Versuch einer genauen Beschreibung der in Schle-

sien einheimischen Arten der Gattung Eliapidia (Lin.). 8".

Breslau 1832. geh.

Selys Longchamps, Edm. de, Description de dcux nouvelles especes

d'Aeschna. (Extr. du Tom. VI, des Bullet, de l'acad. royal.

des Bruxelles.) 8^ Bruxelles 1810. geh.

Zellerstedt, J. W., Orthoptera Sueciae. 8^'. Lundae 1821. geb.

6. Hcmiptera.

Bohemann, C, Nya Suenska Homoptera. 8*^. Utdrag utur Kongl.

Vet.-Acad. Haudl. tor 1845. geh.

Fallen, C. F., Monographia Cimicum Sueciae. Editio nova. 8".

Hafniae 1823. geb.

Fe erster, Arn., Uebersicht der Gattungen und Arten in der Fa-

milie der Psylloden. (Verhandlung, des uaturh. Vereins der

lireuss. Rheinlande). 8". 1818. geh.

Hahn und Herrich-Schaeffer, Die wanzenartigen Insecten. 1

bis 3. Band mit 108 illum. Kupiert.! 8". Nürnberg 1831-30.

Fortgesetzt von Herrich-Schaeffer. 3-9. Band mit 126

illum. Kupfert. 8°. Nürnberg 1836-48. geb.

Hey den, C. H. v.. Entomologische Beiträge. (Aphidina.) 4". geh.

Kerner, Job. Simon. Naturgescliichte der Coccus Bromeliae oder des

Ananasschildes, nebst einem auf Erfahrung gegründeten Vor-

schlag zur gänzlichen Vertilgung dieses Insectes. 8". Stuttgart

1778. geh.

Meyer, L. R. , Verzeichniss der in der Schweiz einheimischen

Bhi/nchoten. 8". geh. 1. Theil. Die Familie der Gapsini.

Solothurn 1843.

Schellenberg, J. R., Cimicum in Helvetiae aquis et terris degen-

tium genas. 8*^. Turici 1800. geh.

Schummel, Th. E. , Versuch einer genauen Beschreibung der in

Schlesien einheimischen Arten der Familie der Ruderwanzen.

8°. Breslau 1832. geh.
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Spinola, T. , Dei generi spettanü alla classe degli Insetti: Rhyn-
gota. 4". Modena 1850. geh.

Stoll, Caspar, Representation exactement coloree d'apres nature des

Punaises, avec 41 tab. geb. gr. 4". Amsterdam 1788.

Wolf, J. F., Abbildungen der Wanzen mit Beschreibungen. I—IV.

Heft. Beschreibung mit 1 Theil Kupfertafeln. 4". Erlangen

1800-1811. geb.

7. Arachnidae.

Au d QU in. M. V., Observations sur le nid d'une Araignee, construit

en terre. 8». Paris 1830. geh.

Hahn, C. W. und Koch, Die Arachniden
,
getreu nach der Natur

abgebildet und beschrieben. 1—2. Band , fortgesetzt von C. L.

Koch. 3—16. Band mit 563 illum. Kupfertafeln. 8". Nürn-

berg 1844-46.

Koch, C. L. , Verzeichntss der in den 16 Bänden des Werkes, die

Arachniden, vorkommenden Arten und Synonymen. Nürnberg

1849. geb.

— — Uebersicht des Arachnidensystems. 1 — 2. Heft. Nürn-

berg 1837—51. geb.

— — System der Myriapoden. 6'*. Regensburg 1847. geb.

Hering, E., Die Krätzmilben der Thiere und einige verwandte Arten,

nach eigenen Untersuchungen beschrieben. (Aus den Nov.

Act. acad.-Leopold. XVI IIj. gr. 4". Bonn 1835. geb.

Lister, Martin, Naturgeschichte der Spinnen, insbesondere der Eng-

land. Spinnen. Uebersetzt von Job. Aug. Ephr. Goeze. 8".

Blankenburg 1778. geb.

Raspail, F. V., Naturgeschichte des Insects der Krätze. Verglei-

chende Untersuchung. Aus dem Franz. mit Anmerkungen von

G. K. Kunze. 8". Leipzig 1835. geh.

Walkenaer, C. A., Tableau des Araneides. 8°. Paris 1805. geh.

III. Zeitschriften.

Annales de la societe eutomologique de France. Tom I— III. 8°.

Paris 1822—34. geh.

II. Serie. Tom. II - X. 1844—1852. geh.

III. Serie. Tom. I- VIII. 1853-1860. geh.

Beschäftigungen der Berliner Gesellschaft naturforschender Freunde.

Band 1—4. 8^ Berlin 1775-79. geb.

Erichson, W. F., Bericht über die wissenschaftlichen Leistungen

im Gebiete der Entomologie während des Jahres 1838, 1840,

1842—45. 1847. Berlin. S». geh.
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Eutomologische Zeitung, Leriusgogeben von dem entoniolog.

Verein in Stettin. Jahrgang I—XXII. 8". Stettin 1840 bis

1861. geb.

Füssly, J. Casi)., Archiv der Insectengeschichte. Heft 1-8. Mit

M Kupfertaf. 4^ Zürich und Winterthur 1781 86.

— —
, Magazin für die Liebhaber der Entomologie. Band 1—2.

8". ebenda. 1778 79. geb. -

— —
, Neues Magazin für die Liebhaber der Entomologie. Band

1—3. 8". ebenda. 1782—87.

Ger mar, E. F., Magazin der Entomologie. Band I—IV. 8°. Halle

1813—21. geb.

— —
, Zeitschrift für die Entomologie. Band I—V. 8". Leipzig

1839. geh.

Gistel, Joh. , Faunus, Zeitschrift für Zoologie und vergleichende

Anatomie. 1. Band. 1-3. Heft. München 1832—34. geh.

Gerstaecker, Bericht über die wissenschaftlichen Leistungen im

Gebiete der Entomologie während der Jahre 1853 ---55.

1857 - 58. 8°. Berlin, geh.

111 ig er, C. , Magazin für Insectenkunde. Band I V. 8°. Braun-

schweig 1801— 6. geh.

Jekel, H. , Fabricia entomologica. Premiere partie. 8". Paris

1854. geh.

— —
, Specimen Fabricia entomologica. 8". Paris 1853. geh.

Jsis von Oken, Band XXI. Heft V—X. 4". 1828-31 geh.

Klug, F., Jahrbücher der Insectenkunde mit besonderer Berück-

sichtigung der Sammlungen im K. Museum zu Berlin. 1. Band.

8". Berlin 1834. geh.

Linnaea entomologica, Zeitschrift, herausgegeben von dem en-

toniolog. Verein zu Stettin. Band I—XIV. 8". Berlin 1846

bis 1860. geb.

Der Naturforscher, 1-24. Stück. 8^ Halle 1774-1788. geb.

Schaum, Hermann, Bericht über die wissenschaftlichen Leistungen

im Gebiete der Entomologie während des Jahres 1848—49.

1851—52. 8". Berlin, geh.

Schneider, D. H., Neues Magazin für die Liebhalier der Entomo-

logie. 1. Theil. 1-5. Heft. 1791. 8». geb.

Schriften der Berlinischen Gesellschaft naturforschender Freunde.

8». Band I-IX. Berlin 1780—1789. geb.

The Transactions of the entomological society of London. 8".

Vol. I. Part 1-3. London 1834-36. geh.

Seh lesische Beiträge zur Entomologie, von den Mitgliedern der

entomolog. Section der schles. Gesellsch. für vaterländ. Cultur

herausgegeben. 1. Heft. Breslau. 8°. 1829. geh.
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IV. Zoologie (exl. Entomologrie).

Brongniart, Alex., Essai d'iine Classification naturelle des Reptiles.

4". Paris 1805. geh.

Delaroche, M. , Observations sur des poissons recueillis dans iin

voyage aux Baleares et Pytbiuses. gr. 4". Paris 1809. geh.

F ricker, A. , de oculo Reptilium. Dissert. inaugur. gr. 4". Tü-
bingen 1827. geh.

Elsaesser, Disquisitiones zoologico-physiologicae circa differentias

sexuales Mammalium praeter organa generationis. Diss. inaug.

4". Tubingae 1830. geh.

Fauna Württembergs, aus dem Correspondenzbl. des landwirthschaft.

Vereins. 8^. Stuttgart 1830. geb.

Jaeger, G. F., De Holothuriis. Dissert. inaug. Turici 1833. 4^'. geh.

Martcns, G. v., Reise nach Venedig. 1. Band. 8". Ulm 1824. geb.

Meyer, Hermann v., Neue Gattungen fossiler Krebse und Gebilden

des bunten Sandsteins bis in die Kreide. Stuttgart. 4". 1840.

Müller, 0. Fr, Entomostraca seu Insecta testacea, quae in aquis

Daniae et Norvegiae reperit , descripsit et iconibus ilhistravit.

(Daphnia, Cypris). Lipsiae. 4". geb.

Kau IIa, H., Monographia llyracis. Dissert. iiiaiig 4°. Tubingae

1830. geh.

Spix, Memoire pour servir ä l'histoire de l'asterie rouge. 4». geb.

V. Botanik.

Boissier, E., Diagnoses plantarura orieutalinm novarum. 8". Lip-

siae 1846. geh.

Gochuat, F. €., De i^lantis Cichoraceis. Dissert. inaug. Argentorati

1808. geh. 4«.

Jaeger, G. F., Observationes de quibusdam Pini silvestris monstris.

Stuttgart 1828. 4°. geh.

— — , de Metamorphosi partiiun floris Tropaenli majoris in

folia. (Nova Acta Caes. Leop. Carol. Natur. Cur. Vol. XTII.

p. 11) 4". geh.

Mehl, Hugo, lieber die Poren des Pflanzen-Zellgewebes. Disser.

inaug. 4". Tübingen 1828. geh.

VI. Schriften verschiedenen Inhalts.

Bericht über die Versammlung der deutschen Naturforscher und Aerzte

in Heidellierg. 4°. 1829. geh.

B e rieh t über die Versammlung der deutschen Naturforscher und

Aerzte in Prag. 1838. 4". geb.
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Bericht über die Versammlung der deutschen Naturforscher und

Aerzte in Freiburg. 1839. 8". geh.

Amtlicher Bericht über die Versammlung der deutschen Natur-

forscher und Aerzte in Erlangen. 1840. 4". geh.

Amtlicher 20. Bericht über die Versammlung der deutschen Natur-

forscher und Aerzte in Mainz 1843. 4". geh.

Amtlicher 23. Bericht über die Versammlung der deutschen Natur-

forscher und Aerzte in Nürnberg 1846. 4°. geh.

Amtlicher 25. Bericht über die Versammlung der deutschen Natur-

forscher und Aerzte in Aachen 1849. 4°. geh.

Audouin, M. Vict. , Catalogue des livres d'histoire naturelle. B'^.

Paris 1842. geh.

Birett, Wilh. , Catalogus lüirorum et rariorum et exquisitorum Bi-

bliothecae celebr. Dom. Jos. PI. NoMüs de Cobres. 8". Augs-

burg 1827. geh.

Engelmann, Wilh., Bibliotheca historico-naturalis. 8". Leipzig

1846. geh.

Geoffroy Saint-Hilaire, Etien., Catalogue des livres de scienc.

particul. de Zoologie, d'Anatomie comparee etc. etc. 8°. Paris

1845. geh.

Panzer, Bibliotheca e Georg. W. Fr. Panzere collecta. 8". Norim-

bergae 1830. geh.

Jaeger, G., Ueber den Einfluss der Naturwissenschaften und ihrer

Fortschritte auf den Fortschritt der Humanität. 4". Aachen

1847. geh.

— — Ehi'engedächtniss des K. Württemb. Staatsraths v. Kiel-

maier. 4°. (Acta Acad. caes. Leop. Carol. natur. Cur. V<d.

XXI. p. II.)

— — Festrede bei der Jubelfeier der Kaiserl. Leopold. Cai'ol.

Academie der Naturforscher. 4". Breslau 1853. geh.

Hilpert, Job. Wolfg., Zum Andenken an Doct. Jacob Sturm, den

Ikonographen der deutschen Flora und Fauna. S'-". Nürnberg

1849.

Audouin, Victor, Discours jirononc^ sur la Tombe de M. Latreille.

8". Paris 1833. (Extr. Societ. Entomol. de France).

Renard, Dr., Rapport ä l'occasion du Jubile semi-seculaire du doc-

torat s. Exe. Mr. Fischer de Waldheini (Societ. Imp. des na-

tur. de Moscou). 8^. Moscou 1847. geh.

Piller, A. et Mi tterpacher, Iter per Poseganam Sclavoniae pro-

vinciam, mensibus Junio et. Julio. 4". Rüde 1783. geb.

Roessler, G. F., Beiträge zur Naturgeschichte des Herzogthums

Württemberg. 1 — 3 Heft. 8". Tübingen, geb.

Gistel, Die jetzt lebenden Entomologen. 8". München 1836. geh.
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Bericht über die Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft

in Basel. Theil 1—3. 8'\ 1835 38. geb.

b) Als Geschenke.

Württembergische naturwissenschaftliche Jahreshefte. Bd. 27. Heft

2. 3. Bd. 28. Heft 1. Stuttgart 18"/,2. 8°.

Von Obertribunalrath v. Köstlin.
Dieselben. Vom Verleger.

First anuual report of the geological survey of Indiana made during

the year 18G9 by E. T. Cox, State geologist. Indianopolis

18G9. 80.

Maps and colored section referred to in the report of state geologist

of Indiana. 1869.

Vom Verfasser.

Preliminary report of the United States geological survey of Wyoming
and portions of contiguous territories conducted under the au-

thority of the secretary of the iuterior by F. v. Hayden, Uni-

ted States Geologist. Washington 1871. 8".

Vom Verfasser.

Bro nn 's Klassen und Ordnungen des Thierreichs, wissenschaftlich

dargestellt in Wort und Bild. Fortgesetzt von Dr. A. Ger-

stäcker. Bd. V. Anthropoda. Lief. 16. Heidelberg, E. F.

Winter'sche Verlagshandlung 1871. 8°.

Zur Recension vom Verleger.

Das Gebiss der Schnecken zur Begründung einer natürlichen Classi-

fication, untersucht von Dr. F. H. Troschel. Bd. II. Lief.

2. 3. 18 «s/69. 4".

Zur Recension vom Verleger.

Georg Ritter von Frauenfeld. Die Grundlagen des Vogelschutz-

gesetzes. Wien 1871. 8".

Vom Verfasser.

Ueber die Weizenverwüsterin Chlorops taeniopus Meig. und die Mit-

tel zu ihrer Bekämpfung von Max Nowicki. Wien 1871. 8".

Vom Verfasser.

Die unseren Culturpflanzen schädlichen Insecten. Für den Landmann

zusammengestellt von Gustav Künstler Wien 1871. 8".

Vom Verfasser.

30. Bericht über das Museum Francisco-Carolinum. Nebst der 25.

Lief, der Beiträge zur Landeskunde von Oesterreich ob der

Enz. Linz 1871. 8
'.

Von Carl Ehrlich.

Meteorologische Beobachtungen, angestellt in Dorpat im Jahre 1866
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nebst 5jährigen Mittelwerten (18**/7o) redigirt und bearbeitet

von Dr. A. v. Oettingen. Jahrg. 4. 5. Dor^jat 1871. 8".

Vom Verfasser.

Rey, E. Dr., Synonymik der europäischen Brutvögel und Gäste. Sy>

stematisches Verzeicliniss nebst Angaben über die geographische

Verbreitung der Arten unter besonderer Berücksichtigung der

Brutverhältnisse. Halle, G. Schwetschke, 1872. 8".

Vom Verleger zur Anzeige.

c) Durch Austausch unse rer Jahreshefte, als Fort-

setzung:

Physikalische Abhandlungen der K. Akademie der Wissenschaften zu

Berlin. Aus dem J. 1870. Berlin. 4".

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz. Band
14. Görlitz 1871. 8».

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, hg. von dem
naturwissensch. Verein in Hamburg. Bd. 5. Abtheilung 2.

Hamburg 1871. 4«.

Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. Lief. 10. Das südwest-

liche Wallis von H. Gerlach. Bern 1872. 4".

25. Bericht des naturhistorischen Vereins in Augsburg. Für das J.

1871. Augsburg. 8''.

9. Bericht des naturforschenden Vereins zu Bamberg. Für die JJ.

1869—70. Bamberg. 8".

Festschrift zur Feier des öOjälirigeu Jubiläums der naturforschenden

Gesellschaft zu Frei bürg i. Br. Freiburg 1871. 8".

Correspondenzblatt des geologisch-mineralogischen Vereins in Regen s-

burg. Jahrg. 30. Regensburg 1871. 8".

Neue Denkschriften der allgemeinen Schweizerischen Gesell-

schaft für die gesammten Naturwissenschaften. Band 24.

1871. 8".

Der zoologische Garten. Organ der zoologischen Gesellschaft in

Frankfurt a. M., hg. v. Dr. F. E. Noll. Bd. 12. Nr. 1— 12.

Frankfurt a. M. 1871. 8«.

Jahrbuch der KK. geologischen Reichsanstalt in Wien. Bd. 21. Heft

1—4. 1871. Wien. 8".

Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau.
Jahrgang 23. 24. 1869/70. Wiesbaden. 8\

Repertorium für Meteorologie, hg. von der Kaiserl. Acad. d. Wissen-

schaften in St. Petersburg. Bd. I. Heft 2. II. Heft 1.

St. Petersburg 18"/7i. 4".
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Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie und verwandter Theile

anderer Wissenschaften. Heraiisg. von G. Will. 1869. Heft

1. 2. Giessen 1871. 8°.

-Jahresbericht der naturforsch enden Gesellschaft G r a u b ü n d e n s.

Neue Folge. Bd. 16. 18^771. Chur. 8».

28. und 29. Jahresbericht der Pollichia, eines naturwissenschaftlichen

Vereins der b ay erisch en Pfalz. Neustadt a. d. H. 1871. 8".

48. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische

Cultur. Breslau 1870. 8"

Lolos. Zeitschrift für Naturwissenschaften. 20. und 21. Jahrgang

1870-71. Prag. 8".

Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für Steiermark.

Bd. II. Heft 3. Graz 1871. 8°.

Monatsberichte der K. Preussischen Academie der Wissenschaft enzii

Berlin. Mai Dec. 1871. Jan. und Febr. 1872. Berlin. 8".

Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. Neue Folge.

Bd. II. Heft 3. 4. Danzig 1871. 80.

Oberamtsbeschreibungen von Württemberg, hg. vom K. statistisch-to-

pographischen Bureau; Gmünd 1870. Maulbronn 1870. Back-

nang 1871. Stuttgart. 8".

Schriften der K. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königs-

berg. Jahrg. XI. Abth. 1. 2. Königsberg 1870. 4».

Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesellschaft „Isis" zu

Dresden. 1870. Oct. -Dec. 1871. Jan.— Dec. Dresden. 8".

Schriften des Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt-

nisse in Wien. Bd. XI. Jahrgang IS'"/'!- Wien. 12.

Sitzungsberichte der Kaiserl. Academie der Wissenschaften in W i e n.

Mathem.-naturwissenschaftliclie Classe.

Abth. I. Bd. 62. Heft 3-5. Bd. 63. Heft 1—5.

„ IL Bd. 62. Heft 4-5. Bd. 63. Heft 1—5.

Wien 18''ö/7i. 8".

Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Basel. Tbl. 5.

Heft 3. Basel 1871. 8".

Verhandlungen des botanischen Vereins für die Provinz Branden-
burg, herausg. von Dr. Ascherson. Jahrg. 11. 12. 1869-70.

Berlin. 8".

Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins in Carls ruhe.

Heft 5. Carisruhe 1871. 8".

Verhandlungen der KK. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 1871. Nr.

9 18. Wien. 8".

Verhandlungen der physikalisch-medicinischon Gesellschaft in Würz-
burg. Neue Folge. Bd. U. Heft 1—3. Würzburg 1871. 8"-



— 33 —

Verhandlungen des Vereins für Naturkunde in Pressburg. Jahrg.

6 7. 18G2. 1863. Neue Folge. Heft 1. 1869-70. Press-

burg. 8".

Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der Preussischen
Rhein lande und Westphalens. Jahrg. 27. Neue Folge.

Jahrg. 7. 1870. Bonn. S".

Verhandlungen der KK. zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien.
Jahrg. 1871. Bd. 11. Wien 1871. 8".

Vierteljahrsschrift der naturforschenden GesellscJiaft in Zürich.
Jahrg. 14. 15. und 16. Heft 1. 2. Zürich 1869—71. 8".

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Ild. 22. Heft 3.

Bd. 23. Heft 1—4. Berlin 1870—71. 8".

Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften. Hg. von dem
, naturwiss. Verein für Sachsen und Thüringen in Halle. Bd.

37. 88. Neue Folge. Bd. 3. 4. Berlin. 8«.

Berliner entomologische Zeitschrift. Bd. 15, 2. 3. 16, 1. Berlin

18'V72. 8".

Annales de l'observatoire physique centrale de Russie par A. T.

Kupfer. Annee 1866—68. St. Petersb. 18"Vi- 4".

Annais of the Lyceum of Natural History of New-Yo'rk. Vol. IX.

Bogen 21—26. New-York 1870. 8o.

Annual Report of the Trustees of the Museum of comparative Zoology

at Harvard College in Cambridge. For 1870. 8o.

Annual Report of the Commissioner of Agriculture for the year

1860. 1862-67 und 1869. Washington. 8".

Archives neerlandaises des sciences exactes et naturelles, publ. par la

societe hollandaise ä Harlem. T. VI, 1—5. 1871. 8".

Bulletins de la Societe d'histoire naturelle de Colmar. Annee 4, 5,

6, 7, 10. 18«%9. 8".

Bulletin de la societe geologique de France. 2. Serie. T. 26. Nr.

6. 8. 27. Nr. 4. 5. 28. Nr. 1-4. 29. Nr. 1. 2. Paris

18'»/72. 8«.

Bulletin of the Museum of comparative Zoology in Cambridge. Vol.

II, 1-3. III, 1. Cambridge. 8».

Bulletin de la societe imperiale des naturalistes deMoscou. Annee
1870, 3. 4. 1871, 1—4. Moscou. 8".

Bulletin de la societe des sciences naturelles de Neuchatel. T. IX.

Cah. 1. Neuchatel 1871. 8".

Bulletin des seances de la societe Vaudoise des sciences naturelles

Vol. X. Nr. 62—65. XL Nr. 66—67. Lausanne 1869—72. 8".

Catalogue illustrated of the Museum of comparative Zoology in Cam-
bridge. T.*3. Cambridge 1870. ' 8".

WUrttomb. uaturw. Jahreshefte. 1873. Ites Heft. 3
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Jaarboek van de K. Akademie van Wetenschappen gevestigd te Am-
sterdam voor 1870. Amsterdam. 8".

The Quarterly Journal of the Geological Society in London. Vol.

XXVII, 2—4. XXVIII, 1. London 187L 8".

Memoires de la Societe des sciences physiques et naturelles de Bor-

deaux. T. VL feuüles 10—29. VIIL Cah. 1. 2. 1869—72. 8".

Memoirs read before tlie Boston Society ot Natural History. Vol II.

Part 1. Boston 1869. 4".

Memoires de la societe des sciences naturelles de Cherbourg. T.

XV (= 2. Serie T. V.). Cherliourg 1870. 8".

Memoires de la societe de physique et d'histoire naturelle deGenfeve.

T. 21, 1. Geneve 1871. 4°.

Nouveaux Memoires de la societe imperiale des naturalistes de M o s-

cou. T. XIII. Livr 3. Moscou 1871. 4".

Proceedings of the American association for the advancement

of science. 8. meeting held at Salem 1869.

9. „ „ „ Troy, New-York 1870.

Washington und Cambridge. 8".

Proceedings of the Boston society of natural history. Vol. XIII.

Bogen 15—23. Boston 1869-70. 8".

Proceedings of the Zoolog. Society of London,

for the year 1870. P. 1—3.

„ „ „ 1371. P. 1.

London. 8".

Proceedings of the Academy of natural sciences of Philadelphia.

Nr. 1—3. Philadelphia 1870. 8».

Smiths onian contributions to Knowledge. Vol. XVII. Washington

1871. 4«.

Trausactions of the zoological society of London. Vol. VII. Part

3—6. London 18"/7i. 4".

Verhandelingen der K. Akademie van Wetenschappen. Deel XII.

Amsterdam 1871. 4".

Verslagen en Mededeelingen der K. Akademie van Wetenschappen.

Afdeeling Natuurkunde. Tweede Reeks. Deel 5.

„ Letterkunde. „ „ », 1-

Amsterdam 1871. 8^

d) Durch neu eingeleiteten Austausch.

Mittheilungen aus dem naturwissenschaftlichen Vereine von Neu-Vor-

pommern und Rügen in Greifswald. Jahrg. 1.2. 1869—70

Berlin. 8".
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Jahresbericht des physikalischen Central-Observatoriiims in St. Pe-

tersburg von H. Wild für 1869. 1870. St. Petersburg

1870-71. 4**.

Transactions of the Connecticut Academy of Arts and Sciences in

New-Haven. Vol. I. Part 2. Vol. IL Part 1. 1867— 71. 8".

Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsche Maatschappy der

Wetenschappen te Haar lern. 3. Verzameling. I. Deel in 4

Heften. Haarlem 1870-1872. 4".

e) Durch Ankauf erworben:

Linnaea entomologica. Zeitschrift hg. von dem entfnnnlogischen Ver-

eine in Stettin. Bd. 15. 16. Leipzig IB^^/V,. 8".

Entomologische Zeitung. Hg. von dem entomologischen Verein zu

Stettin. Jahrgang 23—32 und Heft 1—6 von Jahrgang- 33.

Stettin 1862—72. 8».

Oberamtsbeschreibungen von Württemberg, herausgegeben vom K.

statistisch-topographischen Bureau:

Reutlingen
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Hierauf trug der Vereinskai^sier, Eduard S e y f f a i d t folgenden

Rechnungs-Abschluss für das Jahr 1871—72

vor.

Meine Herren:

Nach der abgesclilossenen 28. Reolinung, die den Zeitraum

vom 1. Juli 18'^ ^72 umfasst, betragen

die E i n n a Inn e n

:

A. R e ste.

Rechners Kassenbestand . . 41 ; fl. 28 kr.

Activ-Ausstände 2 fl. 42 kr.

422 fl. 10 kr.

B. Grundstock — fl. — kr.

C. Laufendes.

Activ-Kapital-Zinse . . . . 294 fl. — kr.

Beiträge von den Mitgliedern 1136 fl. 42 kr.

(Ausstand bei 2 — 5 fl.

24 kr.)

Ausserordentliclies 16 fl. 12 kr.

1446 fl. 54 kr.

Hauptsumme der Einnahmen

— ;• 1869 fl. 4 kr.

die Ausgaben:

A. Reste — fl. — kr.

B. Grundstock — fl. — kr.

C. Laufendes.

Für Vermehrung der Samm-

lungeni 191 fl. 6 kr. •

Buchdrucker- nnd Buchbinder-

kosten 762 fl. 38 kr.

Für Mubilien 182 fl. 32 kr.

Uebertrag . 1136 fl. 16 kr.
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Uebeitrag 1136 fl. 16 kr.

Für Schreibmaterialien , Copia-

lien, Porti etc. ... 53 fl. 15 kr.

Bedienung, Saalmietbe etc. . 229 fl. 6 kr.

Steuern 17 fl. 11 kr.

Ausserordentliches . . . . 10 fl. 48 kr.

1446 fl. 31 kr.

Hauptsumme der Ausgaben

— ;• 1446 fl. 31 kr.

Werden von den

' Einnahmen im Betrage von . . . 1869 fl. 4 kr.

die Ausgaben im Betrage von . . 1446 fl. 31 kr.

abgerechnet, so erscheint am Schlüsse des Rech-

nungsjahres ein Kassenvorrath des Rechners von

— ;. 422 fl. 33 kr.

der zum grössten Theil zu Bezahlung der Kosten für die vom

XXVIII. Jahrgang noch rückständigen 2 Hefte erforderlich ist.

V e r m ö g e n s - B e r e ch n u n g.

Kapitalien 6657 fl. — kr.

Ausstände 5 fl. 24 kr.

Kassenvorrath 422 fl. 33 kr.

Das Vermögen des Vereins beträgt somit am

Schlüsse des Rechnungsjahrs .... 7084 fl. 57 kr.

Da dasselbe am 30. Juni 1871 7069 fl. 10 kr.

betrug, so stellt sich gegenüber dem Vorjahre

eine Zunahme von 15 fl. 47 kr.

heraus.

Nach der vorhergehenden Rechnung war die Zahl der

Vereins-Mitglieder 433

Hiezu die neu eingetretenen Mitglieder, nämlich die

Herren

:

Ober-Consistorialrath H u fn a g e 1,

Apotheker Adolph Fiuckh in Reutlingen,

Kaufmann Hans Simon,
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Professor Daiber, Uebertrag . . 433

Dr. Adolph Widenmaun,
Optikus Schlesinger,

Lehrer Wilhelm H a r tm a n ii

,

Fabrikant August Weiss in Esslingen,

Forstmeister Herdegen in Altensteig,

Professor Dr. Viktor Meyer,

Dr. D. F. Weinland in Hoheuwittlingen,

Ingenieur G. G r e 1 1 e t in Urach,

Pomolog Carl Vosseier,

Hermann Ostertag jr 14

447

Hievon die ausgetretenen Mitglieder und zwar

die Herren:

Finanzrath Knapp

,

Landes-Oekononiie-Rath Wend eiste dt in Cassel,

Oberforstrath v. Hahn,

Ober-Lehrer Hang in Gmünd,

Professor Baeumer in Wien,

Apotheker Henzler in Boppard,

Lehrer C. B od am er in Ulm,

Professor v. Günther — 8

Die gestorbenen Mitglieder, nämlich die Herreu:

Professor Dr. Mährlen,

Ober-Kegieruugs-Ilath v. K e i n h a r d t

,

Ober-Medicinal-Rath Dr. v. Kr eil,

Ober-Amtsarzt Dr. Walser in Loiitkirch,

Ober-Amtsarzt Dr. Wunderlich in Winnenden,

Ober-Fiiiauz-Kath v. Stohrer,

Georg Dörterbach in Calw,

Ober-Amtspfleger Titot in Heilbronn,

Major V. Reichstadt in Ulm,

Kanzlei-Rath Dr. v. Martens,

Professor Dr. v. M o li 1 in Tübingen,

Dr. Kern in Backnang,

Uebertrag . . 8
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Uebertrag . . 8

Professor Dr. A. Strecker in Würzburg,

Forstmeister v. Fromm in Esslingen,

Kameral-Verwalter Heb sack er in Rottweil,

Apotheker Fr. Mayer in Heilbronn . . . . 16

24

über deren Abzug die Mitgliederzabl am Eechnungs-Abschluss

beträgt

— ;• 423,

mithin gegenüber dem Vorjahre weniger

— ;. 10.

Wahl der Beamten.

Die Generalversammlung wählte nach §. 13 der Vereins-

statuten für den in diesem Jahr mit Tod abgegangenen Prof.

Dr. Hugo V. M ohl

zum ersten Vorstand:

Oberstudienruth Dr. v. Krauss,

sodann zum zweiten Vorstand:

Professor Dr. 0. Fr aas,

ferner für diejenige Hälfte des Ausschusses, welche nach §.

12 der Vereiusstatuten diesmal auszutreten hat:

Prof. C. W. V. Baur,

Prof. Dr. Blum,
Oberfinanzrath E s er

,

Prof. Dr. 0. Fr aas,

Obertribunalrath W. v. G mal in,

Prof. Dr. 0. Köstlin,

Prof. Dr. Marx,
Oberfinanzrath Dr. v. Zeller

und für den verstorbenen Kanzleirath Dr. Georg v. Martens

Baurath Binder.

Im Ausschuss bleiben zurück

:

Prof. Dr. Ahles,

Geheimer-Hofrath Dr. v. Fehlin g,

Obermedicinalrath Dr. v. Hering,
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Generalstabsarzt Dr. v. Klein,

Director v. Schmidt,

Eduard Seyffardt,

Prof. Dr. Zech.

Zur Verstärkung des Ausschusses wurden in der Ausschuss-

Sitzung vom 22. November 1872 nach §.14 der Statuten ge-

wählt:

Dr. Ammermüller,
Forstrath Dorr e r,

Chemiker Ha as,

Apotheker Re ihl en,

Stadtdirectionswundarzt Dr. S t e u d e 1

,

Ferner wurden in derselben Ausschuss-Sitzung gewählt

als Se kretäre:

Generalstabsarzt Dr. v. Klein,

Professor Dr. Zech,

als Kassier:

Eduard Seyffardt,

als Bi bliothekar:

Oberstudienrath Dr. v. Krauss,

und als Mitglied der Red act ion s-Commis sion für den ver-

storbenen Dr. H. V. Mohl:

Prof. Dr. W. Hofmeister in Tübingen.

Als Ort der nächsten Generalversammlung am

Johannisfeiertage den 24. Juni 1873 erwählte die heutige Ge-

neralversammlung nach dem bisherigen Turnus Stuttgart und

zum Ges chäftsfüli rer Oberstudienrath Dr. v. Krauss.

Nach 1 Uhr waren die Verhandlungen beendigt und ein

heiteres Mahl in dem Gasthof zur Krone beschloss den festlichen

Tag.



Nekrolog
des

Professor Dr. Hugo v. Mohl.

Von Prof. Dr. A h 1 e s.

Unerwartet traf uns Alle die traurige Kunde von dem Da-

hinscheiden unseres allverelirten Vereinsvurstandes für vaterlän-

dische Naturkunde , des Prof. Dr. Hug-o v. Mohl. Die beengte

Brust erleichtert sich in den Schilderungen seines unermüdlichen

Strcbens, seines mächtigen Einflusses auf das ganze Gebiet der

botanischen Wissenschaft, für die ja sein Leben nur eine un-

unterbrochene Beobachtung war.

Der deutschen Forschung war es vorbehalten, den Um-

schwung herbeizuführen, durch welchen die Botanili wahrhaft ge-

fördert und den übrigen bereits weiter vorgeschrittenen Zweigen

der Naturwissenschaften ebenbürtig an die Seite gestellt werden

sollte und da waren es zunächst die zahlreichen phytotomischen

Untersuchungen des Verewigten, die neues Licht über die Struc-

tur und Entwicklung der Pflanzensubstanz verbreiteten und eine

grössere Annäherung der Botanik an die übrigen naturwissen-

schaftlichen Disciplinen vermittelten.

Seine Arbeiten in ihrem vollen Umfange kurz zu schildern

bin ich nicht im Stande. Allein ich habe es für meine Pflicht

gehalten und Sie werden es mir nicht verargen, wenn ich es

versuche, ohne dem Verstorbenen während des Lebens näher ge-

standen zu haben, an dem heutigen Stiftuugstage nicht nur den
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Gefühlen des Schmerzes über den schwerzuersetzendeu Verlust

der uns Alle betroffen hat, sondern auch der Erinnerung an des

Verewigten Schöpfungen Worte zu geben.

In einer Versammlung, die sich die Förderung der Natur-

wissenschaft zur Aufgabe stellt, bedarf es einer Darstellung aller

der Seiten, nach denen Mohl in seiner Wissenschaft thätig war,

nicht und ich darf mich wohl begnügen mit der theilweisen An-

führung der Arbeiten und Hervorhebung derjenigen, die wirklich

bahnbrechend waren und von denen bis heut zu Tage nur ein-

zelne Züge der Vervollständigung bedurften und welche zu allen

Zeiten nur mit ungetheilter Bewunderung betrachtet werden

können.

Dabei aber erlauben Sie, meine Herren, dass ich auch die

persönlichen, äusseren Verhältnisse berühre, die gar oft für eine

zu wählende Laufbahn bestimmend sind.

Hugo v. Mohl war den 8. April 1805 in Reutlingen _ge-

boren. Sein Vater, Schüler und junger Professor der Carls-

schule, später Präsident verschiedener Landes-Collegien, ein En-

kel von Job. Jakob Moser, folgte den Lehren des Fleisscs und

der Gewissenhaftigkeit seines Grossvaters und widmete sich mit

dem tiefsten Ernste seinem Amte und der Erziehung seiner Kin-

der. Hugo war sein besonderer Liebling, er nahm ihn auf allen

Spaziergängen und in befreundete Häuser mit, wo heute noch

ältere Verwandte sich erinnern, dass der kleine Hugo mit der

äussersten Wissbegierde von Allem den Grund wissen wollte^

Seine Mutter, eine Schwester des Kanzlers Autenrieth, war eine

Frau von seltenstem Geiste , dem edelsten Herzen und der auf-

opferndsten Hingebung für ihren Beruf in jeder Beziehung und

vor Allem für die sittliche und geistige Ausbildung ihrer Kin-

der zu gemeinnützlichen Mitgliedern der menschlichen Gesell-

schaft. Jeder Gedanke ihres vollkommen selbstlosen Strebens

war den edelsten Zwecken gewidmet und die Wirksamkeit ihrer

Eltern blieb das Heiligthum und der Leitstern aller ihrer Kin-

der. Von 5 Söhnen widmete sich jeder einem andern Fache.

Hugo's Neigung wandte sich frühzeitig in den Knaben-

jahren aufs AUerentschiedenste den Naturwissenschaften zu.
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Schon als Kr.abe von elf bis vierzehn Jahren trieb er mit Lei-

denschaft Botanik, beschäftigte sich nebenbei mit einem Elek-

trophor, das ihm an Weihnachten bescheert wurde und baute

mit einem Dreher eine Elektrisirmaschine. Er fühlte bald die

Nothwendigkeit, mathematischer und optischer Studien als Hilfs-

mittel für seine naturwissenschaftlichen Bestrebungen und wid-

mete sich der Mathematik mit solchem Eifer, dass er, kaum in's

obere Gymnasium (im 14— 15. Jahre) getreten. Eulers Optik

studirte und noch im Gymnasium ein vortrefflicher Mathematiker

wurde.

Bei seinen botanischen Studien untersuchte er schon als

Knabe mit der Lupe die von ihm zerlegten Pflanzen und legte

so den Grund wie oben zu seiner Mikrographie, so hier zu seinen

pflanzcuanatomischen Studien. Bald genügte ihm die phaneroga-

mische Pflanzenwelt nicht mehr, sondern er warf sich mit grösstem

Eifer auf die kryptogamische. Kein Gang war ihm zu anstren-

gend, um in Waldungen, auf Torfmooren, am Flussesufer oder

an Felsen die Pflanzengebilde, die er suchte, zu finden. Keine

Stunde war ihm zu früh um, hochaufgeschossen wie er war,

mit seinen langen Beinen, z. B. von Stuttgart durch die Wal-

dungen nach Sindelfingen auf das dortige Torfmoor zo gehen

und von da mit seiner Ausbeute zu Fuss nach Stuttgart zurück-

zukehren. Was er irgend als Hilfsmittel für seine naturwissen-

schaftliclien Studien erkannte, das erlernte er schleunigst, z. B.

fremde Sprachen, in denen er ein Werk geschrieben wusste, das

ihn interossirte. Diese Gewohnheit blieb ihm sein Leben lang.

Wusste er ein Werk in holliindisclier, in schwedischer Sprache,

das ihn intcressirte, flugs lernte er auch diese Sprache, um das

Werk zu lesen.

Er vernachlässigte daneben die Leibesübungen nicht und

schon seine naturwissenschaftliclien p]xcursionen gehörten zu den

tüchtigsten. Aber seine Jugend war nicht dem Vergnügen, son-

dern den ernstesten, gründlichsten und man darf sagen den viel-

seitigsten Studien gewidmet. Auf der Universität Tübingen, wo

er studirte, befasste er sich nicht nur mit allen naturwissen-

schaftlichen Zweigen, sondern auch mit vollstem Ernste der Me-
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dicin und schleppte ebenso die grössten Werke über Anatomie

und Physiologie des Menschen u. s. w., über Heilkunde, wie die

naturwissenschaftlichen in sein Studirzimmer zusammen. Es ge-

hörte seine seltene geistige Kraft und sein rastloser Fleiss dazu,

um die Massen dieses Stoffes zu bewältigen.

In den Ferien seiner Studienjahre begleitete er wiederholt

den Kreismedicinalrath v. Fröhlich von Ellwangeu, geborenen

Tyroler und ausgezeichneten Pflanzenkenner in die Alpenländer,

welche sie, in den abgelegensten Gegenden und Gebirgsregio-

nen botanisirend, durchforschten. Eine väterliche Zuneigung

fesselte den bejahrten Naturforscher an den talentvollen und

wissbegierigen jungen Mann, welcher damals schon für die Wis-

senschaft so viel zu werden versprach.

Denn in jene Zeit (1827) fällt seine mit 23 Tafeln versehene

und mit allem Eecht gekrönte Preisschrift: „lieber den Bau und

das Winden der Eanken und Seh liugpflanzen." Sprosse,

welche kräftig entwickelte Laubblätter an langen dünnen Inter-

nodien tragen und im Stande sind, sich um aufrechte Stützen

aufsteigend emporzuwinden, werden nicht zu den Ranken ge-

rechnet, sondern windende und schlingende Stämme genannt. Die

Ursachen der spiraligen Drehung der Axe um sich oder einen

fremden Gegenstand wurden so weit als thunlicli erörtert und

darauf hingewiesen , wie die Aufrichtung bei windenden oder

schlingenden Pflanzen mit einem bei weitem geringeren Aufwand

von organischer Substanz erreiclit wird , als bei Kronen bilden-

den Bäumen.

Ein Jahr später erscheint seine Inaugural-Dissertation mit

4 Kupfertafeln zur Erlangung der Doktorwürde in der Medicin

und Chirurgie : »U eher die Pore n des Pf 1 anzen -Zel Ige we-

hes"'. Er bestätigte dabei die Ansichten Mirbels über die porösen Zel-

len und entdeckte die dazu gehörige Zellenmembran. Es befin-

det sich dabei eine historische Zusammenstellung der verschiede-

nen Ansichten, die seiner Zeit geltend gemaclit wurden, wie die

Poren der Pflanzen bald als Löcher, bald für anhängende Körner

und dgl. angesehen wurden.

Nach Beendigung seiner Studien in Tübingen ging Hugo
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Molil nacli München, wo er die intime Freundschaft von Martins,

Zuccarini, Steinheil und den grossen Optikern MihK-hens gewann.

Seine ausgezeichneten wissenschaftlichen Leistungen daselbst

sind in der ganzen Welt bekannt und wurden zum Tlieil in sei-

nen Vennisditen Scliriften, später umgearbeitet, wiedergegeben.

De Palmarum structura. Ex Martii opere: „Genera et

specits Palmarum." Münclion 1816. Fol. mit 16 Tafeln.

Der Palmstamm und dessen Gewebebildungen, der Verlauf

und Bau der Gefässbündel , wobei die gründlichsten Untersu-

chungen über Gefässe und die vasa propria (Cambialzellen) an-

gestellt wurden, werden zum erstenmal einer sorgfältigen Unter-

suchung unterworfen. Die Troppengefässe wurden entdeckt und

dabei die Zusammensetzung der Gefässe aus der Umwandlung

von Reihen geschlossener Zellen hervorgehoben und die Behaup-

tung Linkes , wonach sie der Fortführung des Nährsaftes

dienten, widerlegt. Ein Vergleich mit dem Bau anderer Mono-

cotylen wird angestellt und ebenso die Anatomie der Neben-

wurzeln berücksichtigt.

In den Denkscliriften der Müuchener Akademie der "Wissen-

schaften (1832) erschien die Abhandlung über den Bau des

Cycade en Stammes und sein Verhalten zu dem Stamme der

Coniferen und Baumfarren mit 3 Tafeln. Vor Mohl wurden die

Cycadeen bald zu den Monocotylen , bald zu den Coniferen ge-

reclinet. Er zeigt, dass das Holz derselben einzig und allein

aus Spiralgefässen und deren Modificationen ohne alle Beimi-

scliung von Uolzzellen besteht und gibt die erste richtige Deu-

tung des Tannenholzes, wobei die Breite der Holzzellen und die

davon abhängige Zahl der Tüpfelreihen genau festgestellt werden.

Hieran schliesst sich die Arbeit:

De structura caudicis filicium arborearum. Seor-

sim expressum e Martii opere : Icones selectae plantarum crypto-

gamicarum Brasiliae Monach. 1833. Fol. 6 tab. col. Im Auszug ohne

Tafeln in den Vermischten Schriften heute noch massgebende

Untersuchung, bei der zum erstenmal auf das Gipfelwachsthum

kryptogamischer Pflanzen hingewiesen wurde. (Fast nur Ge-

fässformen mit langen spaltenförmigen Poren).
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Seine erste botanische Arbeit in der Regensburger botanischen

Zeitung Flora betrifft einige Beuieriiungen über die Entwicklung
und d e n B a u d e r S p r e n d e r k r y p t o g a m i s c h e n G e w ä ch s e

1833 mit 2 Taf, Diesem Aufsatze verdanken wir die erste deut-

liche Hinweisung auf die Existenz von Mutterzellen und Bildung

der 4 Sporen in ihnen; er enthält ferner die Anatomie der Moos-

kapsel und Mohl nennt es ein blosses Vorurtheil, wenn man das

äussere Peristom als der äusseren, das innere als der inneren

Membran angehörend, auffasst. Damit endigt sein Münchener

Aufenthalt, indem er einen Ruf als Adjunct des Direktors des

botanischen Gartens in Petersburg erhielt.

Ehe er jedoch die dortige Stelle antreten konnte , wurde

ihm die Stelle eines Professors an der Universität Bern an-

geboten und folgte er diesem Antrage. Hier war denn Hugo

Mohl in der Nähe der Alpen-Natur und vielfach in einer be-

sonders interessanten weiteren Umgebung, und auch die geselligen

Verhältnisse in den Berner Familien machten ihm den Aufenthalt

daselbst angenehm. Seinen Lehrern Martins und Zuccarini in Mün-

chen widmete er von hier aus im ersten Hefte der Beiträge zur

Anatomie und Physiologie der Gewächse seine Abhandlung:

„Ueber den Bau und dieFormen der Pollenkörner." 1834

mit 6 Tafeln. Wir finden hier Beispiele von zu vier vereinigten

Pollenkörnern. Die Ansicht, nach der die Exine einen zelligen

Bau besitze, wird widerlegt und als eine der Cuticula der Ober-

hautzellen entsprechende Absonderungsschicht erklärt und ebenso

besitzt die Intine einen völlig gleichmässigen Bau.

Als jedoch nach Schüblers Hinscheiden die Stelle eines

Professors der Botanik in Tübingen eine Wiederbesetzung er-

heischte, zog es ihn in die Heimath und nach deren Hochschule

hin, zu deren Zierde er mehr als 3 Y2 Jahrzehnt bis zu seinem

Tode gehörte. Da der Staat im botanischen Garten zu Tübingen ein

Haus für den Hörsaal der Botanik und für seine Herbarien,

mit einer Wohnung für den Professor dieser Wissenschaft baute,

welche letztere geräumig genug war, um die eigenen Sammlun-

gen Mohls zu enthalten, so war H. v. Mohl, der sich nicht ver-



— 47 -

heiratbete und ausschliesslich den Wissenschaften lebte, in der

Lage, diess in einer für ihn ganz l)efriedigenden Weise zu thun,

wesshalb er auch alle Kufe an fremde Hochschulen ablehnte,

und in seinem Geburtslande blieb , dem er anhing und das er

ungemein genau kannte.

Er erwarb allmählich eine sehr bedeutende naturwissenschaft-

liche Bibliotheli , eine seltene Sammlung von ausgezeichneten

Mikroskopen und anderen »ptischen Instrumenten (z. B. von

Amici Plössel etc. , dessen Freundschaft er auf einem längeren

Aufenthalt in Italien gewann); ebenso gewährten ihm seine

eigenen Herbarien, darunter ein besonderes von Flechten, sowie

das Herbariuui von Fröhlich, welches er nach dessen Tod er-

warb und ein chemisches Versuchscabinet reiche wissenschaftliche

Hilfsmittel. Da ihm nicht leicht ein Optiker genügen konnte in

der mathematisch richtigen Herstellung der Curven optischer

Gläser, so schliff er selbst solche, wie er auch eine Drehbank

besass, au welcher er Theile optischer Instrumente bearbeitete

und zuweilen lächelud sagen konnte, er habe seinen Beruf zum

Mechaniker im Fache der Optik verfehlt. Die Wissenschaft konnte

nur dabei gewinnen, es resultirte daraus die Mikrographie *

oder Anleitung zur Kenntniss und zum Gebrauch de s

Mikroskops mit 6 Tafeln.

Es folgen min den Jahren nach die zahlreichen nachhaltigen

Publikationen, von denen ich n)ir erlaube, die wichtigeren mit

einigen Notizen zu begleiten.

Aus den Jahren 1835 besitzen wir eine Arbeit, die später

in seinen Vermischten Schriften umgearbeitet erscheint: Ueber

die Vermehrung der P f 1 a n z e n z e 1 1 e n durch T h e i 1 u n g
mit 1 Tafel.

Als Object diente die Alge Conferva- conglomerata. Es war

dies der zuerst genau beobachtete Zellbildungs-Vorgang. Wäh-

rend die Theilung des Protoplasmakörpers von aussen nach innen

stattfindet, wird Zellhaut gebildet, eine Zellstoffleiste dringt in

*Hugov. Mohl, Mikrographie. Lobende Anzeige derselben

von K. Kork in Brandes literar. Zeit. 1847, p. 305— 8.
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die entstellende Tlieilungsfalte des Protoplasmakörpers ein und

so sind aus einer Zelle durch Zweitheilung zwei neue entstanden.

Hieran reiht sich : ü e b e r d i e V e r b i n d u n g der Pflan-

zenzellen unter einander mit 2 Tafeln, worin er uns

eigentlich die Bastzellen genauer kennen lehrte.

1836: Untersuchungen über die Entwicklung

des Korkes und der Borke auf der Rinde der baum-

artigen Dicotylen. Die erste genaue bahnbrechende Arbeit

über diesen so wichtigen Bildungsprocess, für desseu regelmäs-

sige Lieferungen er den Namen Periderma, Lederkork, ein-

führte. Dieses Periderma dehnt sich nach ihm mit dem Dicken-

wachsthum des Baumes, es wird daher nicht so leicht rissig, als

der gewöhnliche Kork. Ferner zeigt er, wie das Abschuppen

der Rinde selbst durch die Bildung neuer Korklagen unter den

sich abschuppenden Theilen bedingt wird, er unterscheidet dem-

nach Kork (suber) und Borke rhytidoma).

In innigem Zusammenhang steht die heute noch mass-

gebende Arbeit Ueber die Lenticellen. Dieselben sind

häufig die Ausgangspunkte der Peridermbildung.

Eine kleine Arbeit reiht sich hier an:

Untersuchungen über den Mittelstock von Ta-

mus Elephantipes. (Verm. Seh.)

Beobachtungen über die Umwandlung der An-

theren und Carpelle. Hier hat durch Mohl die neuere Mor-

phologie eine bessere Meinung von den Monstrositäten erhalten.

Er schäzt sie sehr hoch, ja in manncher Beziehung noch höher

als selbst die Entwicklungsgeschichte. Denn die letztere, so

wichtig sie ist und obwohl sie selbst zur Deutung der fertigen

Blüthe beiträgt, bedarf doch auch selbst wieder der Erklärung,

bedarf gewisser sicher abgeleiteter Ideen und Grundsitze, welche

sie von nirgendher sicherer als von der Terratologie entlehnen

kann. (Verm. Seh. . (Das Pflanzenei ist irgend ein (Blatt), meta-

morphosirter Pflanzentheil.)

Ueber die Symmetrie der Pflanzen, (Verm. Sch.^

Die verschiedenen Abzweigungsmethoden von der Wachsthumsaxe

enthaltend, eine höchst anregende Abhandlung.
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üntersiicbnng der Frage : Welche Autorität soll den

Gat t Uli gsn auie n der Pflanzen beigegeben werden.

1860: Untersuchungen über die Function der

Blätter und- über die anatomischen Veränderungen
des Blattgelenkes, welche das Abfallender Blätter

her bei füh ren.

Die Loslösung der Blätter, die ihrem Falle vorangeht, er-

folgt in einer Gewebeschicht, die nach Mohl erst im Spätsommer

oder im Herbste angelegt wird und von ihm als Trennungsschicht

bezeichnet worden ist.

Erläuterung und V e r t h e i d i g u n g meiner Ansicht

von der Structur der Pflanzen Substanz. Mit 2 Tafeln.

Gegen Herrn v. Mirbel gerichtet, der den 28. September

1835 in der Pariser Akademie zum Zwecke einer Widerlegung

der in MohFs Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Ge-

wächse ausgesprochenen Ansichten über den Bau der äussern

Pollenhaut und der Verbindung der Pflanzenzelle einen Vortrag

hielt. Eine klassische Abführung.

1837: Ueber die winterliche Färbung der

Blätter.

Aus diesen schönen Beobachtungen wissen wir, dass bei der

Roth- oder Braunfärbung im Freien überwinternder Blätter die

Chlorophyllkörner nicht zerstört werden, sondern gewöhnlich ne-

ben denselben im Zellsaft rother Farbstoff auftritt, oder aber,

wie bei Nadelhölzern, bei intacter Form derselben eine bräun-

liche oder gelbliche Verfärbung der Körner stattfindet. Bei

wiederkehrender Wärme erwachen die Blätter wieder zu frischem

Leben.

Untersuchungen über das anatomische Verhal-

ten des Chlorophylls und 1855 Ueber den Bau des

Chlorophylls.

Anatomische Untersuchungen über die porösen

Zellen von Sphagnura.

Ueber den Bau der Spliagnum-Blätter sind weitläufige

Streitigkeiten geführt worden, die endlich durch Mohl als

völlig entschieden betrachtet werden können. (Verm. Sehr.)

Wiirttomb. naturw. Jahroshefto. 1873. Ites Heft. ^
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Ueber die männlichen Blütlien der Coniferen.

(Verm. Sehr.)

Morphologische Betr aclitun gen über das Spo-

r angin m der mit Gefässen verseheiTen Krypto-

g a m e n. (Verm. Sehr.)

Die Sporenfrüchte sind bestimmte Modifieationen des Blatt-

parenchyms nnd nicht ans einem eingerollten Blatte entstanden.

1838: U nter SU ehn u gen über die Wurzelaus-

scheidung.

U eb e r den E i nfl uss d es Bod ens auf die Verbrei-

tung der Alpenpflanzen, (Verm. Sehr.)

1843: Dr. J. Liebig 's Verhältniss zur Pflanzen-

physiologie. Veranlassung zu diesem Sehriftehen gab der erste

Theil von Liebig's organischer Chemie in ihrer Anwendung auf

Agricultur und Physiologie. Braunschweig 1840.

Botanische Zeitung 1843 mit Prospeet vom Heraus-

geber der Linnaea (Mohl).

1) Einige Bemerkungen über die botanische Terminologie

(Morphologie).

2) Ueber den Milchsaft und seine P)ewegung (contra Schultzens

Lebenssaft dem thierischen Blute analog, mit Cyclose,

weist das Unlialtbare gleiciizeitig mit Treviranus nach.

3) An Walilenbergs Arbeiten über die Schweiz und die

Karpatlien scliliessen sich Mohrs Bemerkungen über die

Baumvegetation in den Alpen au.

In der botanischen Zeitung 1844 begegnen wir ausser den

beiden Arbeiten über Cuscuta liassiaca und über die Abhängig-

keit des Waclisthums der dicotylen Bäume in die Dicke von der

physiologischen Thätigkeit der Blätter, noch dem Aufsatze:

Einige Bemerkungen über den Bau der vegeta-

bilischen Zell e

.

Man triÜt in allen lebenskräftigen Zellen eine auskleidende

Membran an, die aus einer stickstofi'haltigen Schicht besteht und die

früher als die aus Zellstofl' gebildete Zellenwand vorhanden ist.

Sie wurde desshalb von Mohl mit dem Namen „Primordial-

schlauch" belegt. Die neuen Zellen entstehen wahrscheiulich
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durch Auflösnng des alten Primordialschlauchs und Bildung von

mehreren neuen und zwar vermittelst eines Zellkerns, der stets

der Zellenbildung vorangeht.

Gegen die Mohl'sche Ansicht von der allmäligen Entwick-

lung der Zellenwand machte Harting (im Auszug von Mohl's

Iiotanischer Zeitung 1846, S. 64) und mit ihm zum Theil Mul-

der (Versuch einer physiologischen Chemie), theils vom anato-

mischen theils vom chemischen Standpunkte aus Einwendungen.

Er widerlegte die von beiden ausgesprochenen Ansichten (Ueber

das Wachsthum der Zellenmembran in der botanischen Zeitung

von 1846, S. 317) und wies ebenso die spätere Vertheidigung

(Brief an Mohl in der botanischen Zeitung 1847, S. 337) in

einem eigenen Aufsatze zurück: Untersuchung der Frage, bildet

die Cellulose die Grundlage sämmtlicher vegetabi-

lischen Membrane. (Botan. Zeitung 1847, S. 497.)

Harting führte an, die ursprüngliche noch uuverdickte Zel-

lenmembran sei durchlöchert und zeige auch im jüngsten Zu-

stande, mit Jod und Schwefelsäure behandelt , eine grosse An-

zahl weisser wasserheller Poren, die zum grössten Theil später

durch die Ablagerungsschichten auf die äussere Fläche der

Zellwand verschlossen würde. Dagegen erwiderte Mohl, dass

diese Scheinporen keine Löcher, sondern aussen durch eine starke

Membran, die ursprüngliche Zellenmembran, verschlossen seien,

welche letztere ebenfalls eine blaue, wenn auch schwache Fär-

bung annehme. Ferner leitete Harting aus raikrometrischen

Messungen den Schluss ab, dass sich das Lumen der Zelle bei

ihren Verdickungen nicht verkleinere, also die Verdickungsschich-

ten aussen abgelagert sein müssten.

Auch diese Einwendung ist, gestützt auf äusserst genaue

Messungen und scharfsinnige Schlüsse widerlegt worden. —
Der dritte Punkt betrifft die chemischen Verhältnisse. Es sind

folgende: Die ganze Wand der jungen Zelle reagirt rein auf

Zellstoff, da sie mit Jod und Schwefelsäure behandelt in ihrer

ganzen Dicke blau wird. Die älteren Zellen zeigen verschiedene

Schichten. Die äusserste besteht aus einem völlig in Schwefel-

säure unlöslichen Stoffe. Diese Membran ist daher auf die ur-

4 *
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sprüngliclie Zellstoffscliichte nach Aussen abgelagert und sie ver-

schliesst die ursprünglichen Poren nach Aussen. Die übrigen

Schichten färben sicli um so weniger blau , um so mehr grün

oder gelb, je weiter sie nach Aussen liegen. Davon leitet

Mulfler entweder ein Verschwinden des Zellstoffs und Ersatz durch

die neue Substanz oder eine Ablagerung der neuen Schichten im-

mer nacli Aussen ab. Harting findet darin einen Beweis, dass

der ursprüngliche reine Zellstoff später mit einer incrustirenden

Substanz getränkt werde (Trotein-haltigen), die sich besonders in

dem äussern Theile anhäufe. Dagegen weist Mohl nach, dass

einmal die aus dem chemischen Verhalten gezogenen Schlüsse

nicht concludent sind und zweitens, dass alle Membrane an der

ganzen Pflanze, alle sogenannte Intorcellularsubstanz und die Ab-

sonderungsschicht der Oberhaut, ihrer Grundlage nach aus Zell-

stoff bestehen und nur durch das allmählige mehr oder minder

Getränktwerden durch eine eindringende fremde Substanz zu ei-

ner anderen Reaktion auf Jod und Schwefelsäure gebracht wer-

den; dass man aber diese eingedrungene Substanz durch Ein-

wirkung von caustischem Kali bei allen die äussere Bedeckung

der Pflanzen bildenden Theilen, z. B. bei der Absonderungs-

schicht der Oberhaut bei dem Kork und der Borke oder durch

Kochen in Salpetersäure bei den inneren stark verdickten Ele-

menten der Pflanze, z. B. bei Mark-, Holz- und Bastzellen ent-

fernt n kann, Hievon macht nur eine ganz zarte Lamelle auf

der Absonderuiigsschicht der Oberhaut eine Ausnahme , sie wird

unter allen Umständen nur gelb gefärbt und desshalb wünscht

Mohl, dass ma)i den Ausdruck : „Cuticula" ausschliesslich auf diese

Lamelle anwende.

Im ersten wfirttemljergischen naturwissenschaftliclien Jalires-

hefte vom Jahr 1845 findet sich ein Aufsatz über die Flora

von Württemberg. Ausser der Systematik ist es die pflanzen-

geographisclie Verbreitung , die nicht bloss ein speziell vater-

ländisches Interesse hat, sondern" auch einen wesentlichen und

wichtigen Beitrag zur Ermittlung der Vegetationsverhältnisse

von Süddeutschland liefert.

Die Verbreitung der Pflanzen hängt hauptsächlich von der
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Temperatur ab. Die wlirttembergisclie Flora tritt Tils iiitegri-

render Theil eines g-rössereu Floreiicomplexes auf und besteht

nicht aus einzelnen Curiositäten.

Viele scheinbar anomale Verhältnisse werden durch die

chemische Mischung des Bodens aufgeklärt. Bei Charakterisirung

der Flora des Neckar- und Taubergebiets ist vor Allem Rück-

sicht zu nehmen auf die Verbindung der Flora dieses Gebietes

mit der Flora des Rheinlandes.

Die Eigenthümlichkeiten der oberscliwäbischen Flora werden

hervorgehoben und durch die Nähe der Alpen, den Wasserreich-

thnm, die Torfmoore etc. erklärt. Schliesslich folgt ein Ver-

zeichniss von 1287 auf Württembergischem Gebiet wildwachsen-

den Pflanzen und wird zur Gründung eines Vereiusherbariums

aufgefordert.

Das gleiche Jahr bringt uns die seinem Vater gewidmete

ZusammenstoUutig und theilwcise Umarbeitung der in Zeitschrif-

ten zerstreuten Abhandlungen :

Ver m ischto S chrif t e n botanischen Inhalts mit 13

Taf. nebst 13 weiteren ausser den bereits erwähnten Abhandlungen:

üeber die fibrösen Zellen der Antheren. Dass

die Natur sich der ungleichförmig starken Zusammenziehung,

welche dünne und dicke Membranen zeigen, häufig zu physiolo-

gischen Zwecken bedient, hat Mohl schon im Jahr 1830 (Flora

II) nachgewiesen. Es ist nämlich das Aufspringen der Antheren

kein physiologischer, auf einer lebendigen Thätigkeit beruhender

Act, sondern es tritt in Folge der ungleichförmigen Zusammeu-

ziehung der austrocknenden Antherenwandung ein, indem die

äusseren Schichten der letzteren aus dünnwandigen sich stärker

zusammenziehenden Zellen als die inneren Schicliten bestehen,

wesshalb die über der resistlrenden Pollenwand ausgespannte

Anthere bei ihrer Zusammenziehung nicht bloss einreissen , son-

dern ihre Klappen auch nach aussen umrollen muss,

Entwicklung der Sporen v on A.nthocero s 1 aevis

(Linn. 39).

Mohl beschreibt zunächst das Auftreten hellerer Bläsclien

im schleimigen Inhalte der Zelle, wodurch nach und nach die
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stick i-toffhaltigo. Aiiskleidung (Primordialsclilaucli) von dem Zell-

inbalt gesondert und ziigleicli durch das Aneinanderstossen der

Bläschen an den Fugen die Bahn der kfeinen Schleimströmchen

in den Zellen bestimmt wird. Der Kern der Mutterzelle bleibt,

daneben bildet sich ein anderer, der sich durch wiederholte Thei-

lung bis zu Vieren vermehrt, die sich so tedraedrisch anordnen,

Scheidewände theilen dann die Mutterzelle in 4 Theile , so dass

die Kerne in der Mitte jeder Abtheilung liegen. Zugleich ver-

schwindet der Kern der Mutterzelle. Später lösen sich die ent-

standenen 4 Zellen mit besonderen Wänden von der Mutterzelle

ab, liegen nun frei in derselben und treten endlich nach der

Zerstörung der Mutterzelle hervor.

lieber den Bau des Stammes von Isoetes lacus-

tris (Linn. 40).

Er zeigte bei Isoetes den direkten Zusammenhang aller

Gefässbündel mit dem centralen Gefässbündelsystem.

Ueber den Bau der grossen getüpfelten Röhren
von Ephedra (Linn. 31),

Einige Bemerk un gen über den Bau der getüp fei-

te n Gefässe (Linn. 42).

Ueber den Bau der Ringge fasse (Flora 39).

Enthält Einwendungen gegen Schieiden über den Bau

und Ursprung der Spirale und widerlegt die abweichende An-

sicht Hartig's »Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Pflanze"

in gewohnter gründlicher Weise.

Einige Bemerkungen ü 1) e r die blaue F ä r b u n g

der vegetabilischen Zellenmembran durch .Jod.

(Flora 40).

Die physikalischen Eigenschaften sowohl ak der verschie-

dene Wassergehalt spielen die Hauptrolle.

Ueber den Reiz d er Blatt e r von Robinia (Flora 32).

Einige B e m erk u nge n üb er die Grösse n b es tim-

mungen mikroskopischer Objecto (Linn. 42).

Ueber die Entwicklung der Spaltöffnungen Lin.

38, umgearbeitet in Verm. Sehr.).
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Die beiden Erweiterungen der Spaltöffnungen wurden von

Mohl mit dem Namen Voriiof (an der Aussenseite) und Hinterhof

(an der Innenseite) bezeichnet und analog die beiden, Verenge-

rungen als Vorhof- und Hinterhofspalte.

Die Bildung der beiden Schliesszellen beschreibt er in fol-

gender Weise: Die Spaltöffnungsmutterzelle enthalte einen Zell-

kern, der sich in zwei Kerne tlieile, worauf dann zwischen bei

den eine zarte, kaum sichtbare Sclieidewand auftrete und zwar

zuerst in Form einer rings um die Zollen laufenden, in die Höh-

lung derselben vorspringenden Leiste.

U e b e r die S p a 1 1 ö f f n u n g e n au f d e n B 1 ät te r n der

Proteaceen (Act. Leop. und später Bot. Ztg).

Bei manchen Proteaceen ist bloss der Vorhof entwickelt,

der Hinterhof scheint zu fehlen, die Spaltöffnungen selbst liegen

viel tiefer als die übrigen Oberhautzellen.

Und schliesslich:

1) ü e ber d as E i ndringen der Cuticula i n die Sp alt-

öffnungen der Gewächse (Linn. 42, bereits begon-

nen, Fortsetzung).

Die Cuticula, welche die an die Spalte grenzende Wand

der Schliesszellen überzieht, bekleidet auch noch die untere Seite

der Epidermis, soweit sie die Athemhöhle berührt, und zieht sich

von da aus manchmal noch in die unter die Epidermis verlau-

fenden Intercellulargänge hinein.

2) Ueber die Bedeutung der unteren Blüthen-

spelze bei den Gräsern.

Geknüpft ist diese Arbeit an die Betrachtung der so häufig

in den Alpen vorkommenden Foa vioipara. Es werden wie in

Döirs Rheinischer Flora die Spelzen als Stützblätter angesehen,

in deren Winkel die Aehren sich bilden.

1846:

1) Vertheid igu ng von Amici's Ansicht in der bo-

tanischen Zeitung i n B et r e ff d e r Be fruchtung.

2) Ueber die Saftbewegung im Innern der Zellen.

Geistreiche Betrachtungen, auf die bis in die Neuzeit weiter

gebaut wird.
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FiS ^"wird naclig-ewieseii, wie in der jungen, anfänglich gleich-

massig von Protoplasma, erfüllten Zelle sich allmählich mehrere

von einem Wcässerigen Safte erfüllte Höhlungen bilden, wie

diese sich ausdehnen, nach und nach zusammenstossen und so

endlich das Protoplasma auf eine dünnere Schicht an

der Innenfläche der Zelle, sowie auf einzelne quer durch die

Zelle laufende Fäden zurückdrängen; während gleichzeitig

in allen diesen Fäden die Bewegung beginnt, oder doch wegen

der nunmehr im früher homogenen Protoplasma auftretenden

Körnchen anfängt sichtbar zu werden.

3) Ueber das Wachst hu m der Z eil en membra n, eine

schon oben erwähnte Arbeit.

In ihr wird ferner der Process der schichtenweisen Ablage-

rung oder Verdickung der Zellenmembran bewiesen, in vielen

Beispielen erläutert und dadurch eines der wichtigsten Verhält-

nisse im Leben der Pfianzenzelle aufgeklärt. Es sind die An-

fänge dieser Untersuchungen schon in seinem Buche über den

Palmenstamm niedergelegt. (Die Streifungserscheinungen will er

durch eine eigenthümliche Art der Anordnung der kleinsten

Theile erklärt wissen.)

Im zweiten Jahrgang der naturwissenschaftlichen Vereins-

hefte wird eines Vortrags Erwähnung gethan : Ueber den Bau
der Pflanzenzelle und die Saftbewegung in den

Pflanzen.

1847:

1) Ueber das Vermögen der lebenden Pflanze,

d i e V e r d u n s t u n g des Z e 1 1 s a f t e s zu beschränken.
Eine durch Frost getödtete Pflanze dünstet stärker aus als

eine lebende und dieses Verhältniss tritt desto stärker hervor,

je dicker ihre Blätter sind. (Versuche an Warmhauspflanzen.)

Entweder gehen in der Zellmembran Veränderungen vor, welche

dieselbe weniger dicht, für Wasser und Wasserdämpfe leichter

durchdringbar macht, als sie es in der lebenden Pflanze sind,

(Ablösung des Pnmordialschlauchs) oder es gehen in dem In-

halte der todten Pflanze chemische Veränderungen vor, indem

Verbindungen, die in der lebenden Pflanze vermöge ihrer hygros-
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kupi^clieu Eigenscliaft das Wasser luit einer g'ewissen Gewalt

zurückhalten, zersetzt oder aus der Flüssig-keit ausgeschieden und

unwirksam gemacht werden.

2)üeber die Entwicklung des Embryo von

Orchis Morio.

Nachdem Mohl die von Amici auf dem wissenschaftlichen

Congress von Genua vorgetragene Arbeit über die Befruchtung

der Orchideen den Lesern der botanischen Zeitung ins Deutsche

übertragen hatte, deren Hauptresultat in der Thatsache bestand,

dass die von Schieiden behauptete Einstülpung des Embryosackes

durch die Pollenröhre und die Bildung des Embryo in dem blin-

den Ende des letzteren auf einer Täuschung beruhe
,
(Keimbil-

dung in der Spitze des Pollenschlauchs), dass sich vielmehr der

Embryo im Embryosacke bildet , unternahm er dieselbe Unter-

suchung und gelangte zu den gleichen Resultaten.

Seine Schlussfolgerungen lauten in entschiedener Weise wie

in allen übrigen Fällen: Wir haben das Pollenkorn nicht als

das Ei der Pflanze, sondern als ihr befruchtendes Organ zu be-

trachten und somit ist die Schleiden'sche Theorie der vegetabili-

schen Befruchtung falsch.

3) Die Untersuchung der Frage: Bildet die Cell u lose

die Grundlage sämmtlicher vegetal)ilischer

Membrane?

Die wahre Cuticula wird schon hier für eine Absonderungs-

schicht der Oberhautzellen angesehen. Das Ucbrige ist bereits

oben erörtert worden.

1848: Zwei kleinere Arbeiten von Kom aus gcscluieben.

Die eine zur Literatur über die Wirkung des Frostes auf

die Pflanzen gehörend : U e b e r das Erfrieren der Zweig-

spitzen m a n c li e r H o 1 z g e w ä c h s e und die andere : U e b e r

den W i e d e r e r s a t z des Korkes bei Q u e r c u s S u b e r.

1849:

1) Ueber die Cuticula von Vis cum album.

Schliesst sich der Arbeit über die Schichtung der Zellen-

membran an (cuticulaiisirte Schichten).
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2) Ueber die Veruarbuug bei den Pflanzen. Die

Möglichkeit der Neubildung durch Verscliliessen geschiebt

durch einfache Korkbildung.

Besonders wichtig und anregend sind die im Jahre 1851

erschienenen Grundzüge der Anatomie und Physiologie

d e r vegetabilischen Zelle, aus Eud. Wagner's Handwörter-

buche der Physiologie besonders abgedruckt.

Ein vortreffliches Buch, das gar mancher Vorlesung zu

Grunde gelegt wurde und an dessen Ausbau er durch den

Tod verhindert wurde.

1852: Di e Trau benkran kheit.

Verbreitungszug und Entwicklungsgang des Traubenpilzes,

Oidium Tuckeri BerJc.

1853: Fortsetzung obiger Untersuchung die in Botzen aus-

gearbeitet wurde.

Ueber die Zusammensetzung der Zellenmembran
aus Fasern.

Eine Antwort auf Agardh's Molecüle-Schrift:

De cellula vegetabili fibrillis tenuissimis cen-

texta Lnndäe 1852. Jene Streifen sind nur die Andeutungen

von einer ungleichförmigen, nach der Richtung einer Spirale ge-

drehten, Anordnung der Zellenmerabran.

1854: Fortsetzung der Tr au b enk r ank hei t.

Ueber die Fleckenkrankheit der Maul b e e r blätt er

und die Septoria 3£ori Lev.

1855: Der vorgebliche entscheidende Sieg der

Seh leiden' sehen B efru cht ungs lehr e.

Einige Andeutungen über den Bau des Bastes

mit den ersten Abbildungen von Siebröhren nnd

Siebplatten.

Eine Notiz über Hex aquifolia als Theepflanze.

1856: Welche Ursachen bewirken die Erweite-

rungen und Verengerungen der Spaltöffnungen?

Eine geistreiche Arbeit, die erst neulich wieder aufgenom-

men wurde.
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Mobl hat bereits gcfiimleii, dat^s die Spaltöffnungen unver-

letzter Blätter sich bei Berührung mit Wasser öffnen und bei

Wasserentziehung (durch Zuckerwasser) wieder schliessen. Ganz

gleich verhalten sich die Spaltöffnungen der abgezogenen Epi-

dermis, sowie auch, wenn die zunächst um die Spaltöffnung lie-

genden Epidermiszellen angeschnitten sind. Dabei wurde con-

statirt, dass der Gesammtumfang der Spaltöffnung in der Flächen-

ansicht beim Oeffnen und Schliessen unverändert bleibt, dass

somit die Schliesszellen bei geöffneter Spalte schmäler sind als

bei geschlossener. Ferner ist die Veränderung, welche der Vor-

hof erleidet, eine nur ganz geringe, so dass also der Vorgang

beinahe einzig und allein durch die Veränderung bewirkt wird,

welclie der unmittelbar die Spaltöffnung begrenzende Theil der

Zelle in seiner Form erleidet.

1857: Untersuchung über die Entstehungs-

weise des Tr aganthgu m m is (Auflösung von Cellulose).

üeber die Aufbe wa hrung ra ik r os kopischer Prä-

parate.

1858: Die Untersuchung des Pflanzengewebes
mit Hilfe des polarisirten Lichtes.

Die jüngsten Pflanzenzelleu , das Carnbium u. s. w., sind

nach Mohl doppelt brechend , desgleichen wirkt der polarisirte

Lichtstrahl nach ihm, auch wenn er die Pflanzenmembran in ei-

ner auf ihre Fläche senkrechten Richtung durchdringt.

Ueber die Cambin m schiebt des Stammes der

Phanerogamen und ibr Verbältniss zum Dicken-

wach stimm desselben.

1859: Ueber den vorgeblichen Gelialt der Stärke-

kör n c r an Cellulose.

Ueber die Gewinnung des Ve ne tian i sc hen Ter-

pentins.

r n i t h g a 1 1 u m s c i 1 1 o i d e s J a c q.

Die an den Blatträndcrn auftretenden Adventivknospen wer-

den mit den an den Fruchtblättern sich entwickelnden Samen-

knospen verglichen.
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1860: lieber den Ablösungapro ces s saftiger

Pfla nzenorgaiie.

Das wesentliche Kennzeichen dieses Ablösungsprocesses be-

steht in der von selbst eintretenden, gegenseitigen Loslösung der

die Trennungsschichten bildenden, belebten, weichen Zellen, wel-

cher später eine auf mannigfacher Gewalt beruhende Zerreissung

des verholzten Theiles des Gefässbündels folgt,

1861:

1) Ein Beitrag zur Geschichte der Keimung.
(Wachsen des Eiweisses).

2) lieber das Kieselscelett lebender Pflanzen-

zellen.

Man erhält sie am liäuhgsten aus dem cuticularisirten Tlieil

der Haut der Epidermiszollen und der Diatomeen. Doch kom-

men auch im Innern der Gewebe verkieselte Häute vor.

1862: Einige anatomische und pliy si ologische

Bemerkungen über d a s H o 1 z d e r B a u m w u r z e 1 n.

1863: Einige Beobachtungen über dimorphe
B 1 ü t h e n.

Betrifl't z. B. Oxalis, Viola etc., wo an denselben Pflanzen-

exemplaren Blüthen vorkommen, von denen die einen der Fremd-

bestäubung, die andern ausschliesslich der Selbstbestäubung zu-

gänglich sind.

Eine k u r z e B em e r k u n g über das C a r p o p h o r u m
der UmbeUifcr en- Frucht.

1869: Ein Beitrag z u r L e h r e v o m D i c k e n w a c h s-

thum des Stammes der dicotylen Bäume.

Es nehmen bei unseren Nadelholzstämmen , wenn sie nor-

mal gewachsen sind, unter allen Umständen die Jahresringe von

unten nach oben an Dicke zu. Denn es entwickeln sich die-

selben im Frühjahr in absteigender Richtung, so dass sie in der

Baumkrone um mehrere AVochen dem unteren Theile dos Stam-

mes voraus sind, somit eine längere Vegetationsperiode besitzen,

wie umgekehrt am einjährigen Triebe, der sich von unten nach
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oben entwickelt, im Herbste am unteren Ende eine dickere Holz-

lage als am oberen ausgebildet hat. Ferner kommt die Be-

schaffenlieit der Rinde mit in Betracht , welche der Ausbildung

des Holzringes einen desto stärkeren mechanischen Widerstand

entgegensetzt, je älter der Stammtheil ist.

1870: Ueber die blaue Färbung der Früchte von

Vib urnuin Tinus.

Dieselbe wird von Mohl nicht als Fluorescenzerscheinung,

sondern als eine Trübung der Epidermis angesehen , hervorge-

rufen durch die Anwesenheit eines die Epidermis bedeckenden

und als trübes Mittel wirkenden Reifs.

Eine biologische Eigen thüralichkeit einiger

Cuscuta-Arten.

Cuscuta strobilacea bildet auf einer strauchartigen Trium-

fetta schmarotzende Pusteln , die aus den stengellosen , dem

Stamme mit Saugwurzeln fest angepressten Blüthchen bestehen.

Ueber das Verhältniss Linne's zur Descend en z-

theorie. Eine historische Untersuchung.

Veranlasst durch einen Aufsatz des Heirn Hohenbühel-

Heufler (Botanische Zeitung 1870), worin er zu beweisen sucht,

dass Linne eine Theorie aufgestellt habe, die eine grosse Aehn-

liclikeit mit der Descendcnztlieorie besitze und er daher minde-

stens zu den Vorläufern dieser Theorie zu rechnen sei.

Mohl sagt: Könnte dieser Nachweis geliefert werden, so

würde allerdings auf der einen Seite dem reichen Kranze der

unsterblichen Verdienste des grossen Schweden ein neues Lor-

beerblatt zugefügt, auf der anderen Seite wäre es aber uner-

klärlich, dass nicht Linne seine frühere Ansicht, dass die Spe-

cies sich unverändert fortpflanzen, förmlich widerrufen , und die

neue Lehre als eine im Gegensatze zu derselben stehende be-

zeichnet liätte.

Linne hat an die Ableitung der jetzigen Pflanzenwelt aus

einer oder mehreren niedrig organisirten Urpflanzen, oder auch

nur an die Abstamnuiug der jetzt lebenden Pflanzenformen von



62

anderen auf gleicher Organisationsstufe stehenden, in früheren

Zeiten lebender Arten nicht im entferntesten gedacht , sondern

er hielt ein zweimaliges direktes Eingreifen des Schöpfers für

nöthig, einmal bei der Schöpfung der die natürlichen Ordnungen

repräsentirenden Pflanzen, sodann zu der aus einer Kreuzung

dieser Pflanzen hervorgehenden Schafl'uug der Gattungen und

führte nur die Bildung der jetzigen seit ihrem Auftreten voll-

kommen unveränderbaren Species auf die Thätigkeit von natür-

lichen, den lebenden Wesen innewohnenden Kräfte (Zeugung),

also wieder nicht auf eine Transmutation, sondern auf eine Ver-

schmelzung von Formen, welche durch übernatürliche Kräfte er-

zeugt waren, zurück.

Morphologische Betrachtungen d er B lätte r von

Scyadopitys (Coniferae).

Bei den Gymnospermen sind die vegetativen Organe und

die Fructificationsorgane durch eine weniger tiefe Kluft von ei-

nander geschieden als bei den Angiospermen.

Die weitaus überwiegende Mehrzahl seiner bahnbrechenden

Arbeiten hat v. Mohl in Form von kleinen Dissertationen und

Journalaufsätzen veröffentlicht. Welchen fördernden und anregen-

den Einfluss er auf seine Zeitgenossen ausübte, können Sie sich

selbst vorstellen, zumal als Mitredakteur der seit 1843 gemein-

sam mit Professor Schlechtendahl in Halle und nach dessen Tode

mit de Bary, jetzt in Strassburg, herausgegebenen Botanisehen

Zeitung.

Kein Gebiet der wissenschaftlichen Botanik ist von ihm un-

berücksicbtigt geblieben. Von den niedersten kryptogamischen

Gewächsen, den Pilzen und Algen zu den höheren , den Leber-

moosen, Moosen und Farnkräutern aufwärts liaben wir mannig-

faltige, bald die Entwicklungsgeschichte, bald die Vermehrungs-

methode dieser Pflanzen betreffende gründliche Untersuchungen.

Der gestaltende Zellinhalt, das Protoplasma, mit dem peri-

pherischen, die Zellwand producirenden Theile desselben , dem

Primordialschlauch, die Beziehungen zum Zellkern, kurz ein Bild
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des inneren Zellenlebetis ist uns durch ihn zuerst in ausgezeich-

neter Weise zur Anschauung gebracht worden.

Aber auch die organischen, festen Inhaltsgebilde, wie Stärke

und Chloroijhyll, ferner die Entstehung der Pflanzenzelle , das

Wachsthiim und die Ernährung, die Schichtung und Streifung der

Zellenmembran, sowie das Inteicollularsystem werden vor sein

Forum gezogen.

Die Arten der Pflanzenzellen, das Cambium , die Holz- und

Bastzellen, die Entstehung der Gefässformen, die Oberhaut und

deren Gebilde und vor Allem die Rinde führen zu den aus-

giebigsten Arbeiten.

Die Gefässbiindel der Mono- und Dicutylen, der Coniferen

und Gefässkryptogamen finden sowohl allgemeine als specielle

Berücksichtigung.

Das Blatt und dessen Function, nebst der wichtigen Ent-

wicklungsgeschichte der Spaltöffnungen desselben, die Aufnahme

der Stoffe und die Wege des rohen und assimilirten Nähr-

saftes, die Verbreitung der Stoffe durch die Pflanzenzelle und

die dabei thätige Wurzel führen in physiologischer Beziehung

zu niclit zu unterschätzenden Resultaten.

Dabei war Mohl ein Pflanzenkenner, ein Systematiker, dem

in pflanzengeographischer Beziehung die verschiedenen Reisen

und Sammlungen zu Gute kamen; ein Mikroskopiker , dem, wie

kaum einem Zweiten, die Technik und Handhabung des Instru-

mentes geläufig war.

Ausser seinen Collegen an der naturwissenschaftlichen

Fakultät in Tübingen und seinen bereits gedachten Mitheraus-

gebern in Halle, mit welchen ihn die engste Freundschaft ver-

band, stand Hugo v. Mohl mit den ausgezeichnetsten Männern

seiner Wissenschaft auch anderwärts, mit Martins, Steinlieil,

Amici, Robert Brown und vielen Anderen auf dem intimsten

Fusse. An äusseren Anerkennungen fehlte es seinen wissen-

schaftlichen Leistungen ni. ht. Es wird kaum eine Akademie in

Europa sein, welche ihn nicht zu ihrem Mitgliede wählte. Die

Regierungen von Württemberg, Bayern und Schweden ehrten ihn
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durch Decorationen , Akademien scliiclcten ihre Medaillen, von

denen eine französische als Opfer im letzten Kriege fiel.

Bereits im Jalire 1829 stellte „In meraoriam Hugonis Mohl"

sein ihm längst vorangegangener Freund und Lehrer, Herr v.

Martins, den Namen Mohlana auf, der einer Phytolacca-Art ge-

geben wurde, und ebenso belegte Unger im Jahre 1845 ein

fossiles Holz mit dem Namen Mohlites.

Als einen besonderen Erfolg für die Wissenschaft betrach-

tete er, dass es ihm gelang, die Stiftung einer naturwissen-

schaftlichen Fakultät in Tübingen durchzusetzen , da er von der

Ueberzeugung durclidrungen war, dass die naturwissenschaftlichen

Lehrstühle nur dann alle vollkommen tüclitig besetzt werden

können, wenn sie ihre Vertretung in einer eigenen Fakultät ha-

ben. Selir zu beklagen ist, dass sein Werk über Pflanzenphy-

siologie, an welchem er arbeitete und welches wahrscheinlich die

Ergebnisse seines reichen, wissenschaftlichan Lebens zusammen-

gefasst haben würde , nur zum kleineren Theile vollendet ist,

und dass ihn der Tod über demselben überrascht hat. Dasselbe

hört mitten im Satze auf. Niemand fürchtete ein solches Er-

eigniss. Noch am letzten Tage und Abende seines Lebens, am

31. März dieses Jahres, war unser Verewigter geistesfrisch und

kräftig, mit gewohnter äusserster Diät, aber besonders heiter an-

gezogen durch das Gespräch mit seinen Tischgenossen gewesen,

hatte seinen Hausgenossen freundlich gute Nacht gesagt und

am folgenden Morgen traf man ihn, einem Schlagflusse erlegen,

als Leiche in seinem Bette — Allem nach unverrückt
,
ja ohne

dass er noch fähig gewesen wäre, einen Finger zu rühren , in

der Lage wie er einschlief. Er hatte soeben ein Semester von

Vorlesungen vor 100 Zuhörern beendet, und war im Begriff, an

den Prüfungen bei der naturwissenschaftlichen Fakultät in der

objectiven Weise und mit der Gewissenhaftigkeit sich zu bethei-

ligen, welche seinem edlen Charakter, seinem geistvollen, gedie-

genen, bedeutenden wissenschaftlichen Wirken die Anerkennung

seiner Collegen und seiner Schüler erworben, als der Tod uner-

bittlich den Faden des Lebens für die Wissenschaft abschnitt.

Der Schmerz um seinen Tod war allgemein und tief.
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Der verklärte Meister hat uns ein reiches geistiges Ver-

mächtniss in seinen Scliriften hinterlassen, wohl wird die "Wissen-

schaft in ihrem steten Fortschritt zu neuen Entdeckungen führen.

Es werden sich aus neuen Thatsachen neue Ansichten , neue

Lehren entwickeln, doch der gewaltige Fortschritt, den die Bo-

tanik durch ihn gemacht, wird für alle Zeiten eine geschichtliche

Thatsache bleiben und den Namen Hugo Mohl in alle Ewigkeit

erhalten.

Würt. naturw. Jahroshefte. 1873. Ites Heft.



Lebensbild
des

Kanzleiraths Dr. Georg v. Martens,

nach dessen Aufzeichnungen und mündlichen Mittheilungen entworfen

von seinem Sohne, Dr. Eduard v. Martens.

Georg Matthias v. Martens war der älteste Sohn aus der

zweiten Ehe des Willielm Konrad v. Martens in Venedig. Die vä-

terliche Familie stammt aus Hamburg und lässt sicli nach den

vorhandenen Notizen bis zu einem Martin Hansen (Juhann-sohn)

zurückverfolgen, der, 1489 in Hamburg geboren, mit seinen Mit-

bürgern die lutherische Lehre annahm; sein Sühn nannte sich

Johann Martinsen (Martin-sohn), sein Enkel, 1578 geboren, in

kürzerer Form Joachim Martens, und seitdem blieb dieser Fami-

lienname unverändert. Joachim Martens machte erfolgreiche

Kaperzüge gegen die algierischen Seeräuber und erbaute aus der

Beute eine Kirche in Hamburg; der vierte Martens, Gros.^vater

des von uns Betrauerten, lebte mehrere Jalire zu seiner kauf-

männisclien Ausbildung in London und errichtete dann 1739 in

Venedig ein eigenes Handlungsgeschäft, das er durch Ordnung,

Fleiss und Sparsamkeit zu allgemeinem Ansehen brachte, so dass

er 1752 auch mit dem Amte eines dänischen Consuls in Vene-

dig betraut wurde. Er starb zu Venedig in seinem 81. Jahre

und hinterliess das Geschäft wie auch das genannte Amt seinem*

erwachsenen Sohn. Dieser vermählte sich nach dem Tode seiner

ersten Gattin 1787 mit Margarethe Louise von Scheler, der 18-
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jährigen Tocliter des württembergischen öberstlieutenants von

Scheler, welclie er im Hause seines Handelsfreimdes, Banquier

von Halder in Augsburg, kennen gelernt hatte. In der Nacht

vom 12. auf den 13. Juni 1788 wurde auf dem Landsitze zwi-

schen Mira und Dolo, wo die Familie den Sommer zuzubringen

pflegte, Georg geboren, er war ein schwächliches Kind, so dass

man an seinem Aufkommen zweifelte; aber der sorgsamen Pflege

der zärtlichen Mutter und einer tüchtigen Ammo, einer Bäuerin

aus dem Friul, gelang es, das Kind glücklich aufzuziehen. In

den nächsten Jahren folgten Brüder und Schwestern, und so ge-

noss Georg in der Mitte einer zahlreichen Familie eine freuden-

reiche Kindheit, Winters in der Stadt Venedig, Sommers auf

dem Lande, wobei die verschiedenen kirchlichen Feste und Jahr-

märkte, sowie die Tage des Uebersiedelns aufs Land oder in die

Stadt die Glanzpunkte bildeten. Am Himmelfahrtstag 1795

sah der siebenjährige Knabe die letzte Festfahrt des Dogen

auf dem alterthümlichen, vergoldeten Bucentoro „zur Vermählung

mit dem adriatischen Meere", und mit dem folgenden Jahre

begannen die wechselnden Durchzüge französischer und östreichi-

scher Truppen , wobei die Familie und vor Allem die Kinder

lebhafte Sympathie für die letzteren fühlten, „quanti Francesi,

quanti birboni" (wie viele Franzosen, wie viele Spitzbuben!) war

der naive Ausruf Georgs beim ersteu Erscheinen einer französi-

schen Colonne ; als dagegen Wurmser mit seinen Oestreichern

durchzog, jauchzten ihm die Kinder von den Stufen der Haus-

treppe zu, ohne sich durch die mistrauischen Bemerkungen ein-

zelner Offiziere, wie „es ist ja doch nicht euer Ernst" und „ist

das alles euer Deutsch?" irre machen zu lassen. Die Umgangs-

sprache in der Familie war die deutsche und ein deutscher Hof-

meister unterrichtete die heranwachsenden Kinder in den Ele-

mentarfächern, daneben hatten sie aber von den Kinderwärterin-

nen und Bedienten fast noch früher italienisch sprechen gelernt.

Da in diesen Kriegszeiten der Handel daniederlag, widmete sich

der Vater mehr und mehr der Bewirthschaftung eigener und ge-

pachteter Grundstücke, und während die älteren Söhne aus erster

Ehe die Geschäfte in der Stadt führten, blieb der grössere Theil

5 *
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der Familie auch den Winter über in dem Landhause , wo der

gesellige Verkehr nach aussen anf die wenigen Nachbarn und

gelegentlich auf die Offiziere der durchziehenden oder kantoni-

renden Truppen beschränkt war. Um so eifriger konnte sich

der Knabe der ihn umgebenden Natur widmen, seine Lieblings-

beschäftigung war es, sich ein kleines eigenes Gärtchen anzu-

legen und dasselbe zu pflegen.

Am Osterfest 1803 wurde Georg in Venedig von dem pro-

testantischen Geistlichen Unger confirmirt, nachdem er , wie die

anderen Geschwister, obwohl von dem katholischen Dorfgeist-

liclien in Dolo getauft, von den Hofmeistern in der lutherischen

Glaubenslehre unterrichtet worden war; aber bald erwachte das

Selbstdenken und der angehende Jüngling hatte manchen ernsten

Innern Kampf zu bestehen, von dem Niemand Zeuge war, bis er

in den folgenden Jahren mehr und mehr in der Kantischen

Philosophie den entsprechenden Ausdruck seiner Ideen suchte

und fand. Obwohl seit der Coufirmation von den eigentlichen

Schulstunden im Hause befreit, war ihm doch der Fortscliritt im

Lernen die Hauptangelegenheit, und bei der geringen Anzahl

passender Bücher, die ilmi zu Gebote standen, wurden dieselben

mit um so grösserer Hingabe durchgearbeitet. Sprachen (Latei-

nisch und Englisch), Geographie und Naturgeschichte waren die

bevorzugten Fächer und es war ihm eine ausserordentliche Freude,

als die Mutter ihm Linne's systema naturae aus Deutschland

kommen Hess. Sofort wurde eine Reihe von Pflanzen aus dem

Garten nach demselben bestimmt, aber der Eifer des Jünglings

ging über die Leistungsfähigkeit der an sich schwachen Augen

und eine heftige Augenentzündung gab ihm die erste ernste und

nie mehr vergessene Warnung, die Augen zu schonen. Der Va-

ter aber wünschte, dass der Sohn sich mehr den praktischen Ge-

schäften der Landwirthschaft widme, er musste die Aufsicht und

tägliche Abrechnung mit den Taglöhnern übernehmen, während

er viel lieber bei seinen Büchern geblieben wäre oder in seinem

Gärtchen gearbeitet hätte, das er seit 1804 allmälig vergrössert

und bereichert hatte, wozu er Streifzüge und kleine Reisen nach

allen Richtungen , . wo er seltene Pflanzen und schöne Gärten
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treffen konnte, unternalim, so dass sein Garten in der Umgegend

eine gewisse Berühmtheit erlangte und oft von Gärtnern und

Fremden besucht wurde. •

An der Jagd, welche seine Brüder gerne betrieben , hatte

er nie Freude, und er setzte einst gerührt die Flinte ab, als

der Vugel, auf den er angelegt liatte, in demselben Augenblick

sein Lied anstimmte, nahm sich auch vor, nie mehr nach einem

Vogel zu schiessen.

Von Charakter mehr schüchtern als herzhaft und seit dem

dreizehnten Jahr zuweilen mit Anfällen von Schwermuth heim-

gesucht, hatte er docli ein lebhaftes Gefühl für das Kecht und

wusste in besonderen Fällen energisch für dasselbe einzutreten.

Oestreichische Unteroffiziere hatten beim Rückzuge von Caldiero

1805 einen mit vier Ochsen bespannten Wagen vom Felde mit-

genommen, während doch der Vater als fremder Consul von al-

len Requisitionen befreit war ; sogleich Hess Georg sein Pferd

satteln, ritt ihnen nach und forderte den Wagen zurück; barsch

zurückgewiesen, bestand er darauf und Hess sich nicht bewegen,

unverrichteter Sache umzukehren, so dass einer der Soldaten mit

dem Bajonnet auf ihn eindrang. Hinter sich einen Wassergraben,

war er eben im Begriff, das Pferd vorwärts gegen die Soldaten

zu spornen, als die Dazwischenkunft zweier Offiziere ihn aus

der Gefahr befreite; so kehrte er im Triumph mit Wagen und

Gespann nach Hause zurück.

Im 19. Jahr trat ein Wendepunkt seines Lebens ein; in Rück-

sicht auf seine Geschwister und den durch die fortwährenden

Kriege auf alle Geschäfte ausgeübten Druck, fühlte es der Jüngling

als Pflicht, sich eine selbstständige Lebensstellung zu erwerben,

wobei seine Neigung ilm zum Studiren trieb. Vom Beruf eines

Arztes hielt ihn die zärtliche Sorge der Mutter und seine eigene

Scheu vor den in jenen Kriegszeiten besonders grassirenden an-

steckenden Kranklieiten zurück; für die juristische Laufbahn aber

lag die gegründete Aussicht auf raschen Eintritt in den Staats-

dienst vor; eine unerwartete Gelegenheit, mit einem Freunde des

Hauses die Reise nach Deutschland zu machen, beschleunigte den

Entschluss, und so schied Georg den 13. Juli 1807 von Eltern
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und CTeschwistern tief))ewegt , aber obne Tluäiien , wie er als

Philosoph sich vorgenommen. Vor dem Hause hatten sich die

Diener und Bauern versammelt, um den scheidenden Herrn noch

einmal zu sehen, der Oberknecht, mit dem er am meisten und

liebsten verkehrt hatte , küsste ihm die Hand und eine ernste

Musik, deren Urheber unbekannt geblieben, erleichterte ilnn den

letzten Augenblick, noch ein „Addio, Casa Martens" aus voller

Seele und der Wagen rollte fort, dem vielbesprochenen fernen

Deutschland zu.

In Stuttgart fand Georg bei dem Bruder seiner Mutter,

General von Scheler, die freundlichste Aufnahme und verbrachte

bei ihm die Zeit bis zur Eröffnung des Wintersemesters in Tü-

bingen. Hier begann er sofort mit Eifer und Fleiss das Stu-

dium des Rechts und absolvirte dasselbe in der damals gewöhn-

lichen Zeit von sechs Semestern. Daneben hörte er von nicht

juristisclien Vorlesungen R Osler über allgemeine Geschichte,

Kielmeyer über Pflanzenphysiologio und allgemeine Zoologie,

sowie Bohne nberger über Experimentalphysik; auch er ver-

ehrte wie so manche andere in Kielmeyer nicht nur den geist-

reichen, anregenden Lehrer , sondern auch den theilnehmenden

Eerather, und als, theilweise durch dessen Vorträge, die alte

Neigung zur Pflanzenkunde in dem Jüngling wieder mächtig

emporstieg und ihn manchen heissen Innern Kampf zwischen

Brodstudium und Licblingswissenschaft durchkämpfen liess , da

war es Kielmeyer, dem er endlich seine Zweifel vortrug und bei

dessen Entscheidung zu bleiben er sich vornahm. Diese fiel da-

hin aus, dass er in Anbetracht der einmal begonnenen Laufbahn

und der Gründe, die ihn von Anfang an dazu bestimmt und die

noch fortwirkten, sowie bei der grössere Anstrengungen nicht

ertragenden Schwäche seiner Augen beim Studium des Rechtes

bleiben solle; die Botanik könne ihm die Göttin bleiben, der er

seine Musestunden widme , wenn er erst durcli die Jurisprudenz

sich eine selbstständige Stellung iui Leben erworben. Und der

Jüngling blieb bei diesem Ratlie , so schwer es ihm wurde;

die botanischen Excursionen wui'den eingestellt, die theilweise

noch von Venedig mitgebrachten Sammlungen weggegeben und
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alle Zeit und Geistesarbeit der liechtswissenschaft gewidmet.

Zur Erholung erlaubte er sich höchstens einige Beschäftigung

mit deren Schwestern, der Geschichte und der Philosophie. So

wurde denn im Beginn des Jahres 1811 die Staatsprüfung zur

Zufriedenheit der Examinatoren bestanden, welche in ihrem Be-

richte darüber neben ,den vorzüglichen Kenntnissen" und „dem

ausgezeichneten Pleisse" im Allgemeinen auch namentlich die

„Treue und Präzision" in der faktischen Darstellung der beiden

zur Probearbeit gegebenen Rechtsfälle hervorhüben. In Folge

davon wurde der Candidat am 20. April 1811 zum Sekretär

bei dem damaligen Oberjustizkollegium (dem jetzigen Obertribu-

nal) in Stuttgart ernannt und erhielt als solcher nach einem

Jahre unentgeltlichen Dienstes eine Besoldung von 262 Gulden,

welche nach zwei und einem halben Jahre auf vierhundert Gul-

den nebst 4 Mess Holz erhöht wurde und 1842 mit 1200 Gul-

den die bleibende Höhe der ersten Besoldungsklassc erreichte.

Im Jahre 1823 erhielt er dazu das Amt eines Biblio-

thekars beim Obertribunal, 1829 das eines offiziellen Dolmet-

schers für die italienische, spanische und portugiesische Sprache

bei den Ministerien der Justiz und des Innern ; 1836 den Titel

„Kanzleirath."

Vor seiner Abreise von Venedig hatte er erklärt, nicht eher

wieder zurückzukommen, bis er es auf eigene Kosten thun könne,

was im Jahr 1816 der Fall war. Die Reise ging am 5. Juni

von Stuttgart über Kempten, Innsbruck, Trient und Bassano nacli

dem väterlichen Hause bei Dolo, wo er vom 13. Juni bis 8.

Juli verweilte. Er reiste alsdann auf weiterem Umwege über

Verona, von wo er den für Botaniker so berühmten Monte-Baldo

bestieg, Mailand, den Lago Maggiore, den Simplen Bex, Lau-

sanne und Bern nach Stuttgart zurück, wo er am 5. Oktober

wieder eintraf.

Im Neujahr 1818 nach Ulm versetzt, fasste er bald den

Plan einer grösseren Reise nach Wien und Venedig, und erbot

sich, für das K. Naturalienkabinet in Stuttgart an letzterem Orte

Fische und sonstige Seethiere zu sammeln. Er fuhr mit dem

,Ulmer Schiff" den 13—19. Mai von Ulm bis Wien, eine Fahrt,
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die er später so lebendig beschrieben bat
,

gieng dann gröss-

theils zu Fuss durch Steiermark und Krain, wo er den Zirknitzer

See und die Adelsberger Höhle besuchte, bis Triest und von da

nach Venedig, wo er vom 10. Juni bis 24. Oktober verweilte,

eifrig mit Einsammeln und Präpariren von Naturalien, nament-

lich Fischen, für das Stuttgarter Naturalienkabinet beschäftigt,

so dass er auf dem Fischmarkte eine wohl bekannte Persönlich-

keit wurde, wobei er durch die vollkommene Kenntniss des ve-

nezianischen Dialektes die Leute gewann und manchen Ueber-

forderungen zuvorkam. Dazwischen machte er einen Ausflug in

die venezianischen Alpen, nach Belluno und Serrevalle , in Ge-

meinschaft mft seinem Bruder Ludwig, und kehrte endlich über

Innsbruck nach Stuttgart zurück (3. Nov.).

Im nächsten Jahr, 18 19, wurde ein Ausflug an den Boden-

see gemaclit, und zugleich beschäftigte er sich lebhaft mit den

Thieren und Pflanzen der Umgebung seines neuen Wohnortes,

namentlich mit den Fischen der Donau und mit der allgemeinen

Naturgeschichte der schwäbischen Alp, worüber er einzelne Auf-

sätze in der geographischen Zeitschrift „Hertha" und im Corre-

spondenzblatt des landwiithschaftlichen Vereins für Württemberg

veröffentlicht hat. Als aber fiach dreijährigem Aufenthalt in

Ulm (1818— 1821) ihm dieses nichts Neues iri luiturgeschicht-

licher Hinsicht mehr bot, überwog die Sehnsucht nach dem gei-

stiger belebten Stuttgart und es gelang ihm, durch einen Stellen-

tausch dahin zurückzukehren.

Auch jetzt wieder war der „Vetter Georg" in der Familie

seines mütterlichen Oheims, des Generals von Scheler, bei Gross

und Klein ein gern gesehener Gast, der fast jeden Abend dort

zubrachte, aber er wünschte nun doch einen eigenen Hausstand zu

begründen, und fand im Hause der Frau von Mylius, einer Freun-

din seiner Tante, die künftige Lebensgefährtin in Luise Mariaiuic

Graf, der zwanzigjährigen und bereits verwaisten Tochter des

Pfarrers Graf aus Ohrnberg bei Oehriugen, mit der er am 31.

Mai 1823 getraut wurde und deren treue Liebe und Ergeben-

heit ihm zum bleibenden Segen wurde. Um die Neuvermählte

seinen noch lebenden Eltern vorzustellen, machte er in diesem
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Jahre vom 1. Juni bis 4. August seine dritte Reise nach Vene-

dig in Gemeinschaft mit dem Jüngern Bruder Carl und dessen

Gattin, und hatte die Freude zu sehen, wie auch hier seine Er-

wählte die Herzen gewann.

Im folgenden Jahre, 1824, erschien sein erstes selbststän-

diges Buch, die „Reise nach Venedig" in zwei Bänden,

weit mehr enthaltend als der Titel anzeigt, denn es gibt zuerst

am Faden der Reise von Stuttgart nacli Ulm alle seine frühern

Beobachtungen über die Naturgeschichte der schwäbischen Alp

und der obern Donau, dann nach dem Tagebuclie von 1818 die

Fahrt mit dem „Ulmer Schiff" nach Wien und die Fussreise

von da nach Triest, sodann eine lebendige Schilderung der na-

türlichen Verhältnisse Venedigs, der Lidi, der Lagunen und der

in diese einmündenden süssen Gewässer mit all den bald ge-

lungenen, bald verkehrten Versuchen des Mensclien, in den Lauf

der Gewässer zu eigenem Vortheil einzugreifen; dann folgt eine

übersichtliche Geschichte Venedigs, an deren Schluss in der aus-

führlicheren Schilderung des Sturzes der Republik 1796 er als

Mann ei zählt, was er als Kind miterlebt; ferner wird die Land-

wirthschaft auf dem venezianischen Festlande nach eigener Er-

fahrung eingehend erörtert, eine kleinere Reise in die Euganeen,

zu den -heissen Quellen von Abano, zu Petrarca's Grab und dem

Stammschloss der Fürsten von Este , sowie eine zweite in die

Alpen von Belluno, nach dem Schlosse der Collalto, mit einer

Flossfahrt auf der Piave erzählt und endlich die Rückreise über

Botzen und Innsbruck nach Stuttgart beschrieben. Der Anhang

enthält eiae sorgfältig nach eigener Erfahrung und der vorhan-

denen Literatur ausgearbeite Zusammenstellung aller bei Vene-

dig vorkommenden Thiere und Pflanzen, nebst Beschreibung und

Abbildung mehrerer neuen Arten aus beiden Reichen. Unter den

kleinen Episoden möge noch die Erzählung erwähnt werden, wie

der aus der Menagerie des Königs Friedrich stammende Elepbaut

1819 in Venedig seinen Tod fand. (Band 11, S. 321). So

fasst dieses Buch in anspruchsloser Weise zusammen, was der

Verfasser in verschiedenen Ländern, zu verschiedenen Zeiten und
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in verschiedenen Fächern der "Wissenschaft beobachtet und sich

angeeignet hat.

Um diese Zeit blühte in Stuttgart unter der Leitung des

Geheimen Ratlis Hart mann der landwirthschaftliche Verein, der

damals zugleich den Vereinigungspunkt für alle die naturgeschicht-

liche Erforschung Württembergs betreffenden Arbeiten bildete.

Bei die.sem war von Martens ein thätiges Mitglied; schon früher

hatte er den botanischen Sammlungen des Vereins seine Sorgfalt

zugewendet und aus Anlass einer Sammlung württembergischer

Moose für denselben von der Königin Katharine eine goldene

Dose als Anerkennung seiner Arbeiten erhalten (1818). Es war

unn von 1824 bis 1834 die genauere Erforscliung der würt-

tembergischen Flora und Fauna, womit er sich in den vom Kanz-

leidienst freien Stunden zu beschäftigen liebte. Er sammelte

in Gemeinschaft mit dem verstorbenen Kanzleirath Benz eifrig

die einheimischen Conchylien und verfasste das 1830 im Corre-

spondenzblatt anonym erschienene Vcrzeichniss der in "Württem-

berg vorkommenden Thiere, das durch alle Classen mit Aus-

nahme der Insekten und Spinnen nach dem damaligen Stande

der Kenntnisse speciell durchgeführt ist. Noch mehr beschäftig-

ten ihn die Pflanzen Württembergs, und hieraus ging der Plan

hervor, in Gemeinschaft mit Prof. Gustav Sc hüb 1er in Tübingen

eine Flora von Württemberg zu schreiben, zu welchem

Zwecke er im Juli 1826 einen Ausflug nach dem Schwarzwalde

und im Juni 1832 mit Scliübler eine kleinere Eeise in die süd-

östliche Ecke des Landes, namentlich nach dem schwarzen Grat

bei Isny, unternahm. Die Arbeit wurde klassenweise zwischen

beiden Freunden getheilt, auf Schüblers besonderen Wunscli noch

das linneische System wegen seiner grösseren Leichtigkeit für

Anfänger gegen Martens Bedenken beibehalten und ein lebhafter

Briefweclisel, sowie gegenseitige Durchsicht des vom Andern Be-

arbeiteten sicherten die Einheit der Behandlung. Die damals

von den strengen Botanikern vernaclilässigten Culturpflanzen mit

ihren zahlreichen Abarten wurden mit besonderer Liebe und Aus-

führlichkeit behandelt; es lag dieses unserem Verfasser durch

seine frühere praktische Beschäftigung mit der Landwirthschaft
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nahe und er eilte damit gewissennaasen seiner Zeit voraus.

1834 war das Werk vollendet, aber noch während des Druckes

ereilte der Tod den hochgeschätzten und geliebten Mitarbeiter.

,Sie haben mir eine grosse Freude gemacht", beginnt der letzte

Brief Schüblers an Martens, da letzterer ihm auf verschiedene

Fragen über die zu machende Vorrede sofort mit einem fertigen

Entwurf derselben geantwortet hatte. Im September dieses Jah-

res konnte das neue Werk der in Stuttgart tagenden Versamm-

lung der deutschen Naturforscher und Aerzte, wobei v. Martens

zum Sekretär der botanischen Section erwählt wurde, vorgelegt

werden. Er zeigte auch in der Sektionssitzung einige Süsswas-

seralgen, namentlich den von Schübler näher beobachteten Hy-

drurus erystattophcrus vor und kam als Protokollführer und DoU-

metscher mit mehreren auswärtigen Gelehrten, namentlich Prof.

Fe'e aus Strassburg und Professor Gemmellaro aus Catania (Sici-

lien) in näheren Verkehr. Eine besondere Freude war es ihm,

den botanischen Gästen im Garten des landwirthschaftliclien Ver-

eins eine Reihe italienischer Gewächse zu zeigen, die er dort

gezogen und die in dem ungewöhnlich hcissen Sommer dieses

Jahres sehr gut gediehen waren, [Panicum Italicum, Brassica

eruca, Silene Ltmfanica u. s. w.).

Um diese Zeit wurde ihm auf Veranlassung des Geographen

Vollrath Hoffmann von einem Buchhändler der Vorschlag ge-

macht, für eine grössere Reihe von Länderbeschreibungen diejenige

von Italien zu übernehmen ; er ging darauf ein, konnte jedoch

erst nach Ablauf von zwölf Jahren, nachdem das ursprüngliche

Projekt aufgegeben war, sein Werk beendigen. Schon 1828

hatte er auf einer vierten Reise die Schweiz und Italien , na-

mentlich den Rigi und Gotthard, Lugano, Como, Mailand, Genua,

Pisa, Florenz und Bologna besucht, drei Woclien im elterlichen

Hause zugebracht und war über Botzen und München Anfangs

Oktober nach Stuttgart zurückgekehrt. Eine Frucht dieser Reise

ist unter Anderem sein Aufsatz „über die Ordnung der Bänder

an den Schalen verschiedener Landschnecken ", 1832 der Leopold-

Carolinischeu Akademie eingeschickt und im 16. Band ihrer Acta

veröffentlicht, worin er zuerst die gesetzmässige Stellung dieser
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Bänder betont und ihre scheinbar endlose Variation durch zwei

Vorgänge: Verschwinden einzelner oder Verfliessen mehrerer unter

sich, auf eine bestimmte Anzahl möglicher Fälle reducirt , auch

hierin das Bleibende im Wechsel, die Regel in der Mannigfaltig-

keit suchend und findend.

Um nun ein Werli über das ganze Italien zu schreiben,

fehlte ihm doch noch die eigene Anschauung des Südens, Roms

und Neapels, und so unternahm er 1835 (Mai bis August) eine

fünfte Reise nach Italien, dieses Mal über den Bernhardin (siehe

die Schilderung in seinem Italien Bd. I. S. 21) nach Mailand,

Parma, Bologna, Rimini, Ancona, von da über Loretto nach Rom,

wo er vom 11. bis 24. Juni verweilte und u. A. in freundlichen

Verkehr mit Thorwaldsen kam , sodann auf dem gewöhnlichen

Wege nacli Neapel, wo er vom 3. bis 26. Juli blieb und sich

so ungern davon trennte, dass er dem Dampschiffkapitän, der im

Unmuth über das Quarantainewesen hinwarf: „Die Neapolitaner

scheinen ihr Leben lieber zu haben als andere Leute," weh-

müthig antwortete: „sie haben auch das Recht dazu." Die

Rückreise ging zur See über Civitavecchia und Genua , dann

zu Land über Turin und den Mout Cenis, Grenf und Strassburg.

In Bologna hatte er die Bekanntschaft mit Prof. Bertoloni er-

neuert, in Neapel mit dem Botaniker Crussone und dem Con-

chyliologen Scacchi eine solche angeknüpft. Neben dem Gewinn

an eigener Anschauung, den er durcli ein sorgfältig und regel-

mässig geführtes Tagebuch siclierte , brachte er noch reiche

Sammlungen von Naturalien , namentlich Meerpflanzen (Algen)

und Conchylien zurück, ausserdem eine nicht unbedeutende An-

zalil italienischer Bücher über Naturgeschichte und Topographie

der einzelnen Gegenden und Städte, die er als sichere Quelle

für das beabsichtigte Werk verwenden konnte. Diesem Werke

widmete er nun auch seine freie Zeit , namentlich die Morgen-

stunden, bis die Pflicht ihn zu den Amtsgeschäften rief. Doch

dauerte es lange, bis die Arbeit zum Abschlüsse kam , und in

die Zwischenzeit fällt noch eine sechste kürzere Reise nach

Italien, die er 1840 mit der Gattin und den zwei älteren her-

anwachsenden Töclitern über den Gotthard nach dem Lage Mag-
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giore und dem Comersee , dann nach Mailand und über den

Spliigen zurück ausführte. 1844 bis 1846 erschien nun das

lang vorbereitete Werk unter dem einfachen Titel „Italien," in

drei Bänden. Die Aufgabe, die er sich dabei gestellt, bezeich-

net er selbst in der Vorrede mit folgenden Worten: „Icli habe

, versucht, dieses schöne Land von den Felsmassen der Alpen und

„Appenninen bis zum Meere, welches es umspült, und zur Luft,

„welche es durchweht, sein Leben von den Moosen seiner Berg-

„gipfel und den stillen Bewohnern seiner nächtlichen Meerestiefen

„bis zu dem fröhlichen geistreichen Menschenschlag, welcher es

, bewohnt, so zu schildern, dass jedem klar werde, nicht nur

„was da ist, sondern auch, warum es da ist, die enge .
Verket-

»tung aller Erscheinungen, ihr mächtiges Eingreifen in einander

^anschaulich zu machen, und so gleichsam zu den Füssen des

„Schöpfers sitzend, sein Werk von seinem Standpunkte aus be-

ntrachtend, den liarten Tadel egoistischer Entgegensetzung zu

, bekämpfen und eine das Ganze umfassende innige Liebe an-

„ zu fachen." Der erste Band „Italisches Land" behandelt

das Orographische, Geognostische, Hydrographische und Klima-

tische, und wenn auch manches dieser Gebiete den sonstigen Stu-

dien des Verfassers ferner liegt, so wusste er doch die besten

literarischen Quellen dafür sorgfältig zu benützen, und in man-

chen Abschnitten tritt die eigene Erfahrung und Anschauung um

so lebendiger hervor, so bei Schilderung der Alpenpässe, die

grösstentheils seinen Reisetagebüchern entnommen ist , der Seen

Oberitaliens, der Flüsse, Canäle und Wasserbauten in der vene-

zianischen Ebene, endlich der Lagunen selbst. Der zweite Band

„Italisches Leben" schildert die Pflanzen, die Thiere und

den Menschen, von jenen beiden ebenso die freien in ihrer Ver-

breitung von den Alpen bis zum Meere und in ihrem Kampfe

um die Existenz unter sich und mit dem Menschen , als auch

die von letzterem eingeführten, beschützten und gehegten, die

Culturpflanzen und die Hausthiere, im gegenwärtigen Zustand mit

oftmaliger vergleichender und erklärender Bezugnahme auf die

aus dem Altertlium überlieferten Notizen; den Menschen selbst

endlich nach Abstammung, Sprache und Dialekten, Volkscharak-
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ter, Religion, Trachten, Spielen, sowie nach den geographischen

Abstufungen der Bevöllierungsdi htigkeit. In diesem ganzen

Bande ist der Verfasser auf seinem eigenen Gebiet, die An-

schauungen aus der Kindheit, die Erfahrungen der wiederholten

Reisen und die sorgfältige Benützung der einheimischen Litera-

tur vereinigen sich zu einem lebensvollen Bilde, etwa wie es

auf engerem Gebiete Tschudi in seinem „Thierleben der Alpen-

welt" gegeben hat. Der dritte Band „die Staaten" behandelt

die politische Eintheilung und die Topographie ; diese musste

der Natur der Sache nach trockener, mehr zum Nachschlagen

als Durchlesen geeignet ausfallen. Doch bietet die Schilderung

der bedeutenden Städte in der kurzen geschichtlichen Uebersicht,

in der Aufzählung der berühmten Männer, die darin geboren,

in den Betrachtungen über Bauart und Bauplan , namentlich die

allmälige Vergrösserung , Ausdehnung über den eigentlichen

Stadtring in ruhigen Zeiten und neue Mauereinfassung in un-

ruliigen, wie sie sich auch auf den beigegebenen Plänen ver-

folgen lässt, manche interessante Seiten.

Nach Abschluss dieses Werkes, das er selbst in der Vor-

rede „die Ausführung eines frühe gehegten Lieblingsplanes

"

nennt, konnte er sich wieder mehr der wissenschaftlichen Be-

liandlung kleinerer und näherer Aufgaben widtoen, und es legte

ihm von jetzt an namentlich der um diese Zeit entstandene Ver-

ein für vaterländische Naturkunde in Württemberg, welchem er

von Anfang an als Ausschussmitglied angehörte, solche Aufgaben

nahe. Obgleich er gegen die ausschliessliche Beschränkung

der wissenschaftlichsn Aufgaben des Vereins auf die Grenzen

des engeren Vaterlandes war, leistete er gleichwohl seinen red-

lichen Antheil an der dadurch neu angeregten speciell naturge-

schichtlichen Erforschung des Landes durch seine Beiträge zu v.

Seckendorfs Verzeichniss der württembergischen Mollusken, 1846,

worin namentlich die allgemeineren Betrachtungen über Vertheilung

und Vorkommen derselben sein Werk sind, durch seine Verzeich-

nisse der württembergischen Farne, Moose und Charen und haupt-

sächlich durch die Anlegung und sorgfältige Verwaltung eines

neuen Herbariums württembergischer Pflanzen für den Verein,



— 79 — V

dem er viele seiner Mussestunden widmete, über das er jährlich

im Verein berichtete und das schliesslich ebenso die Grundlage

der zweiten 1865 in Gemeinschaft mit Pfarrer Eemmler bear-

beiteten Auflage der Flora Württembergs wurde, wie das ältere

für den landwirthschaftlichen Verein angelegte für die erste Auf-

lage. Auch der Aufsatz »die Dohl en in Württemberg" 1847

behandelt das Vorkommen derselben im engeren Vaterland, wo-

rin besonders hervortritt, wie diese Vögel, ursprünglich steile

Felsenwände der Alp bewohnend , die gothischen Thürme der

näher gelegeneu Städte
,
gleichsam wie Inseln von der Küste

aus, entdeckten und besetzten. Ganz frei von geographischen

Schranken dagegen bewegt er sich in den M e n a g e r i e - B e o b a c h-

tungen, die sich durck die Jahreshefte 1847 bis 1858 liinziehen

und zu den anziehendsten seiner Arbeiten gehören, besonders die

Schilderung des Zusammenlebens der verschiedenartigen Thierarten

in Hüntgens „Omnismus erbfeindlicher Thiere." Als ein Leser

diese Schilderungen einst poetisch genannt hatte, protestirte

Martens gegen ein solches Lob, denn es sei darin nichts Erfun-

denes, es spricht vielmehr darin die reine Beobachtung, aber eine

Beobachtung, welche in dem Benehmen der Thiere ihre Gefühle

und Beweggründe liest, sich mit Liebe in ihre Seele versetzt

und so die höheren Thiere so menschenähnlich darstellt, als sie

überhaupt sind. So hat er schon zu einer Zeit, als Skalpell

und Mikroskop für die ausschliesslichen Mittel zur Förderung der

zoologischen Wissenschaft galten, das Leben und die geistigen

Fähigkeiten der Thiere als wichtiges Beobachtungsobjekt erfasst,

wie dies in neuester Zeit wieder mehr und mehr zur Geltung

gekommen ist. Auch die Pflanzen färben bildeten längere Zeit

den Gegenstand seiner Studien, welche 1862 zu einer grösseren

Arbeit in den Jahresheften führten; von seiner jüngsten Toch-

ter hierin vielfach und freudig unterstützt, entwarf er Farben-

tafeln, um mit zwei Zeichen die Qualität und Intensität jeder

Farbe bezeichnen zu können und verglicli unermüdlich Blüthen

und Blätter aller ihm erreichbaren Pflanzen mit diesen Tafeln:

war er nun auch zu wenig mit den Einzelnheiten der physikali-

schen Ersclieinungen und chemischen Prozesse vertraut, aus denen
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die Umwandlung einer Farbe in die andere zu erklären sein

dürfte, so konnte er doch aus seinen zahlreichen Beobachtungen

allgemeine Regeln darüber ableiten, unter welchen Umständen und

in welchem Umfang solche Veränderungen vorkommen nnd welche

Farben leichter oder weniger leicht in bestimmte andere über-

gehen, so z. B. das Gelb der Blumen in Gelbroth, aber nie in

Blau, das Blau iu Purpur und Weiss, aber nie in Gelb, indem

beide Farben dui'ch das den Blüthen unnatürliche Grün von ei-

nander getrennt sind. An diese Farbenvergleichungen knüpft

auch eine andere Arbeit an, die über die Gartenbohnen, 1860.

Die verschiedenen Form- und Farbenabänderungen der Bohnen,

die schon dem Kinde bekannt und bedeutsam waren, werden

hier in systematischer Weise gründlich behandelt, die Tochter

hat dazu eine Reihe schöner Abbildungen gegeben und in der

zweiten Ausgabe von 1869, der letzten von dem Verstorbenen

veröffentlichten selbstständigen Arbeit, bespricht ein Zusatz die

von dem Sohne aus dem fernen Ostasien mitgebrachten Bohnen-

sorten.

Vorzüglich aber ist es Eine bestimmte Abtheilung des

Pflanzenreichs, deren genauerer Kenntniss der Verstorbene einen

grossen Theil seines Lebens weihte: die Algen oder Tange.

Von der Meerstadt Venedig in das Binnenland Württemberg ver-

setzt und eine Lebensaufgabe darin sehend, die Kunde von sei-

nem Geburtslande und die Liebe zu ihm unter dem Volke seiner

Väter und seiner Wahl zu verbreiten , musste er bald erkennen,

wie verhältnissmässig wenig bekannt und bearbeitet die reiche

Vegetation des Mittelmeeres unter den deutschen Botanikern war.

Schon in der »Reise nach Venedig" werden die Algen mit beson-

derer Ausführlichkeit behandelt, und wenn er auch hier noch als

Anfänger sich Bestimmungen schwierigerer Arten von dem be-

rühmten Botaniker C. H. Mertens in Bremen erbitten musste, so

hat er doch auch damals schon eine neue Gattung Bhodonema

(Dasya J. Ag.) erkannt und beschrieben. Mit der Vorliebe für die

Algen wuchs auch das ihm zu Händen kommende Material und

damit seine Kenntniss derselben ; durch den botanischen Reise-

verein in Esslingen erhielt er die von Philipp Endress 1830
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und 1831 bei Biariz gesammelten Algen zur Bestimmung und

Auswahl, 1835 sammelte er selbst zu Ancoua und Neapel einen

Vorrath von üoubletten, dt-r während seines Lebens nicht zu er-

schöpfen war, so gerne und oft er davon mittheilte, und bald

erhielt er durch denselben Reiseverein auch die von Wilhelm

Schimper im rothen Meer gesammelten Algen zn gleichen

Zwecken. Das Einlegen derselben war ihm eine Lieblingsbe-

schäftigung an freien Nachmittagen, namentlich des Winters oder

wenn sonst das Wetter dem Ausgehen ungünstig wiir; sorgfältig

wurden dabei auch die kleinen Thiere, namentlich Conchjiien und

Foraminiferen, gesammelt, welche zwischen den Algen sich vor-

finden und damit die eigene Sammlung nicht unbedeutend ver-

mehrt. Hiebei hatte er einen lieben Genossen der Arbeit und

des Strebens an Apotheker Carl Hering, der ihm auch die Al-

gengattung Martensia widmete und dessen früher Tod 1843 ihn

tief betrübte. Auch mit auswärtigen Fachmännern brachte ihn

dieses Studium in lebhafte Correspondenz, nicht bloss mit den

italienischen Botanikern, die er auf seinen Reisen hatte kennen

lernen, sondern auch mit andern, die er nie persönlich gesehen,

wie Lenormand in Caen (später in Vire , wo er im vorigen

Jahre starb), Rabenhorst in Dresden und J. Agardh in Lund.

Obwohl unermüdlich, für den eigenen Gebrauch sich Listen und

Tabellen, namentlich auch über deren geographische Verbreitung,

zu machen, kam er doch nicht leiclit dazu, etwas über diese

Algenstudien zu veröfientlichen, indem er die meisten Ergebnisse

schon in den systematischen Werken von Kützing, J. Agardh u.

A. enthalten glaubte. Erst die Bearbeitung der von seinem

Sohn gesammelten Algen für das Reisewerk der ostasiatischen

Expedition veranlasste ihn, einige Arten zu beschreiben , obwohl

er auch hier das Hauptgewicht auf die richtige Kunde des ge-

graphischen Vorkommens legte. Ausserdem wurden in seinen

letzten Jahren noch verschiedene Listen brasilianischer und in-

discher Algen, die er bestimmt , wobei die Wissenschaft durch

eine nicht unbeträchtliche Anzahl neuer Arten bereichert wurde,

durch die Einsender derselben in auswärtigen Zeitschriften

CProceedings of the Asiatic society of Bengal for 1870 und

Wiii-ttemb. natui-w. Jahreshefto. 1873. Ites Heft. 6
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1871 und Videiiskabelige Meddelelser fra den naturhist. Forening-

i Kjöbenhavn 1870 und 1871) veröffentlicht. Um so bereit-

williger war er stets, Andern ihre Sammlungen durchzusehen und

zu bestimmen, und wenn er dadurch auch manchen Zuwachs für

die eigene Algen-Sammlung erhielt, welche zuletzt 4174 be-

nannte Arten zählte, so war doch der Zuschuss, den er selbst

aus seinem Doubletten-Vorrathe dagegen gab, in der Regel bei

Weitem grösser. Dieses Untersuchen und Bestimmen war in

den letzten Jahren seine Hauptbeschäftigung ; er erhielt z. B.

in den Jahren 1865 bis 1870 1558 einzelne Nummern, meistens

von Lenormand, zur Bestimmung oder Durchsicht zugeschickt.

Hiebei liatte er, wie früher an Carl Hering, so in den letzten

10 Jaliren an Finanzrath Gust. Zell er in Stuttgart einen treuen

Helfer und Freund, der ihm namentlich in letzter Zeit die für

seine Augen zu anstrengenden mikroskopischen Untersuchungen

erleichterte.

Diese mannigfaltige und anspruchslose wissenschaftliche

Thätigkeit wurde in der Nähe und Ferne immer mehr anerkannt

und Martens konnte nach und nach eine ganze Reihe von aus-

wärtigen gelehrten Gesellschaften zählen , die es sich zur Ehre

gemacht hatten, ihn zum Mitglied zu ernennen, so die botanische

Gesellschaft zu Regensburg 1819, die Semkenbergische Gesell-

schaft zu Frankfurt a. M. 1825, das Istituto d'Incoraggiamento

alle scienze natural! in Neapel 1833, die K. Leopoldinische

Akademie der Naturforscher nach Eingang seines Aufsatzes über

die Schneckenbänder 1834, der naturwissenschaftliche Verein

des Harzes 1843, die Gesellschaft Isis in Dresden 1861, die K.

physiographische Gesellschaft in Lund 1864 und endlich die

Societe imperiale des sciences naturelles de Cherbourg im Mai

1870. Eine besondere Freude gewährte es ihm, von der natur-

wissenschaftlichen Facultät zu Tübingen aus Anlass ihrer Grün-

dung im Jahr 1863 das Doctordiplom honoris causa zu erhalten.

Wie er hierin den äusseren Ausdruck der Achtung und Ver-

ehrung, welche seine Correspondenten und Fachgenossen für ihn

empfanden, erblicken durfte, so hat er sich in den Herzen aller

deren, welche seine Wissenschaft mit ilmi in Berührung brachte,
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ein bleibendes Denkmal g-estiftet; denn allem Streiten abhold

und fern von jeder Ostentation, fand er sein Vergnügen darin,

aus seinem Wissen und seinen Sammlungen Jedem mitzutlieilen,

der sich dafür interessirte, gleichviel ob dieser ein Meister der

Wissenscliaft oder ein angehender Scliüler sei, ebenso in gegen-

seitigem Austausch, wie ohne Anspruch auf Ersatz.

Im häuslichen Leben des Verstorbenen wurde das Glück

seiner Ehe durch vier Kinder, drei Töchter und einen Sohn, ver-

mehrt, und wenn auch bei seiner Abwesenheit von Hause wäh-

rend der amtlichen Geschäftsstunden und seiner Liebe zu stiller

Beschäftigung im eigenen Zimmer ein Haupttheil der Erziehung

der treuen Gattin zufiel, so übte er docli auch den ihm gebüh-

renden Einfluss aus und seine Worte und Wünsche wurden um

so mehr respektirt, da sie selten in die Einzelnheiten des täg-

lichen Lebens eingriffen. Er war stets für die Gattin der treue

Berather, für die Kinder der höchste Kichter und das einträch-

tige, auf gegenseitiges Vertrauen und Liebe gegründete Verhält-

niss der beiden Gatten gegen einander wirkte auf die Ge-

müthsentwicklung der Kinder ohne viele Worte und Ermahnun-

gen segensreich ein. Mit wenigen Ausnahmen brachte er jeden

Abend im Kreise der Familie zu und seiner schwachen Augen

wegen, die keine andauernde Arbeit bei künstlichem Licht er-

trugen, begannen die Kinder frühe, ihm des Abends meistens

Eeisebeschreibungen vorzulesen. Die Morgenstunden vor der

Kanzleizeit (denn er hatte die Regel „frülie zu Bette und frühe

heraus") und an den Sonntagen der ganze Nachmittag waren

seinen Lieblingsarbeiteu gewidmet. Die Sonntagnachmittage

wurden gerne zu Spaziergängen mit der ganzen Familie in Stutt

garts schönen Umgebungen verwandt, meist in den Wald , wo

dann im Freien das mitgenommene Vesperbrod verzehrt wurde

und man nicht ohne einen Strauss frischer Waldblumen nach

Hause zurückkehrte; das Einkehren in Gastwirthschaften liebte

er nicht, es war ihm nur auf grösseren Ausflügen ein nothwen-

diges Uebel zur leiblichen Stärkung, nicht Ziisl und Zweck der

Spaziergänge.

Viele Freude machte es ihm, die geistige Entwicklung seiner

6 *
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Kinder zu beobachten und zu befördern ; die älteste Tochter

Marie zeigte frühe einen lebhaften Geist, Neigung und Talent

zum Dichten, die beiden Jüngern, Sophie und Luise, Talent zum

Malen; dieses unterstützte er mit allem Eifer und wies sie be-

sonders auf treue Nachahmung der Natur hin. Manchen Sonn-

tagmorgen ging er mit beiden Töchtern zu einem Blumengärtner,

um einige seltene Blumen zum Malen zu kaufen. Der Sohn

Eduard zeigte Anfangs in Folge der vorherrschenden Gegen-

stände des Gymnasialunterrichts mehr Interesse für Sprachen und

alte Schriftsteller, bald aber erwachte und erstarkte in ihm die

Neigung zur Naturgeschichte, mehr durch das Beispiel als durch

directe Einwirkung des Vaters ; in beiden Richtungen aber fand

er bei dem Vater reiche Belehrung , Theilnahme und Studien-

material. Im August 1847 machte der Vater mit dem Sohn

einen Ausflug nach Geisslingen , um ihm den Charakter der

schwäbischen Alp zu zeigen, im folgenden Jahr nach Besigheim

um zusammen die Ncritina fluriatilis in der Enz zu sammeln.

Beinahe 25- Jahre hatte dieses glückliche Familieuleben ge-

währt, als der Tod die erste und grösste Lücke in den engge-

schlossenen Kreis riss , indem die geliebte Gattin und Mutter

den 25. April 1848 einer Lungenkrankheit erlag; am 18. Juli

1852 folgte ihr die älteste Tochter Marie an ähnlicher Krank-

heit nach. Den Sohn hatte der Vater im Oktober 1849 auf die

Universität Tübingen gebracht und dabei sich den Erinnerungen

an seine eigene Studienzeit gerne hingegeben, obwohl diese auch

so manches Opfer von ihm verlangt hatte; die Tochter Luise

brachte er im folgenden Jahre zu der verwandten Familie Phi-

lippi in Düsseldorf, damit sie daselbst unter der Leitung des

Prof. Sohn sich im Oelmalen ausbilde. Im September 1852

holte er mit den beiden übrigen Kindern sie dort ab und knüpfte

daran eine Reise durch Holland und Belgien , um die dortigen

Gemäldesammlungen und Thiergärten zu besuchen ; Amsterdam

interessirte ihn besonders seiner Analogieen mit Venedig wegen,

die Nordsee konnte aber an der flachen Saiyiküste Scheveningens

keinen besonderen Eeiz auf den Algensammler ausüben, die derbe

holländische Natur war ihm nicht sympathisch, die reichliche
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Fleisch- und Butternahrung, die geringe Auswahl au Seefischen

gefiel ihm nicht. Diese Reise blieb seine einzige nach Norden.

Im August 1855 brachte er mit beiden Töchtern einige Wochen

in Baden-Baden zu, was ihm so gut gefiel, dass er wieder den

Entschluss zu einer grössern Reise fasste. Nachdem er zu Ende

des Jahres 1855 nach 44 Jahren amtlichen Dienstes die Pen-

sionirung erbeten und erhalten, wandte er sich im Sommer 1856

zum siebenten und letzten Male dem Lande seiner Kindheit zu,

um mit den herangewachsenen Kindern sich seiner noch einmal

zu erfreuen. Mit dem Jüngern Bruder und dessen Familie zu-

sammen ging es über den Bodensee und Arlberg, Meran und

Botzen zum Gardasee, dann wurde bei den noch lebenden Ge-

schwistern Annetta und Gotthard auf dem Lande bei Venedig

ein längerer Aufenthalt genommen und endlich die Meerstadt

selbst besucht. Hier blieb der Bruder mit den Seinigen, Georg

aber reiste mit seinen drei Kindern auf einem ihm neuen Wege

über Adria und Rovigo nach Ferrara und Bologna, von da über

den Appenninenpass Poretta nach Florenz, dann zur See nach

Neapel ; Rom wurde als Glanzpunkt auf das letzte Viertel der

viermonatlichen Reise aufgespart. Das Buch, für welches die

vorigen Reisen gemacht worden waren, diente jetzt als Führer,

und ohne ängstlich alle Sehenswürdigkeiten abzulaufen, wurde

die Zeit nach freier Wahl zwischen Kunst- und Naturgenuss ge-

theilt, die Orts- und Sprachkenntniss des Vaters unterstützte sehr

wesentlich die zoologischen Forschungen des Sohnes und die Be-

wunderung der Kinder für das ihnen Neue gab demselben auch

für den Vater ein vermehrtes Interesse; während die Töchter

zeichneten, konnte der 68jährige Vater die ihm nöthige Ruhe

gemessen, und so wurde bei gemeinschaftlichem Interesse und

getheilter Arbeit die Zeit gut benützt.

Drei Jahre darauf war der Vater mit beiden Töchtern auf

einige Wochen in München und auf einer Insel des Chiemsees,

worüber er wie auch über die letzte italienische Reise noch ein

ausführliches Tagebuch geführt hat, und im August 1861 in

Schwarzenberg im Bregenzer Wald, wo er mit Interesse

die ihm zu Gesicht kommenden Thiere und Pflanzen verzeich-
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iiete; seit dieser Reise liat er Stuttgart nicht mehr ver-

lasseu.

Von seinen Brüdern stand ihm während der Knaben- und

Jünglingszeit der nächstälteste, Ludwig, am nächsten, manche

Ausflüge von Venedig aus wurden von beiden zusammen unter-

nommen und manche ernste Lebensfragen zwischen beiden gerne

besprochen ; später führte das Schicksal sie auseinander , da

Ludwig sich in Kärntlien niederliess. Zwei jüngere Brüder, Carl

und Christian, folgten ihm nach Württemberg ; sie traten unter

des Oheims Obhut hier in das Militär ein. Beide machten den

russischen Feldzug 1812 als ganz junge Offiziere mit, und Georg

hatte die seltene Freude, beide wohlbehalten aus jenem fürchter-

lichen Kriegszuge zurückkommen zu sehen; beide sind ihm

noch viele Jahre lang die nächsten Freunde geblieben. Dem

jüngsten Bruder Fritz und dem Neffen Wilhelm, denen in der

alten Heimath die Gelegenheit zu ernstlicher Ausbildung fehlte,

wusste er solche in Württemberg zu verschafl'en, bis sie selbst

ihren eigenen Lebensweg einschlagen konnten, ersterer ist in

Paris ein tüchtiger Künstler geworden und hat dem älteren Bru-

der stets ein dankbares Herz bewahrt. So war er schon frühe

ein Berather für die Seinigen und ist sein Heimathwechsel, so

gross das Opfer für ihn Anfangs war, ein Segen nicht nur für

ihn, sondern auch für seine Nächsten geworden.

In politischen Dingen hatte er als junger Mann der

freieren Richtung angehört ; einige Stellen über die Grundeigen-

thumsverhältnisse in Venetien hatten seiner „ Reise nach Venedig"

das Verbot des Verkaufs in den österreichischen Staaten zuge-

zogen, was für das Bekanntwerden des Buches in den Ländern

selbst, die es behandelt, von grossem Nachtheil gewesen; die

Julirevolution 1830 begrüsste er mit Freuden. Doch mit zu-

nehmendem Alter trat bei ihm die WHlrdignng des Bestehenden

mehr und mehr in den Vordergrund."

Wie er stets das Wesen von der Form unterschied, so wai

ihm auch keine bestimmte Regierungsform die allgemein rich-

tige, sondern sein Lieblingsspruch lautete: „Die beste Regierung
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Leben hindurch gewissermaassen ein Vermittler zwischen Deut-

schen und Italienern gewesen war und auf seinen Eeisen nur zu

oft die einen über die andern ungerecht klagen hörte, so ver-

dammte er auch stets die Einseitigkeit des Nationalitätsprincipes

als eine Art von Egoismus und als Quelle von gegenseitigem

Hass und Krieg ; sein Lebenslauf wie seine Wissenschaften und

seine Anspruchlosigkeit machten ihn zum Kosmopoliten. Aehn-

lich verhielt er sich in religiösen Dingen: das Streben nach

Vervollkommnung, ernste Pflichterfüllung und allgemeine Men-

schenliebe waren ihm die Hauptsache. Auf diesem wie auf an-

deren Gebieten mied er das Erörtern und Streiten , das ja in

den allermeisten Fällen nicht zur Einigung führt; er liess jedem

gerne seinen Glauben, deini es war ihm eben das Wesen der

Freiheit, auch andere Ansichten neben der seinigen zu dulden,

aber ebensowenig liess er sich die seiuige nehmen. Schon in

seiner Jugend war er mehrfach der Gegenstand von vergeblichen

Bekehrungsversuchen, und als einst ein Priester auf einige ver-

nünftige Einwendungen salbungsvoll erwiederte : „Wer in das

Heiligthum des Glaubens eintreten will, muss die Vernunft

draussen lassen", antwortete er ruhig und kalt: „So bleibe ich

auch draussen, ich trenne mich nicht von ilir."

Obwohl nicht von kräftiger Constitution, war sein Leben

im Ganzen doch ein gesundes, was er aber hauptsächlich seiner

grossen Massigkeit im Essen und Trinken , sowie sonstiger

Kegelmässigkeit und Vorsicht verdankte. Bis zu den vierziger

Jahren litt er öfters an heftigem Kopfweh; im mittleren Mannes-

alter wiederholte sich mehrere Jahre hintereinander im Frühjahr

die Gesichtsrose, doch jedesmal schwächer ; im Jahr 1857 trat

sie zuletzt mit ziemlicher Heftigkeit auf.

Die Beschwerden und Beschränkungen des Alters ertrug er

mit Geduld und Resignation und wie er nie jünger scheinen

oder thun wollte, als er war, so blieb er auch dem Vorsatze

getreu, den er einst als junger Mann bei einem abschreckenden

Beispiele gefasst, nie über sein Alter zu klagen. So blieb er
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lange verhältnissmässig rüstig und scheinbar unverändert, wäh-

rend unter seinen Zeitgenossen und nächsten Freunden der Tod

immer mehr Lücken riss.

Doch blieb ihm noch ein kleiner Kreis von jungem Freun-

den, an deren Gesellschaft er, so viel es sein Alter gestattete,

Theil nahm; der Sohn, durch seinen Beruf in Berlin festge-

halten, erfreute ihn durch seine Briefe und wissenschaftlichen

Mittheilungen, wie auch fast jedes Jahr durch einen längeren

Besuch; der Bruder Christian, jetzt Oberstlieutenant, ver-

brachte regelmässig zwei Abende in der Woche bei ihm in

erheiterndem Gespräche, und die beiden Töchter thaten, was sie

konnten, um ihn zu pflegen und zu erfreuen. Es war der

ruhige Abend eines schönen zufriedenen Lebens.

Langsames Gehen , oftmaliges Ausruhen und immer

geringere Lust zum Ausgehen überhaupt. Wiederholen derselben

Erzählungen und Vergesslichkeit für das Neue waren längere

Zeit die einzigen Zeichen des hohen Alters. Seit 1870 be-

merkte er, dass der Geruchssinn bei ihm abnahm, auch der Ge-

schmack wurde stumpfer und beschränkte sich schliesslich auf

das Wahrnehmen von Süss und Salzig, auch das Gehör nahm

ab. Im November 1871 trat ein ziemlich starker Kartarrh ein.

der übrigens ganz normal verlief, und im Dezember nach eini-

gen Tagen strenger Kälte bekam er eine Entzündung im rech-

ten Auge, die länger anhielt.

Am 18. Februar 1872 sank er in seinem Zimmer, wo er

wie gewöhnlich allein arbeitete, zusammen, half sich aber selbst

wieder auf; am Abend bemerkte die ältere Tochter, dass er et-

was verwirrt spreche, sie schickte zum Arzt und Hess ihn seit-

dem nicht mehr allein. In den folgenden Tagen stellte sich

ohne eigentliche Kränkelt bei zeitweiliger scheinbarer Besserung

doch stetige Abnahuie der Kräfte ein ; ohne Schmerz , ohne Stö-

rung des Bewusstseins wurde die Stimme schwächer und der

Athem kürzer, am letzten Tag jene unverständlich, dieser

rascher und leiser, und so trat am 24. Februar 1872 kurz vor

Mitternacht das ruhige Ende eines ruhig thätigen Lebens ein.



Nekrolog
des

Oberamtspflegers Heinrich Titot in Heilbronn.

Von Eektor Eiecker in Heilbronn.

Nicht leicht trifft es yich, dass das 75jährige Leben eines

gebildeten Mannes so sehr mit einer Stadt verwachsen erscheint,

wie das unseres Titot mit der Stadt Heilbronn. Denn die vier

Universitätsjahre und einige Reisen abgerechnet ist sein ganzes

Dasein hier in Heilbronn verlaufen. Zwar die Familie war ur-

sprünglich ganz wo anders zu Hause . Die ältesten Familiennoti-

zen wissen von einem Claude Titot, der in der schrecklichen

Blutnacht des 24. August 1572 mit seinem ganzen Hause in

Fontenay ermordet wurde, bis auf den 8jährigen Joseph Titot,

den mitleidige Nachbarn nach Mnmpelgard flüchteten , wo die

Familie bis 1710 blieb. In diesem Jahre nämlicli kam Peter

Abraham Titot als Leibarzt des Herzogs Eberhard Ludwig von

Württemberg nach Stuttgart, wo er 1721 starb. Er ist der

Grossvater des Heilbronner Senators Carl Ludwig Christoph Titot,

der sich im Jahr 1789 in Heilbronn verheirathete mit Caroline,

geb. Merz, und aus dieser Ehe entsprang unser Titot den 23.

Aug. 1796. Bis zu seinem 16. Lebensjahre bildete er sich in den

Schulen der Stadt aus und trat dann in die Stadtschreiberei da-

selbst über, um Verwaltung und Rechtspflege praktisch zu erlernen

in den Jahren 1812— 15. Von 1816— 19 finden wir ihn in

Tübingen. Aber kaum waren die üniversitätsstadien beendigt
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und das Examen absolvirt, so ist er auch wieder in Heilbroun,

zuerst (1820) als Assistent auf dem Oberamtsgericlit, dann (seit

1. April 1821) als provisorischer, schliesslich (1823) als defini-

tiver Gerichtsaktuar. Nach 3 Jahren nahm er seinen Abschied

aus dem Staatsdienst, um sich der Advocatur zu widmen und

schloss ,13. Nov. 1828) seine Ehe mit Emilie, Tochter des Apo-

thekers Ludwig, die ihm 3 Töchter und einen Sohn geschenkt

und die glücklichste Ehe mit ihm geführt hat. Schon im Jahr

1826 berief ihn das Vertrauen seiner Mitbürger in den Stadt-

rath; derselbe stellte ihn 1835 an die Spitze der Gemeinde, ein

Posten, dem er seine ganze Kraft widmete, bis die "Wirren und

Ausschwoifungeu des Jahres 1848 ihm dieses Amt entleideten.

Er trat ab und liess sich dafür zum Oberamtspfleger wählen,

eine Stellurig, die so recht für ihn geschaffen war, weil er liier

einerseits sich dem Ganzen nützlich machen konnte, und anderer-

seits doch Zeit genug übrig behielt, um seinen Lieblingsbeschäf-

tigungen nachzugehen. Diese aber umfassten, wie Jedermann

weiss, die Geschiclite, den Boden, das Klima seiner Vaterstadt

im weitesten Sinn, indem er keinen Zweig des Wissens von sei-

nen Beobachtungen und seinem Interesse ausschloss: die Alter-

thümer , römische wie vor- und nachrömische , die Flora und

Fauna, die Barometer- und Thermometerbeobachtungen, die guten

und schlechten Weinjahre nach Qualität und Quantität, die Reihen-

folge der Beamten der verschiedenen königlichen Stellen , die

Lehrer an den Bildungsaustalten, die Geschichte der alten Heil-

bronner Gesclilechter und die der zugezogenen, alles hat er mit

gleicher Liebe umfasst, zusammengetragen, aufnotirt, fortgesetzt,

und 80 weit es von allgemeinem Interesse war, seiner Besclirei-

bung des Oberamts Heilbronn einverleibt. Kurz er war als La-

gerbuch Heilbronns im weitesten Sinn wie keiner vor ihm und

wie schwerlich wieder einer nach ihm es sein wird *. Aber an

* Eine Publikation in unseren Jahresheften hat Titot nur Einmal

gegeben. Es betraf einen botanischen Fall, der ihn hoch interessirtc

wegen seiner grossen Seltenheit, die Blüthe von Ficiis elastica. Sonst

hat er den Schatz seines reichen Wissens über die Heilbronner Ver-

hältnisse in der Oberamtsbeschreibung vom Jahr 1863 niedergelegt,

welche Titot zum Verfasser hat.



— 91 —

dem allem war er nicht bloss mit dem Kopf und dem Gedacht-

niss betheiligt, sondern eben so sehr auch, wenn nicht noch mehr,

mit dem Herzen. Titots Kopf war weniger als der halbe Titot.

Das allgemeine menschliche Wohlwollen, der Wunsch zu dienen

und zu helfen, die Bereitwilligkeit und Gefälligkeit, die er sogar

gänzlich Unbekannten entgegenbrachte, das Bestreben Niemanden

wehe zu thun, diese Züge vollenden erst das Bild unseres Ti-

tot und machen es desto ehrwürdiger je älter er wurde. Wäh-

rend man so häufig erlebt, dass das Alter das Herz zusammen-

zieht, und den Menschen kühler und egoistischer macht, war bei

Titot gerade das Gegentheil der Fall. Er war aber auch wirk-

lich glücklich zu preisen, an der Seite der Frau, die er 43 Jahre

sein nennen durfte, im Kreise seiner Töchter, von denen zwei

hier verheirathet sind, unter Mitbürgern, welche alle ihn hoch-

schätzten, je genauer sie ihn kannten, und welche ihrer Ver-

ehrung dadurch einen bleibenden Ausdruck gegeben haben, dass

sie die Strasse, in der er zuletzt wohnte, und in der seine Witt-

we und zwei Töcliter noch wohnen , Titotstrasse getauft haben.

Im Dezember 1870, während des grossen Krieges, legte er sein

Amt nieder und wurde noch durch den Friedrichsorden von seinem

Könige geehrt. Fast um dieselbe Zeit, ein Jahr später , am 1.

Dezember 1871, hat er auch seinen Pilgerstab niedergelegt und

ist heimgegangen.



II. Vorträge.

I. Prof. Dr. G. Jaeger sprach über eine neue Ei-

chenseidenraupe {Antherea Pernyi Guer.) Folgendes

:

Seit die Raupen-Krankheiten die Zucht der Maulbeerseiden-

raupe so sehr gefährten, dass dieselbe in den nördlich der Al-

pen gelegenen Landstriclien Europas, wo mancher vielversprechen-

de Anfang gemacht war, fast ganz erlosch, hat man neuerdings

wieder sein Augenmerk auf andere seidenspinnende Raupen ge-

lenkt. Es sind deren mehrere schon versucht worden. Der

A ilanthusspinner {Attacus Cynthia Drur.), den man im Jahr

1854 aus Ostasien erhielt, hat eine Zeitlang grosse Hoffnungen

erweckt und ist namentlich in Frankreich von Querin-Mene-
ville, in Oestreich von Fischer in Azgersdorf, in Freussen

von der Berliner Akklimatisationsgesellschaft energisch in Probe

genommen worden. Seine Futterpflanze, der Götterbaum (Ailan-

thus glandiüosa) gedeiht bei uns sehr gut selbst in schlechtem,

sandigem Boden. Allein es hat iTis jetzt kein Verfahren ent-

deckt werden könnerf, mittelst dessen der stark verleimte Cocon

haspelfähig zu machen ist und zur blossen Erzeugung von Flo-

retseide ist bei uns Boden und Arbeitskraft viel zu theuer.

Neue Hoffnuugen erweckte der im Anfang der Sechsziger

Jahre nach Europa gebrachte grünk öpfi ge E i ch enspi nne r

[Antherea Yama-mai Guer.), eine prachtvoll grüne sternhaarwar-

zige mit blauen Tupfen und Silbertropfen gezierte Raupe, an

Grösse und Aussehen derjenigen des Wiener Nachtpfauenauges
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(Saturnia pyri) sehr ähnlich. In ihrer Heimath in China und

Japan frisst sie die Blätter der immergrünen Eichenarten und

mehrere einheimische Eichen, namentlich die Blätter der Stiel-

eiche, nahm sie gerne an. Der grosse Fortschritt gegen den

Ailanthusspinner lag darin, dass der apfelgrüne Cocon der

Yama-ma'l nicht nur seidenreich, sondern auch vollkommen has-

pelbar ist, einen schönen glänzenden starken Faden von fast

noch grösserer Zähigkeit liefert als der der Maulbeerseidenraupe.

Die Zuchten wurden theils in übernetzten und bedachten aber

sonst offenen Lokalen auf ins Wasser gesteckten Eichenzweigen

abgehalten, theils besetzte man Bäume im Freien mit jungen

Eäupchen und beides gelang hinlänglich, um selbst Versuche im

grössten Maassstab hervorzurufen. Allein eine unangenehme

Eigenschaft für unser Klima liegt in dem Entwicklungsgang die-

ses Insektes. Während das Ei des Maulbeerspinners kurz nach

dem Ablegen bloss seine Keimhaut entwickelt und in diesem Zu-

stande überwintert, schreitet bei Yama-mat die Entwicklung des

Eies bis zur fast völligen Herstellung des Räupchens. Aller-

dings tiberwintert dieses im Ei, allein es bedarf im Frühjahr

einer geringen Wärmesumme, um sich vollends zu entfalten und

künstliches Zurückhalten durch Versetzen in Kellerräume hat

sehr wenig Einfluss; die Mitte Aprils bringt das liäupchen zum

Vorschein selbst im Keller und vor Anfang Mai ist bei uns die

Eiche nie belaubt.

Die Zucht erfordert also, dass man über heizbare Gewächs-

häuser verfügt, um einige Eichbüsche zur ersten Fütterung früh-

zeitig zu entwickeln und das setzt der Verallgemeinerung dieses

Seideninsektes eine kaum zu übersteigende Schranke. Ich halte

es zwar nicht für unmöglich , durch consequente Auswahl der

am spätesten (d. h. nicht ganz zuletzt) schlüpfenden Räupchen

allmählig diese Neigung zur vorzeitigen Entwicklung zu beseiti-

gen, allein sicherlich sind hierzu viele Jahre erforderlich, wäh-

rend deren nur Opfer zu bringen sind und das ist heutzutage

eine starke Zumuthung.

Im Jahre 1870 brachte der auch mir befreundete Baron

Eugen V. Ran so nett, Mitglied der von Oestreich in die ost-
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asiatischen Gewässer entsendeten Expedition, 200 Cocon eines

neuen Seidenspinners der Eiche, der in der Ueberschrift genann-

ten Antherea Fernyi, iiacli Europa. Die Cocons wurden der

lik. östreichischen Seidenbauvürsuclisstation in Görz übergeben

und im Frühjahi- 1871 erhielt ich von den Eiern, welche diese

Cocon lieferten, etwa 200 Stück.

Die Entwicklungsgeschichte dieses Seidenspinners unter-

scheidet sich wesentlich von derjenigen der A. Yama-mai. Letz-

tere überwintert, wie schon gesagt, im Eizustand und erscheint

als Falter nur einmal im Jahre ; A. Fernyi bringt dagegen den

Winter im Cocon zu, im Frülijahr erscheint der Falter, dessen

Eier schon nach 14-18 Tagen die Räupchen liefern. In sei-

ner Heimath bricht der Falter nun in Mitte Sommers zum zweiten

Male aus, liefert eine zweite ßaupengeneration, deren etwas

kleinere Cocons dann zur Ueberwinterung kommen.

Eine solche doppelte Generation ist für uns ein entschie-

dener Nachtheil. Die zweite Generation fällt nämlich gerade

in die Zeit der dringendsten Feldgeschäfte und der Zeitraum,

den die zwei Zuchten in Anspruch nehmen, ist zu lang. Andrer-

seits leidet diese Entwicklungsgeschichte nicht mehr an der Ca-

lamität des Ausbrechens der Räupchen, ehe unsere Eichen be-

laubt sind. In der Zeit, in der bei Yama-mai schon die Rau-

pen ersclieinen, schlüpft hier erst der Schmetterling und wenn

die Raupen kommen, ist Laub in Ueberfluss vorhanden. Ausser-

dem haben meine Erfahrungen gezeigt , dass die Schmetterlinge

von A. Pernyi sich leicht noch einige Wochen zurückhalten

lassen.

Während in Görz die Entwicklung des Insektes in gleicher

Weise ablief, wie in dessen östlicher Heimath, d. h. mit zwei

Generationen, hat sich nun bei den von mir ausgeführten Zuch-

ten auch dieser Uebelstand gehoben und darüber will ich kurz

berichten.

Die 200 Eier, die ich im Frühjahr 1871 von Görz erhielt,

lieferten etwa 25 Cocon und zwar, da dieser Jahrgang unge-

mein kühle Witterung hatte, erfolgte das Einspinnen erst im

Juli, Da ich nur so wenige Cocons erhalten hatte , — warum
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soll unten gesagt werden — so erbat ich mir von Görz Eier

für die zweite Generation. Diese gelangten erst sehr spät (Mitte

November) zum Einspinnen und ein Theil starb im Cocon. Von

meinen eigenen Cocons der ersten Generation schlüpften nun

wider alles Erwarten nur zwei männliche Schmetterlinge noch

im Jahre 1871 aus, die andern blieben in der Puppe und meine

Befürchtung, dass sie vielleicht abgestorben seien, ^bestätigte sich

nicht, wenigstens nicht ganz, ich erhielt im Frühjahr 1872 15

Schmetterlinge und zwar 8 Stück aus denen der ersten Gene-

ration, die andern stammten von den nachgezogenen Eiern der

zweiten Generation. Bei der geringen Zahl durfte ich leider

nicht riskiren, sie auseinander zu halten, und so bekam ich nur

zwei gute Eierdepositionen.

Schon zuvor hatte ich um sicher zu gehen, noch einmal

Eier von Görz kommen lassen, die viel früher schlüpften als

meine eigenen. Der heurige Zuchtverlauf war nun so: die Eier

aus hier überwinterten Cocons lieferten nach zweimonatlicher

Raupenfütterung ca. 60 schöne Cocons, welche sämmt-

lich in die Ue be rwinterun g gegangen sind, ohne

eine zweite Generation zu liefern. Die frisch aus

Görz bezogenen dagegen hatten zwei Generationen gemacht,

deren zweite erst Mitte November zum Abschluss kam. Als ich

bei der Jahresversammlung in Esslingen die neuen Spinner vor-

wies, forderte ich zur Theilnahme an den Versuchen auf und

da sich sehr bald eine Anzahl von Liebhabern meldete, so

konnte ich die Eier der zweiten Generation vertheilen. Bei dem

vorherzusehenden Hinausschieben des Einspinnens dieser zweiten

Generation bis weit in den Spätherbst, zu welcher Zeit nur noch

die Stammauswüchse grün sind , also das Futter sehr spärlich

ist, war diese Vertheilung sehr nothwendig. Die Theilnehmer

waren: Herr Dr. Baur, Conservator in Tübingen, Herr Kevier-

förster Pfitzenmaier in Bebenhausen , Herr Inspektor Hahne in

Wasseralfingen, Herr Forstmeister Troll in Neudorf. Die Be-

richte der beiden letztgenannten Herren stehen noch aus, allein

selbst wenn die ungünstig lauten würden, so ist auch oline das
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die Erndte der zweiten Generation reichlich genug ausgefallen,

um einen grösseren Eierertrag für die kommende Saison zu ver-

sprechen.

Das üeberraschende und günstige an dem Zuchtverlauf die-

ses neuen Seideninselites ist die grosse Accommodationsfähiglieit

desselben im Gegensatz gegen die hartnäcliige Yama-ma'L Sie

zeigte sich nicht blos daran, dass schon im zweiten Jahre der

Uebergang zu Eingenerationigem Entwicklungsgang stattfand,

sondern auch noch in folgenden Punkten.

Von den erst erhaltenen Eiern schlüpfte kaum '/3 aus und

von den Räupohen zeigten sehr viele einen unzähmbaren Bewe-

gungstrieb, sie verliefen sich mit einer Beharrlichkeit, die grosse

Verluste in den ersten Lebenstagen hervorrief. Desshalb fiel die

Erndte des ersten Jahres so sehr gering aus. Im zweiten Jahre

hat sich beides erheblich gebessert, die geschlüpften Eier mach-

ten über die Hälfte aus und das Verlaufen war auch nicht mehi

so stark. Es ist also mit ziemlicher Sicherheit zu hoffen, dass

diese beiden Verlustquellen sich im weiteren Verlauf noch erheb-

lich mindern werden.

Es wäre natürlich sehr voreilig, jetzt schon ein bestimmtes

Urtheil über die Zukunft dieses neuen Seideninsektes zu fällen,

denn zweierlei Dinge können erst nach längeren Versuclien ent-

schieden werden.

Der erste Punkt betrifft die Constitutionskraft. Dass die

Thiere bis jetzt unser Klima gut ertragen haben und unser

Eichenfutter annehmen, ist noch keine Garantie, dass das in Zu-

kunft auch so bleiben wird. So lauten die Zuchtergebnisse bei

A. Yama-ma'l in diesem Jahre sehr" ungünstig, während man

bisher über die Constitutionskraft derselben nicht zu klagen

hatte. Neue Einführungen sind eben namentlich dadurch ge-

fährdet, dass sie in Händen unerfahrener Leute der Lizucht aus-

gesetzt sind, indem sie immer wieder aus eigenem Samen fort-

züchten. Solche Lizuchten gehen über kurz oder lang unfehlbar

zu Grunde. Auch das andere Klima , das andere Futter kann

eine Schwächung der Constitutionskraft mit der Zeit hervor-

bringen, die das Gedeihen in Frage stellt. Immerhin ist also
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noch durch eine Reihe von Jahren unumgänglich nöthig, mit

dem — ja immerliin sehr spärliihcn — Grundkapital ein ver-

nünftiges Regime einzuhalten, die Brüten sehr zu parzelliren, be-

hufs der Grainirung sie wieder zusammenzuwerfen, rationelle

Auswahl zu treffen etc.

Ein zweiter Punkt ist die Praxis der Züchtung. Die Füt-

terung in eigenen Lokalen auf Eichenzweigen, die in Wasser-

trögen stecken, erfordert unverhältnissmässig viel Raum und Ar-

beit. In Ostasien ist die Praxis folgende : Die grossen Grund-

besitzer haben ausgedehnte Eichenpflanzungen in Buschform, die

regelmässig pazellirt sind. Die Züchter sind die kleinen Leute;

die miethen sich eine Parzelle und besetzen sie mit Raupen,

um die man sich dann bis zur Zeit der Coconerndte eigentlich

gar nicht mehr kümmert. Diese Praxis taugt für unsere Cultur-

verhältnisse sicher nicht. Bei uns muss eine Methode gefunden

werden, bei welcher die Seidenzucht die andern Nutzungsweisen

der Eiche und des Bodens nicht alterirt. Bei der Zucht im

Freien sind auch unsere Vögel ein wichtiger Faktor der sie in

der Nähe menschlicher Wohnungen, wo der Sperling haust, gänz-

lich unmöglich macht, man wird die Zuchten iu die Herzbezirke

der Waldungen verlegen müssen etc. Kurz: die technisclien

Fragen erfordern noch eine so sorgfältige Prüfung durch den

Versuch, dass es geradezu gewissenlos genannt werden muss,

wenn man, wie es leider von manchen Seiten mit der Yama-

mai'-raupe versucht wird, jetzt schon eine grössere Agitation ins

Werk setzt. Hierdurch wird die Sache nicht gefördert, sondern

compromittirt , da bei ungeschicktem Anfassen ein Misserfolg

nicht ausbleibt. Wünschenswert!! und nothwendig ist das Zu-

sammenwirken von einer vorläufig massigen Zahl von Männern

namentlich aus dem Forstfach, welche diese Versuche mit Um-

sicht und Fachkenntniss anstellen können und es steht zu er-

warten, dass dies gelingen wird.

In den Schmetterlingskatalogen wird die A. Fernyi Gruer.

als eine Varietät der ostindischen G. mylitta Briir. aufgeführt,

von welcher sie sich auch in der That als Schmetterling nicht

erheblich unterscheidet. Viel grösser ist der Unterschied gegen-

Wiirttemb. naturw. Jahreshefte. 1873. Ites Heft. 7
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über der A. Yama-ma'i G-uer., das auffallendste ist, dass die

Umgebung der Fensterflecke auf den Hinterflügeln aus ganz

matten Farben besteht, während Tama-ma'i hier ein satt ge-

färbtes Auge trägt.

Die RaujDen sind am Leibe fast nicht zu unterscheiden,

um so schärfer am Kopf, dieser ist bei A. Yamama'i licht grün,

weisslich schattirt, bei A. Fernyi von einem hellen aber satten

Braun mit dunkler Sprenklung. Noch auffälliger verschieden sind

die jungen Räupchen von der ersten Häutung: die von Yama-

ma'i sind am Leib licht bunt, die vovi A. Pernyi einfarbig, matt-

schwarz, mit glänzendem kastanienbraunem Kopf. Der Cocon ist

auch anders, nämlich nicht grün, sondern braun und etwas un-

regelmässigev in der Form , ob erhebliche Unterschiede in der

Haspelfähigkeit bestehen, lässt sich noch nicht entscheiden , zu

haspeln ist der Cocon von Pernyi. Der Faden ist sehr gut,

aber minder schön als der von A. Yamai-ma'l, er hat weniger

Glanz.

Zum Schluss fordere ich diejenigen Herrn Vereinsmitglieder,

welche in der Lage sind, sich bei diesen Versuchen zu betheili-

gen, auf, ihre Meldung im kommenden Frühjahr zu machen.

Die Acquisition eines Seideninsektes, das einen so verbreiteten,

einheimischen Waldbaum wie die Eiche zum Futter annimmt,

wäre eine nicht zu verachtende Saclie und ist wohl einiger Be-

mühungen werth.

Prof. Ze-cli gab folgenden Bericht über das Hagelwetter

vom 19. Mai 1872 *:

Der Sommer 1872 war für Württemberg ein in vielen Be-

zieliungen ganz eigentliünilichei'. Was Jedermann uuflallen

musste, war, dass Gewitter und Gewitterregen meist von Osten

kamen, was nach einer alten "Regel auf einen fruchtbaren, aber

hagelreichen Sommer hinweist; ja selbst bei andauerndem Land-

regen war häufig der Wolkenzug ein rein östlicher. Das Ein-

* Weiter ausgeführt, als dies im Vortrag selbst möglich war.
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treten des Polarstroms brachte selten schönes Wetter , sondern

meist längere Zeit bedef.kten Himmel und Regen. Die Regen

waren meist von ivurzer Dauer, aber ungemein heftig und eigent-

liche Ueberschwenimungsregen.

Sieht man sich nach den Angaben der meteorologischen

Instrumente um, so findet man nichts Ausserordentliches. Die

Temperatur war im Allgemeinen zu niedrig, aber nur um weni-

ges, blos April und Juli hoben sich, besonders .Liegen Ende des

Monats, über das Mittel. Das Barometer hatte in den drei Mo-

naten Mai, Juni, Juli sehr nahe den normalen Stand, war im

April, etwas zu tief, im August etwas zu hoch. Die Windfahne

zeigte im Durchschnitt eben so oft die Polarströmung als die

Aequatorialströmung an, in Stuttgart häufiger die erste , in der

Höhe, z. B. in Schopfloch, häufiger die zweite -- ein von der

Lage bedingter Unterschied, der alle Jahre beobachtet werden

kann. Der Sommer war nicht heiss und trocken , wie bei vor-

herrschender Polarströmung, nicht kühl und nass, wie bei vor-

herrschender Aequatorialströmung. Was endlich die Regenmenge

betrifft, so hatte der April zu wenig, der Mai das Doppelte der

gewöhnlichen; die folgenden Monate näherten sich dem Mittel

aber bei selir verschiedener Verthcilung nach Ort und Zeit.

Als charakteristisch für den Sommer 1872 können wir da-

her nur das anführen, dass er eine grosse Neigung zu raschen,

heftigen Niederschlägen liatte, dass also grosse , schnell ein-

ti'ctende Abkühlung'en in der Athmosphäi'e stattfinden mussten,

die nicht selten bis zur Eisbildang fortschritten. Unsere Auf

gäbe Jst es, zu erklären, wie diese raschen Abkülilungen statt-

finden konnten.

Dass das Wetter auch anderwärts nicht normal war, das

konnte man vielfach in den Alpen erfahren, in Oberbayern, in

Tyrol, wo das Urtheil einstimmig war, dass man diesen Sommei

über das Wetter nichts vorhersagen könne. Ein „ Duselwetter

"

nannte man es in Oberbayern, ein unbestimmbares launisches

Ding, und besonders stark sprach sich der Hüter der Ehren-

berger Klause aus: ,so a Sauwetter, so toll, mer hat grad

gmeint, der Himmel komm runter." Ganz anders war es in
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Norddeutscliland : liäufig genug konnte man in den Zeitungen

vom schönsten Wetter lesen, während wir über Regen jammerten

;

im Mai und Juni war z. B. in Sachsen der Himmel meist heiter,

nur etwa sechs Tage in beiden Monaten waren ganz trüb. Aber

trotz dieser Heiterkeit war der Juni doch zu kalt und der Mai

kaum zu warm.

Aus all dem scheint mir liervorzugehn, dass der Polar-

strom auffallend kalt war — sonst hätte bei der Heiter-

keit des Himmels Norddeutschland eine höhere Temperatur ge-

habt — dass er aber in unsern Gegenden gegen den mächtigen

Aequatorialstrom nicht durchdringen konnte, sondern gewöhn-

lich über denselben hinzog. Das ist meine Hypothese,

Beobachtungen über Luftströmungen in der Höhe haben wir

keine, es bleibt also nur übrig, die Richtigkeit der Hypothese

daran zu prüfen, ob sie den beobachteten Thatsachen entspricht.

Denken wir uns das üebereinanderfliessen des Polarstroras

und Aequatorialstroms ganz ruhig und gleichbleibend , so dass

etwa in der Höhe von 500 Meter über dem Boden die Grenze

beider Ströme ist und bleibt, so muss in dieser Höhe regel-

mässig eine Wolkenschicht sich befinden, weil bei der Mischung

kalter mit feuchter Luft stets ein Niederschlag erfolgt. Das

Wetter wird trüb sein, die Temiieratur unten im warmen Aequa-

torialstrom eine mittlere , da Ausstrahlung und Einstrahlung

schwach sind, und auch das Barometer wird dem normalen Stand

nahe sein, weil der geringe Druck des äquatorialen Stroms durcli

den stärkern des obern polaren Stroms compensirt wird. Die

Regenmenge wird im Allgemeinen eher über dem Mittel sein,

weil über jedem Ort die Berührung der über einander fliessen-

den Ströme beständig stattfindet. Nun kann aber jene Grenz-

schicht unmöglich eine horizontale und gleich bleibende sein

:

die Beweglichkeit der atmosphärischen Luft und die unregel-

mässige Bildung des Bodens in Beziehung auf Erhebung stehn

dem entgegen. Dazu kommt, dass besonders warme Luft, die

der Aequatorialstrom mitbringt, im^ Allgemeinen in die Höhe zu

steigen sucht, besonders kalte des Polarstroms das entgegenge-

setzte Bestreben hat. Es fragt sich nun, was für Störungen da-
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durch entstehen, wenn zuyleicli im Allgemeinen unsere Voraus-

setzung giltig bleibt.

Was die Meteorologie bis heute über vertikale Bewegungen

in der Atmosphäre zu sagen weiss, ist ungemein wenig und fasst

sich in dem eben erwähnten zusammen, dass die äquatoriale

warme und feuchte Strömung nach oben strebt, die polare, kalte

und trockene nach unten. Erst in der allerneuestcn Zeit hat

Reye* einen Versucli gemacht die mechanische Wärmetheorie

auf vertikale Strömungen anzuwenden und es mag gestattet sein,

das Wichtigste aus seinen Resultaten hier anzuführen, Resultate,

von denen der Verfasser mit Recht sagt: „sie stützen sich auf

nichts Hypothetisches, sondern sind eben so zuverlässig, wie die

durch zahlreiche Messungen festgestellten Spannungs- und Wärme-

gesetze des gesättigten Wasserdampfs."

Die Luftschichten über dem Erdboden erleiden, je höher

man steigt einen immer kleinem Druck, nehmen also bei glei-

cher Temperatur nach oben an Dichte ab. Die Temperatur aber

fällt mit der Höhe , bei gleichem Druck wären also die obern

Schichten die dichteren. Wärme und Druck wirken also in ent-

gegengesetzter Weise und es lässt sich ein Zustand denken, bei

welchem die Dichte gleich bleibt, weil die Abnahme der Wärme

nach oben so rasch vor sich geht, dass sie der Abnahme des

Drucks das Gleichgewicht hält. Dies ist der Fall, wenn auf je

100 Meter Erhebung eine Temperaturabuahme von 3,42 Graden

Celsius stattfindet. Wäre die Temperaturabnahme noch grösser,

so nähme die Dichtigkeit der Luft nach oben hin zu, der Gleich-

gewichtszustand wäre ein labiler. ^

Eine solche rasche Temperaturabnähme ist bis jetzt mir

auf einer Luftfahrt von B a r r a 1 und B i x i o in einer Höhe von

7000 Metern beobachtet worden, nämlich 4,1 Grad auf 100

Meter Erhebung. Zugleich wurde aber auch schon ein mächti-

ger, niedersinkender Luftstrom beobachtet. Für gewöhnlich ist

die Abnahme der Lufttemperatur nach oben beträchtlich kleiner.

* Die Wirbelstürme, Tornado's und Wettersäulen von Dr. Theo-

dor Reye, Prof. in Strassburg. Hannover bei Rümpler 1872.
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Ans 8 Liiftschifffaliiteti von Gl als her ergibt sich als Mittel für

die ersten tausend Fuss ein Grad Celsius für 100 Meter. Das-

selbe Resultat ergibt die Rechnung, wenn man vom Wasser-

dampfgebalt der Luft absieht Da aber dieser Wasserdampf

Wärme von unten mitbringt und bei seinem Niederschlagen frei

gibt, so ist der regelmässige Zustand eine noch langsamere Ab-

nalinie nach oben, etwa ein halber Grad für 100 Meter. Da-

raus folgt also, dass unter gewölinlichen Umständen die untere

Luft immer auch die dichtere ist. Ausnahmen zeigen sicii an

den Luftspieglungen über Saud wüsten und über Landseen; aucli

bei jener Luftfahrt von Bar ral und Bixio wurde eine merkwür-

dige Spieglung der Sonne beobaclitet.

Das Gleichgewicht in der Atmosphäre ist also ein stabiles.

Wenn aber aus irgend einer Ursache — in der Regel in Folge

der Oberflächenbildung der Erde — Luft iu die Höhe gebraciht

wird, so können wieder drei verschiedene Zustände eintreten:

diese Luft erhält dabei das Bestreben, wieder zu sinken, oder

zu bleiben, oder endlich in die Höhe zu steigen. Wenn nämlich

Luft in die Höhe gelit, wo der Drucli geringer ist, so dehnt

sie sich aus, in Folge der Ausdelmung verliert sie Wärme,

welche die zur Ausdehnung nötliige Arbeit leistet, sie zieht sich

also wieder zusammen; und es fragt sich, wird das Resultat sein,

dass sie in Folge dieser Ausdelmung und Zusammenziehung spe-

zifisch leichter oder schwerer wird, als die umgebende Luft. Es

ergibt sich aus dem bekannten Verhalten trockener Luft, dass sie

in die Höhe gebracht, weder abwärts noch aufwärts zu gehen

strebt, wenn die Temperaturabuahme nach oben 1 Grad auf 100

Meter beträgt, (genauer 0,993). Ist die Temperaturabnahme

kleiner, so sinkt die Luft wieder zurück; ist sie grösser, so

steigt sie noch weiter.

Berücksichtigt man aber , dass stets Wasserdampf in der

Atmosphäre ist, so gestalten sich die Verhältnisse ganz anders.

Dann wird eine mit Wasserdampf gesättigte Luftschicht, welche

in die Höhe kommt, durch den wegen Ausdehnung in Folge des

kleinen Druckes und daraus folgender Abkühlung niedergeschla-

genen Dan.ipf erwärmt, und da mit dem Niederschlagen des
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Dairijjfe« die Spamiung der Luft abuii. mt, so wird sie durcli die

umgebende Luft, die eine grössere Spannung liat, zusammenge-

drückt. Auch das Resultat dieses Vorgangs kann die mechanisclie

Wärraetlieorie berechnen.

So oft aus einer mit Wasserdampf gesättigten Luftschicht

ein Kilogramm Wasserdampf niedergeschlagen wird, so oft treten

wegen Spannungsverminderung in den Raum , in welchem der

Dampf niedergeschlagen wurde, 1,6 Kilogramm Luft von aussen;

in Folge der Erwärmung durch den niedergeschlagenen Dampt

aber werden aus demselben Raum 8 bis 10 Kilogramm Luft je

nacli der Temperatur der Luftschiclit verdrängt, so dass die letzte

Wirkung die erste 5 bis 6mal übertrifft. Da nun das Volumen

eines Kilogramms gesättigten Wasserdampfs und also auch das

Volumen Luft, welches ilin aufnehmen kann,

bei — 10» — 50 0" + 5"
-f- 10 ' + 15» + 20« -f 25» + 30»

448 30U 207 149 108 79 59 44 33

Kubikmeter beträgt, so heisst dies beispielsweise: Wenn eine

Luftmasse von 79 Cubikmeter bei 15^ mit Wasserdampf gesät-

tigt ist (und also ein Kilogramm Dampf enthält), so werden aus

diesem Raum von 79 Kubikmeter beim Niederschlagen des Dam«

pfes ungefälir 7,3 Kilogramme Luft verdrängt. Da diese 7,3

Kilogramme Luft bei 15* den Raum von nahe 6 Kubikmeter

einnehmen, so wüide also die Luft, aus der der Wasserdampf

niedergeschlagen ist, nahezu 6 Kubikmeter mehr Raum einneh-

men, als vorher, wenn sie sich nach allen Seiten hin ausdelinen

kann. AVenn nicht, so wird sie einen entsprechenden Druck

nach aussen ausüben.

Daraus folgt zunächst die gänzliche Unhaltbarkeit der Ha-

geltheorie von Mohr*, wornach die Raumverminderuug oder

Vakuumbildung beim Niederschlagen des Dampfes die eigentliche

Ursache des Hagels sein soll. „Je rascher die Verdichtung der

Wasserdämpfe durch die hineinfallende kalte Luft geschieht,

desto mehr muss der Ersatz aus den senkrecht darüber liegen-

den Schichten genommen werden und desto weniger haben die

* Poggendorfs Annalen. Band 117. Seite 89.
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daneben liegenden Liiftscliicliton Zeit in das Vakuum nachzu-

rücken." Man sieht, die ganze Anschauung ist eine verkehrte,

als ob der Wasserdampf das einzige wäre, was in der Atmo-

sphäre enthalten ist, und man sieht zugleicli, dass eben, weil Luft

neben dem Dampfe vorhanden ist, die Erscheinung ins gerade

Gegentheil sich umkehrt.

Ferner ergibt sich ans unsern Zahlen, warum mit Regen

im Allgemeinen niederer Barometerstand verbunden ist : .,Man

denke sicli", sagt Eeye, „aus der Atmosphäre eine vertikale

Säule von einem Quadratmeter Grundfläche ausgesondert. In

dieser Säule möge ein Kilogramm Wasser als Regen herabstürzen,

so dass die Regenhöhe ein Millimeter beträgt. Die Luft dehnt

sich dabei bedeutend aus, und wenn ihre Temperatur an der

Condensationsstelle z. B. 10 Grad beträgt, so entweichen wi gen

dieser Expansion 7,3 Kilo Luft entweder seitwärts oder nach

oben hin (aus der vorgenannten Säule). Das Gewicht der Luft-

säule — bei mittlerem Barometerstand 10336 Kilo — hat also

abgenommen um 8,3 Kilo, den niedergeschlagenen Dampf einge-

rechnet. Die entsprechende Barometerhöhe von 760 Meter muss

sich also vermindert haben um

8,8 . 760
' „„— = 0,61 Millimeter,
10336

also um ^/s der Regenhöhe. Das macht auf einen Zoll Regen

etwa sieben Linien Fall im Barometerstande." Diese Rechnung

ist richtig, so lange die Luft aus unserer gedachten Säule ent-

weichen kann. Ein Abfliessen „nach oben hin, wo die Luft an

der Grenze der Atmosphäre nach den Seiten hin abfliessen kann",

können wir freilich nicht zugeben , wie wir im 22. Jahrgang

dieser Hefte näher auseinandergesetzt haben, aber ein ungestör-

tes seitliches Abfliessen wäre denkbar. Reye selbst sagt, jene

Rechnung gebe nur das Maximum des Sinkens des Barometers

und gewiss wird wegen des Widerstands gegen das Entweichen

der Luft Jn der Regel das Sinken beträchtlich kleiner sein.

Ferner ist zu bemerken, dass wir einfach angenommen haben,

dass in jener Säule der Wasserdampf sich niederschlage. Dies

geschieht entweder, wenn der Säule Wärme entzogen wird, oder
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wenn sie sich aiisdeünt: das erste wird eintreten, wenn sie in

Berührung mit kalten Luftschichten kommt und die Erkaltung

wird dem Sinken des Barometers entgegenarbeiten ; das zweite

geschieht, wenn in der Umgebung der Säule der Luftdruck ab-

nimmt, und dann ist der Eegen Folge des niedern Barometer-

stands.

Dass bei der Ausdehnung feuchter Luft die Spannung be-

trächtlich abnimmt und Wasserdampf niedergeschlagen wird, und

in welchem Maasse das geschieht, darüber hat Reye folgende

Tabelle gegeben :
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trockener Luft, die untere die bei feucliter Luft, rechts oben in

ganzen, links unten in halben Atmosphären anzeigt.

Wenn also z. B. feuchte Luft von einer Atmosphäre Pres-

sung von 20 auf Grad sich abkühlt, so sinkt die Pressung auf

0,62 Atmosphären, während trockene Luft unter sonst gleichen

Umständen die Pressung 0,78 Atmosphären erhalten würde. Oder

umgekelirt: wenn Luft von atmosphärischer Pressung und der

Temperatur 20 Grad in eine Höhe gebracht wird, wo die Span-

nung nur 0,62 Atmosphäre beträgt, so kühlt sie sich in Folge

der Ausdehnung auf Grad ab. In der letzten Form wird die

Aufgabe für die Meteorologie praktisch.

Nehmen wir an, die Temperaturabnahme nach oben sei ein

halber Grad auf 100 Meter, und die Temperatur am Boden 30

Grad, so hat mau

:

in der Höhe: 1000 M,

die Temperatur 25

^

den Druck ("in Atmosphären) 0,88

wobei der letztere iiacli der gewöhnlichen barometrischen Höhen-

formel berechnet ist. Wäre die Luft vollkommen trocken und

käme irgendwie eine am Boden befindliche Luftmasse in die Höhe

von 1000 Meter, also unter eine Pressung von nur 0,88 Atmos-

phären, so würde sie sicli, wenn sie keine Wärme von aussen

erhält und keine abgibt, auf 19 Grade abkühlen, also specifisch

schwerer sein, als die dort befindliche von 25 Grad, sie würde

wieder sinken. AVir schliessen daraus, dass trockene Luft unter

diesen Umständen nicht in die Höhe steigen kann. Ist dagegen

die Luft mit Wasserdampf gesättigt , und sinkt ihre Pressung

auf 0,88 Atmospliären, so külilt sie sich nur auf 25,2 Grad ab,

ist also wärmer als die in 1000 Meter Höhe befindliche, daher

specifisch leichter und steigt noch höher. Man findet leicht, dass

dies für die ganze Hölie gilt. Bei jener Temperaturvertheilung

wird also mit Wasserdampf gesättigte Luft beständig in die

Höhe steigen; um so mehr noch wäre dies der Fall, wenn die

Temperaturabnahme nach der Höhe noch grösser wäre; dagegen

könnte das Steigen nicht stattfinden , wenn die Temperaturab-

2000 M.
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nähme boträchtlicli kleiner wäre. Je feuchter die Luft i^t, dcyto

leichter steigt sie in die Höhe.

Um die Grenze zu finden, bei welcher kein Aufsteigen und

kein Sinken stattfindet, kann man sich folgender Tabelle be*

dienen:

1 Atmosphäre: — 10» 0" 10« 20» 30«

0,85 0,76 0,62 0,53 0,43

V2 Atmosphäre: — 10" 0» 10« 200 30"

0,76 0,57 0,47 0,38 0,31

woI)ei die Zalilcn uutcr den Temperaturen die Abnahme der

Temperatur für je 100 Meter Steigung geben, bei welcher Luft

von 1 oder ^'2 Atmosphäre Pressung und von der betrefl'enden

Temperatur in indifferentem Gleichgewicht ist, wenn .sie ganz

mit Wasserdampf gesättigt ist. Ist die Temperaturabnahme in

der Atmosphäre kleiner, so kann die Luft nicht steigen, ist sie

grosser, so steigt sie in die Höhe.

Das Aufsteigen der Luft habe icli noch nie so schön ge-

sehen, als auf dem Vilanberg im Prättigau , 2300 Meter über

dem Rheinthal, um die Mittagszeit. Ein Zeitungsblatt, dem

Winde preisgegeben, wirbelte vertikal aufwärts mit einer solchen

Gesihwindigkeit, dass es selbst dem Weitsichtigsten nacli einigen

Minuten unsichtbar wurde. Es scheint, dass das Emporsteigen

der Luft hauptsächlich an Bergabhängen stattfindet, um so in-

tensiver luusste es hier sein, da der Berg unmittelbar aus dem

Kheinthiil sich erhebt und gegen Osten hin frei auf der kleinen

Hochebene von SoeAvies liegt. Es war ein heisser Augusttag,

im Thal wohl 30 Grad, auf der Höhe des Bergs nocli 15 Grad,

also Abnalime auf 100 Äleter 0,65 Grad; nach unserer Tabelle

hätte etwsas mehr als 0,43 genügt, die Luft im Steigen zu er-

halten, der grosse Ueberschnss musste also der aufsteigenden

liuft eine beträchtliche Geschwindigkeit geben.

Es ist bekannt, dass das Aufsteigen der Wolken an den

Thalwänden als Zeichen schlechten Wetters, das Absteigen als

Zeichen des Gegentheils gilt. Das würde also heissen , dass

rasche Ahnahme der Temperatur nach oben schlechtes, lang-
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same Abnahme gutes Wetter bedeutet, uud die letzte Ursache

hiervon liegt offenbar darin, dasa bei rascher Abnahme der Tem-

peratur nach oben auch ein rascher Niederschlag, eine rasche

Wolkenbildung stattfindet: es wird in gleicher Zeit mehr Wasser-

dampf in die Höhe geführt und mehr niedergeschlagen, also das

Wetter trüb und regnerisch sein, wenn, wie das in den Alpen

Regel ist, unten Wasser genug zur Dampfbildung vorhanden ist.

Dass die Luft hauptsächlich an Borgabhängen in die Höhe steigt,

wie aus der W^olkenbildung über einzelstehenden Bergspitzen,

während die Atmosphäre sonst wolkenleer ist, hervorgeht, davon

muss die Ursache sein, dass längs dieser Bergabhänge die Tem-

peraturabnahme eine grössere ist, als in der freien Atmosphäre;

und es müsste darnach die Temperatur auf einzelnen Bergspjtzen

kleiner sein, als in gleicher Hölie über der freien Ebene. Die

nach allen Seiten mögliche und bei starren Körpern überhaupt

grössere Ausstrahlung könnte Ursache dieses Unterschieds sein,

von dem ich nicht weiss, ob er schon beobachtet worden ist.

Aus den Beobaclitungen der schweizerischen meteorologischen

Stationen: Bellinzona, Gotthard uud Altdorf ergeben sich für

das meteorologische Jahr 1871 für die Temperaturabnahme auf

100 Meter folgende mittlere Resultate:

(Siehe folgende Seite.)

Bei den mit Stornchen bezeichneten Temperaturabnahmen

musste (nach der letzten Tabelle) mit Wasserdampf gesättigte

Luft, einmal in Bewegung nacli obon gesetzt, beständig fort-

steigen. Wo dagegen das Sternclien fehlt, da sinkt die Luft,

die nach oben gekommen ist, wieder abwärts. Man sieht aus

der Tabelle zunächst, dass, wie zu erwarten, das Aufsteigen

eher Mittags als Morgens stattfindet, eher im Sommfer als im

A^^inter, häufiger auf der Südseite als auf der Nordseite. Im

eigentlichen Sommer geht in beiden Thälern der Wind thalauf-

wärts, in der Höhe wird der aufsteigende Luftstrom zu beobach-

ten seih ; im Winter strömt in keinem der Thäler die Luft auf-

wärts. Im Frühjahr und Herbst würde im Duichschnitt südlich

von den Alpen die Luft aufsteigen, nördlich abwärts gehen. So-
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es scheint der Föhn nicht so localer Natur zu sein. Im Jahr

1871 sind 4 Föhnwinde bei Altdorf notirt, am 6., 11, und 23.

März und am 15. und 16. Juni. Die entsprechenden Tem.-

peraturahnahraen sind

:
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loch und Kirehlieiiu beträgt 447 Meter. Die mittlere monatliche

Temperaturabnahme für 100 Meter Erhebung war im laufenden

Jahre

:
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Fensterscheibe." Es ist schwer, fremde Beobachtungen zur Er-

klärung einer Naturerscheinung zu verwerthen, aber hier scheint

mir doch kein Zweifel zu sein, dass es sich um feuchte Luft

handelt, die in die Höhe steigt und ihren Wasserdampf durch

rasche Abkühlung in Eis verwandelt. Am intensivsten musste

die Hagelbildung vor sich gehen, wo die Bildung, des Bodens

das Aufsteigen der Luft begünstigte, und es wird sich das durch-

weg zeigen, wenn ich nun die mir zugekommenen Bericlite im

Einzelnen kurz anführe.

Das am Mittag des 19. Mai im Elsass hausende Gewitter

zog mit östlicher bis ostnordöstlicher Richtung gegen den

Schwarzwald ; es hagelte im Elzachthal und im Kinzigthal. Nach

zwei Uhr rückte das Gewitter über den Schwarzwaldgrat; auf

dem R s s b ü h 1 wurde nach prachtvoller Aussicht auf das

Rheinthal die Luft in den dichtesten Nebel gehüllt , und zehn

Minuten lang fiel dichter Hagel, der das ganze Plateau bedeckte.

Die Körner waren erbsen- bis haselnussgross. Ein Ausläufer

dieses Gewitters traf Calw um 2'^/4 Uhr, doch ohne Hagel.

Die Hauptentladung fand südlicher statt. Die Annäherung

desselben wurde in Kirchberg bei Sulz beobachtet. Wie am

25. Juli 1867 und 24. Juni 1870 zog sich das Gewitter bei

frischem Südwestwind ohne Entladung gegen Nordosten , wurde

aber gegen 3 Uhr durch Gegenwind bis auf die Hochebene

zwischen Oberndorf und Schramberg zurückgetrieben. Es ge-

langte wieder in den Bereich des Westwindes und entlud sich

nun mit Hagel, „wie alle und wie nur die rückläufigen
Gewitter nach der Ueberzeugung der gebornen Witterungsbeo-

bachter, der Bauern." Die Richtung des Gewitters und Hagels

war anfänglich die Resultante der zwei Windrichtungen, der

nordöstlichen und südwestlichen, also Nordwest und West, durch

den Stoss gegen den Keuperhöhenrand wurde sie abgeändert

in Südwest. Das Eindringen des Nordostwindes in das Gewitter

hinein wird aus Empfingen in Hohenzollern bestätigt: „die

Brise stand so fest, dass sie die Freude jedes Seemanns ge-

wesen wäre, wenn sie nicht eine so unglückliche Folge gehabt

hätte." Hier scheint der erste starke Ausbruch stattgefunden zu

Wiint. naturw. Jahreshefte. 1873. Ites Heft. 8
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haben; zehn Minuten lang Körner bis zur Grösse von Hühnor-

eiern, Durchschlagen von runden Löchern durch Fenstersclieiben

ohne sie zu zerbrechen, Durchlöchern von blechernen Dachrinnen,

Ausdehnung der Verwüstung auf zwei Stunden in der Breite.

Die folgenden Mittheilungen sind aus der Gegend von Reut-

lingen und Tübingen. In Ohmenhausen, zwischen beiden ge-

legen, wehte ein stuker Wind gegen das Gewitter von Nordost

her, um '/24 Uhr kamen einzelne und gleich so grosse Hagel-

körner, dass sie Da; Lplatten zerschlugen. Die grössten Körner

hatten einen Durchmesser von mehr als zwei Zollen, „mit dem

Greifzirkel gemessen", um den lockeren schneeigten Kern eine

glasige Eiskruste mit Schichten „genau wie die Auwachsstreifen

am Achat", und das Ganze war noch eingehüllt in erbsengrosse

Graupelkörner, welche gegen das Innere spitz in einander pass-

ten und oberflächlich wie eine kleine Traube aussahen.

Ein Beobachter auf Hohen -Urach schreibt von einer

weisslichen Gewitterwolke, welche das ganze Ermstlial ausfüllte,

so dass Dettingen am Ausgang des Thaies unsichtbar war. Die

Wolke hob sich über das Albplateau und glich in ihrem Fort-

schreiten einer riesigen Schlange, sie hatte 500 bis 600 Fiiss

Höhe, war intensiv weiss , mit ganz scliarfen Conturen , gegen

das übrige scliwarzgraue und zum Theil gelbliche Gewölke sich

abhebend. Das Thal selbst war nun frei und Dettingen und

seine ganze Umgebung weiss , wie eingeschneit. Auf Hohen-

ürach war es kalt und windig, kein Regen und kein Hagel.

„Nach dem Gesehenen drängt sich mir die Ansicht auf, als ob

ein von Südwesten kommender, mit Wasserdunst gesättigter Luft-

strom eine Luftschicht durchdrungen und daher zunächst an der

Berührungsfläche Eisbildung stattgefunden hätte, daher die weisse

Farbe und der scharfe Umriss."

In St. Johann auf der Hochebene zwischen Reutlingen

und Urach wehte ein kalter Süd-Westwind, vom Thale von

Glems aus fuhren Wolken mit ungeheurer Gescliwindigkeit am

Rande der Alp vorüber, zwischen den schwarzen Wolken weisse,

Dampfwolken ähnliche Gebilde. Ihr Inhalt lag nachlier in dem

ganz mit Hagel bedeckten Glemser Thal.
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Damit ist die erste Partliie des überall 2 bis 3 Stunden

breiten Hag-elstriclis abgeschlossen. Nun beginnt, wie die Schil-

derung von Hohen-Urach schon andeutet , die Ueberschreitung

der nördlichen Ausläufer der Alb und damit zugleich ein ver-

stärkter Hagelsclilag. Das Terrain gebot ein Aufsteigen in grös-

sere Höhen, wo die Kälte des Polarstroms neue Eismassen bil-

dete. Ein Bericht von Holzmaden sagt: „Das Unwetter bildete

sich im Nordwesten, während es im Westen hell war (oflenbar

wieder, wie bei Kirchberg, in Folge des Zusiiniuienstosses von

Nordost und Südwest), so dass Jedermann glaubte, das Gewitter

werde vorbeiziehen. Etwa eine Stunde sah man keine Be-

wegung in den Wolkenmassen. Auf einmal erhob sich ein Wind,

es kam Leben in das Gewölk , dasselbe senkte sich und wurde

gegen die Berge getrieben. Während nun sonst die Teck die

niedern Gewitterwolken abweist, wurden dieselben diesmal durch

den Berg getheilt. Ein Theil des Gewitters zog das Lauterthal

hinauf, ein anderer Theil wurde nach Bissingen hineingetrieben,

während das Gewitter im Lenningei Thal ebenfalls sich wieder

abzweigte und durch die Vertiefung zwischen Teck und Rauber

hineingedrängt über Ochsenwang hinaufzog und dort sich unter

Hagel entlud. Ebenso theilte der Aichelberg und zwar so, dass

Bad Boll und Eckwälden, das sonst Schutz hat, besonders stark

betrofl'en wurden. Im Lindachthaie war der Hagel am stärksten

eine Stunde vom Gebirg entfernt. Die anfänglich nordwestliche

Kichtuug änderte sich, während der Wind immer stärker wurde

und bald kamen die Hagelkörner von Westen und Südwesten,

wälirend unterhalb Kirchheim fast gänzliche Windstille herrschte.

Die Wolken wurden mit solclier Macht in das Lindaohthal ge-

trieben, dass sie an der Limburg sich abermals theilten und be-

sonders in Hepsisau, wo kein Ausweg mehr war und auch von

Ochsenwang her ein Wetter zog, Alles vernichtet wurde, während

dieser Ort sonst völlig geschützt hinter den Bergen liegt."

An all den verschiedenen nördlichen Ausläufern der Alb

vom ürachthal an bis Geislingen wiederholt sich nun dieselbe

Erscheinung : die Wolken werden durch Nordwest in die Schluch-

ten hineingetrieben, die mit Wasserdampf gesättigte Luft muss
8*
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in die Höhe \mä von dort kommt der Nordost entgegen. In

Heiningen dauerte der Hagelscblag eine volle Viertelstunde,

der dichteste Wolkencomplex, die finstersten Stellen hielten sich

hart an der Abdachung. Das Gewitter kam von Süd-Westen,

sobald aber ein grössei-er Einschnitt in die Alp vorhanden war,

wie z. B. bei Weilheim, beim Filsthal zwischen Süssen und Geiss-

lingen w;nidte es sich nach Osten. Bei Abänderung der Rich-

tung trat ein Halt ein , und damit war immer ein stärkerer

Hagelschlag verbunden. Auch bei frühern Gewittern wurde be-

merkt, wie durch den Anprall an einen Gebirgskopf (Fuchseck)

entweder der Anfang des Hagels oder ein stärkeres Auftreten

desselben erzeugt wurde.

Ungemein stark tritt der Hagel auf, als der bei Geiss-

lingen nordwärts sich umbiegende Rand der Alb den Wetter-

wolken entgegentrat. Eybach sieht wie neu gebaut aus, da

alle Dächer frische Platten erhalten haben. Gegen 90000 Dach-

platten auf den herrschaftlichen Gebäuden, 200000 im Dorfe

(das 600 F]inwohner zählt) wurden zerschlagen von kugeligen

Hagelkörnern, deren Durchmesser bis zu 7 Centimeter betrug.

Der Hagel fiel hier sehr senkrecht, so dass sehr wenig Fenster-

scheiben zertrümmert wujden. Im Gegensatz dazu war die Rich-

tung der HagelKörner in Geissliugen nahezu wagrecht. Auch

hier wurden, wie in Empfingen, Blechstücke durchschlagen und

Schieferplatten zeigten runde Löcher, ohne zertrümmert zu sein.

In Weissenstein fielen halbkugelige Stücke mit Halbmessern

bis 5 Centimeter. Die Körner zeigten einen losen Zusammen-

hang, Krj^stallmassen waren schnitzartig angewachsen, nicht gleich-

massig concentrisch, also ähnlich wie sie in Ohmenhausen be-

schrieben werden.

Auf der Höhe aber, in Stötten, wehte wieder reiner

Ostwind in das Wetter hinein. „Eine Zeit lang schien es, dass

der entgegenfahrende Wind das Wetter ganz entweder links

gegen Donzdorf und Weissenstein, oder rechts gegen Eybach

und Geissliugen abtreibe, oder nach beiden Richtungen zertheile.

Aber der südwestlich aus dem Gewitter selbst kommende Wind

trieb es den Abhang des Albvorsprungs, auf welchem Stötten
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steht, herauf. Es hagelte lü— 15 Minuten." Steine von 6

Centimeter Durchmesser und darüber fielen in grosser Menge,

an einer kleinen Stelle auf zwei Quadratzoll neun Stücke.

Das ist ein Auszug aus den Berichten, welche mir vom

Schauplatz des intensivsten Hagels längs der Albtraufe zuge-

kommen sind. Von Geislingen und Eybach aus zog sich der

Hagelschlag noch weit fort, insbesondere in Heidenheim war er

verderbenbringend, doch habe ich von dort keine Nachrichten.

Von den Ursprüngen der Jaxt dagegen, aus Wal x heim, wird

über die letzten Ausläufer des Wetters mit immer noch starkem

Hagel bis nach Bayern hinein Nachricht gegeben.

Noch einige weitere Berichte kamen mir zu über das Hagel-

wetter vom 17. Mai, das besonders den Odenwald und auch das

Nordwestliche Württemberg traf, und über den Strich, der

durch den Jagstkrcis von Oehringen aus mit Richtung nach

Ostnordost zog, auch am Pfingstfest, aber etwas später Abends

als das längs der Alb hintobende Wetter.

Ueberschauen wir noch einmal die Berichte über dieses,

so ergibt sich, dass an drei Stellen das Eindringen des Ost oder

Nordost gegen die von Südwest kommenden Gewitterwolken beo-

bachtet wurde; am Anfang in der Gegend von Sulz, in der

Mitte zwischen Tübingen und Reutlingen, und am Ende des

Zugs längs der Albtraufe, bei Eybach und Geisslingen; jedesmal

verstärkte sich dabei der Hagelschlag und am meisten, wenn

zugleich wegen des Terrains ein Heben der Wolken nöthig war.

Nun ergibt sich aus der mechanischen Wärmetheorie, dass bei

der Abkühlung von mit AVasserdampf gesättigter Luft beispiels-

weise 73 Procent des Wasserdampfs niedergeschlagen wird, wenn

eine Abkühlung von 30 auf Grad stattfindet, schon 13 Pro-

ceut bei einer Abkühlung von 30 auf 25, und 81 Procent,

wenn die Abkühlung von 20 auf — 10 stattfindet. Bei dem

Heben der Wolken muss also stets Niederschlag stattfinden, und

da zugleich damit, wie wir früher gesehen haben, der Auftrieb

auf die ausgedehnte Luft zunimmt, so ist gewiss anzunehmen,

dass die durch das Terrain begünstigte Aufwärtsbewegung ge-

nügt, um einen reichlichen Niederschlag zu veranlassen. Die
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Hng-clbilduiig in verlulltnlssmässig niedriger Höhe — nach den

Beobachtungen des Dettinger Berichterstatters lag die obere

Grenze der Hagelwolken keine zweihundert Meter über dem Alb-

platean. also etwa 500 Meter über dein Boden des Thals —
kann sich nur erklären duroli sehr rasche Teraperaturabnahme

nach oben , die ausnahmsweise stattfand. Selbst die grösste

beobachtete Temperaturabnalime nach oben — Kirchheim-Schopf-

loch Abends 9^ von zwei Graden — würde nur eine Gesammt-

abnahme von 10 Grad bis zur obern Grenze des Hagels geben,

also keine Gefriertemperatur. Das Charakteristische des Hagels

müsste also darin liegen, dass der sehr kalte Polarstrom weit

herab sicli erstreckt, wofür freilich directe Beobachtungen nicht

vorhanden sind.

Ich kann diese Andeutungen zu einer Erklärung des Hagels

nicht schliossen, ohne eines Werkcliens zu gedenken , das dem

Hagelschlag des 19. Mai seinen Ursprung verdankt : „Der Hagel,

Gedanken über seine Entsteluing und Verhütung von C. Dill-

mann." Der Verfasser nimmt zum Ausgangspunkt seiner Theorie

den Satz, dass ohne Blitz kein Hagel entsteht. Ganz unbe-

stritten ist dieser Satz nicht. Bei dem Hagel, der in der Nacht

vom 24. zum 25. Mai in Stuttgart fiel, konnte ich im dunkeln

Zimmer keinen Blitz und bei vollständiger Stille keinen Donner

beobachten ; die Körner w<)ren mehr als erbsengross , nicht sehr

häufig, fielen aber unausgesetzt von 2 Ulir bis 2^/2 Uhr. Das

ist freilich nur eine vereinzelte Beobachtung; ich kann aber hin-

zufügen, dass der bekannte Reisende Rüppel sagt, in Abys-

sinien falle der Hagel nie bei einem Gewitter. Ist lum der

Blitz das erste, der Hagel das zweite , so hat man sich die

Sache so zu denken, dass ein Blitzstrahl , der mehrere Meilen

lang sein kann, die benaclibarten Bestandtheile der Atmosphäre

zur Seite schiebt und so einen Cylinder verdünnten Raumes, viel-

leicht von vielen tausend Fuss Durchmesser bildet. Bei dieser

Verdrängung nach aussen werden insbesondere die Wasserbläs-

chen, welche die Wolken bilden, gesprengt und in Tropfen ver-

wandelt, so dass jener Cjiinder einen förmlichen Wassermantel

bekommt. „Es gibt nun zwei Arten von Wolken, solche welche
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fast nur aus Wusserbläschen bestehen und solche, iu denen sich

zwischen den Wasserbläschen noch Wasserdampf vorfindet. Die

ersten lassen das Licht weniger durch als die letzten, ihrem

Aussehen nach werden also jene sich durch Schwärze bemerklich

machen." (Dagegen ist zu bemerken, dass, wenn die Wasser-

bläschen keinen Wasserdampf enthalten, sie wohl Luft enthalten

müssen, und dann sind sie durchsiclitiger als die Wasserdampf

enthaltenden, weil der letzte das Licht anders bricht als Luft;

d. h. Luft, dünne Wasserschiclit, Luft, dünne Wasserschicht, Luft

ist eine durchsichtigere Corabiiiation, als wenn in der Mitte

Dampf ist.) Nur wenn die Wolken aus Wasserbläschen ohne

Wasserdampf bestehen, kann in Folge der aus dem Wasserman-

tel gegen den iniiern mehr leereu Kaum des Cylinders sich bil-

denden Dünste so viel W^ärme gebunden werden, dass der Mantel

gefriert und zu Hagel wird. Würden dagegen die Wasserbläs-

chen Dampf enthalten, so würde durch dessen Niederschlagung

Wärme frei und für gewöhnlich die Hagelbildung unmöglich.

Durch diese Annahme von Wasserbläschen ohne Dampf

sucht der Verfasser dem Hauptvorwurf zu entgehen, den man

Volta's Hageltheorie macht , dass die Wärmeerzeugung beim

Niederschlagen des Dampfes nicht berücksichtigt ist. Schon der

Anfang jener Tiieorie: die Sonne scheint auf eine Wolke, bringt

das Wasser in ihr zum Verdampfen und dadurch wird die Wolke

abgekühlt, spielt mit Wärme und Kälte, lässt bald das eine,

bald das andere verschwinden. Das Wasser unserer Seen und

Flüsse müsste ja dann auch kälter werden , wenn die Sonne

darauf scheint. In Wirklichkeit hilft aber den Verfasser der

neuen Hageltheorie das Weglassen des Wasserdampfs auch

Nichts. Nach dem Grundsatz von der Erhaltung der Kraft

müssen wir sagen: wenn der Blitz jenen zum Theil leeren Cy-

linder bildet, so verwandelt sich die Elektrizität in lebendige

Kraft der Wassertheilchen und Wärme durch Compression,

und wenn dann der Cylinder durch Verdunstung wieder gefüllt

wird, muss jene lebendige Kraft und Wärme genügen , diese

Verdunstung möglich zu machen; es kann nicht noch mehr

Wärme verschwinden, die Verdunstung wird einfach aufhören,
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woiin die durch die Elektrizität hcrvorgebracbte Wärme ver-

braucht ist. "Wenn die Elektrizität verschwunden ist, so muss

schliesslich nach beliebiger Ausgleichung mehr lebendige Kraft

und mehr Wärme vorhanden sein, als vorher; die Elektrizität

des Blitzes kann nicht abkühlend wirken , welcher Art auch der

Vorgang sei. Mohr sagt in seiner Theorie vollkommen richtig:

„Die Hageltheorien haben den gemeinschaftlichen Fehler, dass

sie Entstehung der Kälte, welche das Gefrieien bewirkt, erklären

wollen. Alle beim» Gewitter und Hagel vorkommenden Ersclici-

nungen, wie Bewegung, Reibung, Blitz , Wasserverdichtung er-

zeugen Wärme, aber keine Kälte; da aber imn doch Kälte auf-

tritt, so muss sie ausser diesen Erscheinungen und uiclit mit

ihnen in Verbindung vorhanden sein."

Auch dagegen , dass die Bildung von salpetersaurem Am-

moniak die Hagelbildung befördere, lässt sich gewiss einwenden,

dass eine Abkühlung nur eintritt, wenn das starre Salz in Was-

ser geworfen wird, aber viel schwächer, wenn eine Lösung noch

weiter verdünnt wird, wie das in der Atmosphäre wohl der Fall

sein wird. Sehen wir ganz ab von der Abkühlung der Luft

und denken nur an die des Wassers in der Atmosphäre, so

würden 66 Kilogramme Wasser durch ein Kilogramm starres

salpetersaures Ammoniak um einen Grad abgekühlt werden. Ganz

gewiss ist im Regenwasser nicht ein Procent jenes Salzes ent-

lialten und sicher bildet si<'h das Salz nicht als starres, erzeugt

auch bei der Bildung Wärme, also kann von einer merkliclien

Abkühlung auf diesem Wege nicht die Rede sein. Und auch

hier müssen wir sagen: es ist nicht denkbar, dass die Elektri-

zität des Blitzes, eine einer bestimmten Menge Wärme äquiva-

lente lebendige Kraft, auf dem Umwege der Bildung salpeter^

sauren Ammoniaks in das Gcgentheil von Wärme oder lebendiger

Kraft umschlage.

Der Anfang der Theorie von Mohr ist ganz richtig; die

Kälte muss vorausgesetzt werden, sie liegt in den obern Schich-

ten der Athmosphäre; ihre Fortsetzung ist falsch, weil durch

Niederschlagen von Dampf keine Volumverminderuug stattfindet,

an ihre Stelle setzen wir das Bestreben der untern mit Wasser-
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d;impf gesättigten Luftschichten, sich zu heben, wenn die Tem-

peraturabnahme nach oben gross genug ist. Jetzt kann die Mi-

schung folgen, Regen und bei besonders kaltem Polarstrom Eis

und Hagel failen. Hagel ist nicht etwas Besonderes, andern

Gesetzen, als denen des Niederschlags überhaupt, Folgendes, er

ist diejenige Stufe des Niederschlags, wo alle Verhältnisse extrem

auftreten, ungemein rasche Mischung sehr heisser, gesättigter

Luftschichten mit kalten. Und wenn in dem genannten Schrift-

clien der in den dreissiger Jahren von Arago gemachte Vor-

schlag, durch Luftballone die Elektrizität abzuleiten, wiederholt

wird, so dünkt mir, dass die Herstellung und insbesondere die

Unterhaltung der Ballone kostspieliger sein wird, als unser ein-

ziges Mittel, uns gegen den Hagel schadlos zu halten, — die

Versicherung.

III. Prof. Dr. Ahles macht einige Bemerkungen über das ge-

sellige Vorkommen von Ophioißossum vulgatum L. in der Nähe

von Stuttgart, zeigt zahlreiche getrocknete und lebende Exem-

plare vor, demonstriit die ungeschlechtliche Vermehrungsmethode,

die als Hauptgrund des massenhaften Auftretens angesehen wer-

den muss, berührt ferner die Entwicklung der Sporangium etc.

Da die Untersuchungen noch nicht geschlossen sind, so kann die

nähere Ausführung des Mitgetheilten erst einem späteren Hefte

zur Publikation übergeben werden.

IV. Fabrikant Carl Deffner sprach über die Granite

in den vulkanischen Tuffen der schwäbischen Alb:

Die erste Kunde von dem Vorkommen von Graniten in den

Tulkanischen Eruptivmassen der Alb ward uns durch W e c kh e rl i n,

den späteren Finanzminister, welcher in seiner 1790 erschiene-

nen Schrift „Aclialm und Metzingen" auf die Granitfindlinge am

Florian und dem Ehninger Kangenbergle aufmerksam machte.

V. Albertiund v. Mandelslohe bestätigten und vermehrten

die Zahl der Fundorte und knüpften Erklärungsversuche über
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das Hcrkuumieu jener Ge.steine an ihre erweiterten Beobach-

tungen, wozu seither von da und dort noch ein kleiner Zuwachs

durch Auffindung weiterer Punkte des Vorkommens kam. Bei

Gelegenlieit der geognostischen Aufnahme des Atlasblattes Kirch-

heim war ich gleichfalls veranlasst, diesem Gegenstande meine

Aufmerksamkeit zu widmen, wovon ich die gewonnenen Resultate

hier niederlege, nachdem schon in den Begleitworten zu Blatt

Kirch heim das Nötliigste darüber veröffentlicht worden ist.

Das Muttergestein der Granite ist in nahezu allen

Fällen der vulkanische Tnfi", in welcliem die Stücke mehr oder we-

r.iger fest eingebacken, aber immer leicht absclu'ilbar stecken. Wo sie

ausserhalb dieses Tufl's, z. B. im Humus gefunden werden, stam-

men sie nachweisbar durch anhängende Tnffstückchen immer aus

letzterem, und kommen nur in sehr seltenen Fällen auch in den

die Tuffe begleitenden Eolinerz- und Jurabreccien vor. Zwar sind

auf der Hochfläche der Alb einige wenige vereinzelte Granit-

stücke in grösserer Entfernung von vulkanischen Punkten aufge-

lesen worden, allein schon der Umstand , dass ihr Fundort im

allgemeinen vulkanischen Bezirke liegt, weist darauf hin, duss

auch sie nur durch elementare oder menschliche Einwirkung ver-

schleppte Einschlüsse der Tuffe sein werden. Es zeigt sich nun

bei aufmerksamem Suchen, dass beinahe jeder vulkanische Tuff

granitführend ist. Oft freilich sind die Stückchen so selten und

so klein, dass die Geduld des Beobachters erlahmt , doch hege

ich die Ueberzeugung , dass auch die wenigen Tuffstellen, an

welchen ich bis jetzt keinen Granit zu finden vermochte, bei

längerer Ausdauer sich dennoch dem Gesetze einer allgemeinen

Granitführung fügen worden. Bezüglich des Reichthums an Gra-

nit folgen sich die Eruptionsstellen etwa in folgender Reihe.

1) Floriansberg, 2) Grafenberg, 3) Rangenbergle, Metzinger Wein-

berg und Hofbühl, 4) Geigersbühl bei Grossbettlingen, 5) Hös-

linsbülil bei Nürtingen, in den Herbstwiesen, an dem nordwestlichen

Fusse des Beurener Felsen, Jusiberg und Aichelberg bei Boll.

Wenig lohnend für den Sammler sind der Sternberg bei Offen-

liausen, der Engelberg bei Beuren, das Bolle bei Reudern, der

Kräuterbühl im Tiefenbachthal , der Burgenbühl und das Aut-
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mutlibölle bei Raidwatigen , der Dachsbühl zwischen Metzinycn

und Koblberg, die Liraburg bei Weilheim. Die Hauptgranitfüh-

rung findet aber in einer Linie statt, welche den Höslinsbühl

bei Nürtingen mit dem Eangenbergle bei Ehningen verbindet,

und die Mitte dieser Linie zeigt in den Eruptionspunkten der

Metzinger Gegend, dem Florian, Grafenberg, Metzinger Weinberg

und Hofbühl zugleich die Culmination dieses geologischen Phae-

nomens.

Es ist hier nicht der Ort, die Erscheinungen weiter zu ver-

folgen, welche sich längs dieser in hora 1-/3 red. streichenden

Linie und ihrer Fortsetzung gegen Süd und Nord vorfinden.

Nur kurz sei ihre Wichtigkeit damit angedeutet, dass sie von

Nürtingen an das Neckarthal bis Köngen bezeichnet , die Kön-

gener Mulde in ihrer Axe durchmisst, bei Deizisau die Ver-

werfung an den Schönhütten verursacht und direct auf die Dei-

zisauer Nothhalde jenseits des Neckars zieht, wo sie die grosse

Verwerfungsspalte des südlichen Schurwaldes abschneidet und

begrenzt.

Das Vorkommen des Granits findet stets in einzelnen

Stücken statt, meist in der Grösse einer Faust, seltener bis zu Kopf-

grösse. Der umfangreichste bis jetzt vorgekommene Klotz, nunmehr

der vaterländischen Sammlung einverleibt, wiegt 7 Centner und

stammt vom Floriansberg. Die Stücke sind selten scharfkantig,

sondern abgerundet, und zwar oft nur, wie im Kohen vorgear-

beitet, oft aber vollständig glatt wie Bachgerölle. Viele von

ihnen zeigen concentrisch schalige Absonderung in zwei und drei

über einander liegenden Schalen. Dass dies keine ursprüngliche

Bildung, sondern die Wirkung einer nach vollendeter Abrundung

thätigen Ursache, wahrscheinlich der Verwitterung ist, gehl aus

der mit der äussern Geschiebeform immer parallelen Lage der

Schalen auf das Ueberzeugendste hervor. Am aufl'allondsten

aber sind die kantigen glattgeschlift'enen und glatt gedrückten

])o ly cdr ischcn Formen, bei denen man zuweilen nachweisen

kann, dass das Stück zuerst abgerundet wurde und dann erst

seine Facetten erhielt. Man trifl't derartige Formen, welche bei-

nahe die Kegelmässigkeit von Krystallen zeigen, bis zu solcheuj
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bei welchen nui- eine Seite eben gescliliffen, die andere noch ku-

gelförmig abgerundet ist. Ja es kommen Stücke mit einwärts

gerichteten Ecken oder anderen Vertiefungen vor, deren concave

Flächen gleichfalls geglättet sind.

Fragt man sich, auf welche Weise solche Gestaltungen ent-

stehen konnten, so ist zunächst sicher, dass eine Abrollung

durch fliessendes Wasser nicht stattgefunden haben kann , da

dieses keine Facetten zu bilden im Stande ist. Auch sämmt-

liche Gletscherkundige, denen die Stücke vorlagen, sind der An-

sicht, dass solclie Formen unter den heutigen Gletscherprodukten

nirgends zu finden seien. Um die unläugbar stattgehabte Stel-

lung und Bewegung der Stücke zu erklären , bleibt daher nur

der eine Weg, von unten durch den Kraterkanal herauf übrig.

Hiernach wären diese Granite nicht von aussen und von fremder

Lagerstätte in die Tuffe geführt, sondern an Ort und Stelle ent-

standen, indem sie durch die vulkanische Thätigkeit in der Tiefe

losgebrochen und mit den übrigen Eruptionsprodukten ans Licht

gefördert wurden. Bei dem tausendfältigen Spiel des Erapor-

schleuderns und Ziirückfallens oder des langsamen Emporge-

presstwerdens in der Umhüllung einer Tuffausfüllung des Krater-

kanals würden sich die harten Gesteine sodann abgerollt und

zu jenen geschiebeähnlichen Formen abgeglättet haben.

Die polyedrisch geschliffenen, facettirten Gerolle aber lassen

sich wohl nach dieser Weise nicht erklären. Bei näherer Unter-

suchung findet man, dass alle diese facettirten Gerolle in zwei

Classen , die eine mit glatter deutlich geschliffener Oberfläche,

die andere zwar auch mit geebneter, aber rauherer wie Cokes

die Haut leicht ritzender Ausseuseite zu trennen sind. Wälirond

das Gestein der ersten, glatt geschliffenen Classe im Innern

keine Veränderung zeigt, hat das der zweiten immer eine deut-

liche schwächere oder stärkere Metamorphose erlitten, und zwar

eine Metamorphose , welche durch Einwirkung einer sehr hohen

Temperatur auf das Gestein verursacht ist. Dasselbe zeigt po-

röses zackiges Gefüge, der Feldspath öfters Sanidinglanz , die

Contactstellen des Glimmers mit dem Feldspath sind häufig bla-

sig aufgebläht und einzelne Stücke zeigen die Kanten durch
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glasglänzendes Email abgerundet. Viele sind auch mit einer

schwarzen blasigschlackigen dünnen Haut überzogen. Letztere

verwittert zwar ziemlich leicht und geht in einen schwarzen

erdigen Ueberziig über , der aber meist an irgend einer Stelle

noch die ursprüngliche Glasur erliennen lässt. Die äussere Form

all dieser Stücke lässt nun deutlicli erkennen, dass sie in einem

durch hohe Temperatur etwas verweichteu Zustande einem starken

seitlichen Drucke ausgesetzt waren, der sie in die Formen ihrer

Umhüllung presste und so jene kantigen ebenflächigen Stücke

mit Hohlecken und rauher Oberfläche hervorbrachte , die wir

jetzt in den Tuflen, namentlich des Metziuger Weinbergs, einge-

bettet finden. —
Die andere glatte Classe der facettirten Gerolle dagegen

zeigt keinerlei Veränderung in der Substanz des Gesteins und

der Anschlifl' der Facetten ist bei ihnen auf rein mechanischem

Wege zu erklären. Entweder konnten die Stücke dadurch ab-

geschliffen werden, dass sie , in die Tuffmassen der Krateraus-

füllung eingebettet, mit dieser im Kraterkanal auf- und abstiegen

und sich hiebei an einem härteren Gestein abrieben, bis sie end-

lich einmal umkanteten und eine neue Seite zum Abreiben dar-

boten. Oder konnten sich auch die Stücke in den Kraterwan-

dungen festklemmen und hier durch die vorbei passirende'n

Auswürflinge in gewissen Richtungen glatt geschliffen werden,

bis sie durch einen grösseren Stoss gedreht und endlich ans

Tageslicht gefördert wurden.

Eine wesentliche Unterstützung würde diese Hypothese ge-

winnen , wenn an unseren heute noch thätigen Vulkanen sich

ähnliche Bildungen auffinden Hessen. Wenn nun auch unter den

Auswürflingen des Aetna als Seltenheit Granitstücke aufgeführt

werden, so ist doch eine Angabe über die Form dieser Aus-

würflinge nirgends zu finden, und es scheint hiena';h, dass glatt

gerollte Eruptivstücke überliaupt noch nicht beobachtet sind.

Vielleicht lässt sich dieser Mangel dadurch erklären, dass diese

Granite nur in der ersten Eruptionsperiode, der Bildung des

Eruptionskanals vorkommen und demnach unter den jüngeren

Eruptivmassen begraben liegen, wie ja auch die Fundstellen
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unserer Stücke nicht mehr die Oberfläche der einstigen Vulkane,

sondern eine durch Abwaschung tief hinab reichende Entblös-

sungsstufe des innera Kraterkerus bezeichnen.

Nicht minder eigenthümlicli als die äussere Form dieser

Granite ist ihre mineralogische Constitution, welche

bei aller Verschiedenheit, welche die einzelnen Stücke aufweisen,

doch den gemeinsamen Charakter eines durchgängigen Pinitge-

halts zeigen. Neben dem Pinit, einem Hydrat des Dichroits

(Cordierits) scheinen, wie diess gewöhnlich der Fall ist, noch

andere Wässerungsstufen desselben Grundminerals vorzukommen,

so z. B. der Esmarkit, Bonsdorffit und Pyrargillit. Auch die

Ansicht Haidinger's, dass der Pinit sich schliesslich in Glimmer

umwandle, findet in diesen losen, für die Mctamorphosirung so

günstig gestalteten Stücken die umfangreichste Bestätigung. Und

zwar geht diese Umwandlung deutlich in der von Haidinger ge-

gebenen Reihenfolge vor sich, dass aus dem Pinit zuerst schwar-

zer Magnesinglimmer entsteht, welcher durch Tombakln'aun und

Bleigrau allmählig in den weissen Kaliglimmer übergeht. — Die

bis jetzt gefundenen krystallinischen Gesteine lassen sich in fol-

gender Weise classificiren, wobei vorauszuschicken ist, dass ausser

einem haselnussgrossen Stückchen ächten Diorits vom Aichelberg

bei BoU bis jetzt Horublendegesteine nicht vorkommen, da die

am Kangenbergle sich findenden grauen Granite mit basalti-

scher Hornblende offenbar Metamorphosen eines ursprünglich

keine Hornblende enthaltenden Gesteins sind. Aus der Granit-

familie lassen sich unterscheiden

:

1) Dunkolgraue Granite und Gneisse mit schwarzem , röth-

lichschimmerndem häufigem Glimmer, sehr wenig Pinit , weissem

Orthoklas , einem weissen klinotomen Feldspath und weissen

Quarzkörnern. Hauptfundorte : Rangenbergle bei Ehuingen, Hös-

lensbühl bei Nürtingen, seltener am Florian. Durch Abnahme

des Glimmergehalts und feineres Korn findet der Uebergang zu

hellgrauem W^eissstein statt , der sich durch grosse Härte und

desshalb schöne Geröllformen auszeichnet. Hauptvorkommea am

Florian.
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2) Ein zweiter allraäliger TJebergang endigt in einem bei-

nahe glimmerfieien .sehr pinitreichen Gestein mit weissem Ortho-

klas und Quarz und seltenem weissem klinotomem Feldspath.

Diese Bestandtheile sind bei körniger Structur zu einem weiss

und grün gefleckten Gestein verbunden. Durch eine der paral-

lelen sich nähernde Anordnung der Bestandtheile erhält es eine

zur schiefrigen sich neigende Textur, und denkt man sich den

Pinit in Glimmer umgewandelt, so erliält mau den TJebergang

von der körnigen Granit- in die faserige Gneisstructur. Das

nur weiss- und grüngefleckte Pinitgestein bildet unter sämmt-

lichen Eruptivgesteinen dieser Art einen klar ausgesprochenen

Typus, den man einstweilen bis zu genauer Feststellung der Be-

standtheile als weissen Pinitgneiss bezeichnen könnte. Charak-

teristisch für denselben ist das häufige accessdrische Auftreten

von Graphit in kleinen Schuppen.

3) In die Constitution dieses Gesteins tritt bald ein hoch-

rother klinotomer Feldspath, der auch im Ries in ähnlichen ter-

tiären Graniten auftritt und hier eine hervorragende Rolle spielt.

Und wenn die Mengen des rotlien Feldspaths und des weissen

Orthoklases und Quarzes mit dem Pinit das Gleichgewieht halten,

so bekommt man bei gröberem Koi'ne ein buntscheckiges Gestein

in Weiss, Grün und Roth. Bei feinerem Korn aber nimmt es

einen täuschend eklogitähnlichen grünrothen Schimmer an. Es

ist ein so typisch ausgesprochenes Gestein, das sich von den

übrigen Graniten so wesentlicli unterscheidet , da.ss das Bedürf-

niss, es benennen zu können, nicht abzuweisen ist. Man könnte

es nach einem seiner Fundorte vorläufig und bis zu weiterer

Untersuchung Florianit nennen. Am schönsten und häufigsten

findet es sich ül)rigens auf dem Grafenberg und dem Geigers-

bühl , und fehlt an keinem granitführenden Punkte zwischen

Rangenberg und Höslinsbühl gänzlich.

4) Eine weitere Abänderung entsteht, wenn aus dem weiss-

gefleckten, sowie aus den rothscheckigen Pinitgraniten Nr. 2 und

3 der Quarz und Orthoklas au.sscheiden. Es bleibt dann ein

sehr basisches Gestein übrig, das nur aus Pinit und einem kli-

notomeu Feldspath besteht, und im einen Fall grün und weiss,
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im andern grün und roth gefleckt erscheint. Beide finden sieb

auf dem Grafenberg und dem Geigersbübl. das rotbe mebr auf

ersterem, das weisse mebr auf letzterem. Ganz ähnlicb zusam-

mengesetzte Gesteine, welche nur statt des Pinits sein Aequivalent

an Glimmer entlialten, sind durch Delesse als Kersanton aus der

Bretagne näher bekannt geworden. Man kann hienach dieses

Gestein als Pinitkersanton bezeichnen. Von dem weissen Pinit-

kersanton finden sich Stücke , welche sich äusserlich von dem

Kersanton von Brest kaum unterscheiden lassen. Für den rothen

Pinitkersanton des Grafenbergs scheint aber bis jetzt ein ana-

loges Glimmergestein zu fehlen.

5) Wieder eine andere Art entsteht aus dem grüngefleckten

Piuitgranit Nr. 2, wenn der Pinit zurücktritt. Je mehr diess

der Fall ist, desto feiner vertheilt werden die Pinittheilchen,

welche sich, desshalb zusammenhangslos, grossentheils in weissen

Kaliglimmer verwandeln konnten. Das vollkommen weisse, aus

Orthoklas, Quarz und Kaliglimmer bestehende Gestein ist ein

vollkommener Pegmatit im Sinne Delesse's, der nur noch kleine

Stellen noch nicht vollkommen umgewandelten Pinits enthält.

Vorkommen Geigersbühl.

6) Endlich findet sich auf dem Grafenberg und dem Geigers-

bülü ächter Granulit. Der Glimmer des Pegmatits ist ver-

schwunden und es bleibt ein rein weisses, oft Schiefertextur an-

nehmendes Gestein, in welchem der Quarz sich deutlich in pa-

rallel liegenden Lamellen absondert. Accessorisch tritt eine

grosse Zahl kleiner blassrother Granaten auf. Auch auf dem

Sternberg findet sich Granulit, aber dunkelgrau von feinstem

Korn, wie der von Penig in Sachsen.

In vorstehenden Typen lässt sich das reiche Material, wel-

ches jene Plätze dem Sammler liefern, ungefähr zusammenfassen.

Die Uebergänge vom einen zum andern aber sind so vielfache

und allseitige, und der allen eigene Piilitgehalt spricht so deut-

lich für ihre nahe Verwandtschaft , dass man nur ein gemein-

schaftliches Ursprungsgebiet dieser Gesteine annehmen darf.

Zwar ist aus der GerüUform dieser Gesteine oben schon abge-

leitet worden, dass dieselben nicht von einem anderen Ursprungs-
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orte herstammen können , als aus der Tiefe des Kraterkanals

ihres jetzigen Ablageruugsplatzes. Doch ist zur Controle jener

Deduktion noch der Nachweis nöthig, dass auch die innere Con*

stitution dieser Granite mit keinem fremden Gesteine harmonirt,

welches etwa von aussen herein hierher geführt sein könnte.

Man kann dabei als Heimath eines solchen nur an den Schwarz-

wald oder die Alpen denken. Was die Gesteine des ersteren

anbelangt , so besteht mit ihnen höchstens in einem einzigen,

dem unter Nr. 1 aufgeführten grauen Gneiss eine Verwandt-

schaft, alle übrigen Gesteine fehlen dort durchaus. Und bezüg-

lich der Abstammung aus den Alpen hat Herr B. Studer in

Bern, dem eine möglichst vollständige Sammlung dieser Gesteine

vorlag, ausgesprochen, dass er und seine Freunde kein einziges

der Stücke für unbedingt alpin anerkennen möchten, dass aber

viele darunter entschieden nicht alpinen Ursprungs seien , wie

auch der allgemeine Typus der Musterstücke iiiegegen spreche

Wir erhalten demnach auch von Seite der mineralogischen Con-

stitution dieser Granitgerölle die Bestätigung ihrer autochthonen

Bildung, welche wiederum nicht anders gedacht werden kann,

als dass die Stücke dem Grunde des Kraterkanals entstammen,

und durch die vulkanische Eruption an ihre heutige Lagerstelle

gebracht wurden. Wenn somit aus Form und Inhalt dieser Gra-

nite übereinstimmend hervorgeht, dass dieselben der Tiefe des

Kraterkanals an Ort und Stelle entstammen, so dürfte meines

Erachtens ein weiterer Zweifel an der Eichtigkeit dieser Erklä-

rungsweise keine Berechtigung mehr haben.

Es ist schon oben kurz der Me tarn orphosen Erwähnung

geschehen, welche diese Gesteine in ihrer Constitution durch die

Einwirkung einer hohen Temperatur erlitten haben, und welche

ich desshalb kurzweg Pyromorpbosen nennen möchte. Dieselben

erstrecken sich nicht allein auf die Granite, sondern auch noch

auf andere hier tief gelagerte Gesteine, das Todtligende und den

bunten Saudstein, deren Pyromorphosen in einer Reihe von Ab-

stufungen , sogar in Stücken vorliegen , welche an der einen

Seite noch das unveränderte Muttergestein, an der andern schon

eine weit gehende Frittung und Blähung bemerken lassen. Was
Württemb. natui-w. Jahreshefte. 1873. Ites Heft. 9
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aber die Pyromorphosen der Granite anbelangt , so können aus

den Tuffen des Metzinger Weinbergs, des Hofbühls, des Jusi,

und weniger anderer Punkte alle Uebergänge vom kaum gefrit-

teten, noch deutlich bestimmbaren Granit bis zum vollständig

blasigen Bimsstein-Trachyt hinüber gesammelt werden. Der Ue-

bergang findet in der Weise statt, dass zuerst die Contactstellen

des Pinit (Glimmers) mit dem Feldspath sich aufblähen, sodann

der Pinit-{Glimmer)-Gehalt vollständig verschwindet, und an seine

Stelle ein blasiges Glas von grüngelber Farbe tritt. Bei weiter

gehender Einwirkung wird auch der Feldspath darin aufgelöst,

so dass nur noch der Quarz ungelöst zurückbleibt, und man voll-

kommene Quarztrachyte erhält, bis auch er in seltenen Fällen

verschwindet, und man den reinen porösen Trachyt vor sich hat.

Ganz ähnliche Umwandlungen erleiden auch die sedimentären

feldspathhaltigen Gesteine des Rothliegenden und bunten Sand-

steins. Sehr bemerkenswerth sind dagegen die gänzlich von den

übrigen abweichenden Pyromorphosen des grauschwarzen Gueiss-

granites Nr. 1, welche sich bis jetzt nur auf dem Rangenbergle

und dem Höslinsbühl gefunden haben, und eine Umwandlung

des schwarzen Glimmers in basaltische Hornblende erkennen

lassen.

Die Wichtigkeit all dieser Umwandlungen , wie z. B. die

Entstehung von Trachyt aus Granit u. s. w. und ihre Bedeutung

für die Genesis vieler krystallinischer Gebirgsarten leuchtet in

die Augen, und es verspricht eine genaue Untersuchung dersel-

ben, noch über manchen unterirdischen Umwandlungsprocess Auf-

klärung zu liefern. Wenn ich die Aufmerksamkeit unserer Mi-

neralogen vom Fach auf diesen Gegenstand 7U lenken suche, so

geschieht dies mit dem Bemerken, dass ich zu einer eingehen-

den Untersuchung mein ganzes ziemlich reichlialtiges Material

mit grösster Bereitwilligkeit zur Verfügung stelle, was um so

förderlicher sein dürfte, als viele Fundstellen auf lange Zeit ab-

gelesen sind und kaum mehr etwas liefern werden.



III. Abhandlungen.

Das Hoclipläiiä.

Ein Beitrag zur Kenntniss der oberschwäbischen Tertiär-

schichten.

Von Pfarrer Probst in Essendorf.

An die Beschreibung der tieferliegenden oberschwäbisclien

Tertiärscliicbten in der Umgebung von Biberacli * liann nunmehr

die Untersuchung hölierer Schichten angereiht werden.

Das „Huchgeländ", zum grössten Theil dem Oberamt Wald-

see angehörig, mit seinem Nordende bei Ummendorf und Fischbach

noch in das Oberamt Biberach eingreifend , ist ein durch die

Riss und Umlach landschaftlich scharf und bestimmt abgegränzter

Hochrüclien von sehr massigem Umfang. Seine 300—400 Fuss

(86— 114 Meter) ansteigenden Gehänge lassen überall die

tertiären Schichten erkennen, welche in ansehnlicher Mächtigkeit

vorhanden sind. Die Formation der oberen Süsswassermolasse

ßchliesst somit mit dem charakteristischen Zapfensande, dessen

Verbreitung von Südwest nach Nordost, von Königseckwald bis

Günzburg au vielen Punkten nachgewiesen ist, nicht ab, sondern

lässt nach Süden zu noch weitere Schichtencomplexe erkennen,

* cf. Jahreshefte 1866 S. 45 1868, S. 172 und 1871 S. 111.

9 *
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die sich beträchtlich über die Meeresfläche und über die Thal-

suhle der Flüsse, welche die Gegend durchschneiden , erheben.

Während der Zapfensand bei Biberach (evangelischer Gottesacker)

1850' (530 M.) Meereshöhe erreicht und auch bei Heggbach

kaum höher steigt, und alsdann von erratischem Material be-

deckt wird, erreicht die höchste Parthie des Hochgeländes bei

dem Einödhof Hochgeländ und am Scharben bei Essendorf in

runder Summe 2400' (686 M.) , wovon 150' (43 M.) auf

Nagelflue und Blocklehm entfallen, so dass die obersten tertiären

Schichten immerhin auf 2250' (643 M.) ansteigen. Die Ter-

tiärschichten des Hochgeländs liegen somit um 400' (114,5

Meter höher als der Zapfensand.

Dieser Schichtencomplex vom Zapfensand an aufwärts ist

bisher nur ganz im Allgemeinen in keiner Weise eingehend un-

tersucht worden; aber schon die beträchtliche Mächtigkeit des-

selben rechtfertigt eine genauere Untersuchung der geognostischen

und paläontologischen Verhältnisse, wenn auch die Erwartungen,

die durch den Umfang der Schichten angeregt werden, nur in

bescheidenem Maasse erfüllt werden.

An Aufschlüssen, um den innern Bau des Hochgeländs zu

untersuchen, fehlt es nicht: künstliche Aufschlüsse, Sand- und

Mergelgruben, sind zwar selten , aber in den zahlreichen tief-

einschneidenden Tobein sind zum Tlieil sehr schöne natürliche

Aufschlüsse vorhanden. Nach allen Himmelsgegenden ziehen sich

vom Hochrücken aus tiefe Schluchten herab, in welchen kleine

fliessende Wasser sich zur Riss und Unilach Bahn zu brechen

suchen, und die Schichtenfolge von uuten bis oben biossiegen.

Nach diesen Aufschlüssen ergibt sich als übereinstimmender

Bau des Hochgeländs in allgemeinen Zügen nachstehendes Bild.

Die untere Parthie besteht vorherrschend theils aus zähen,

theils aus feinsandigeu wasserhaltigen Mergeln, so dass das

ausgehende Ende der Tobel nass und sumpfig ist. In der

höh er n Parthie dominiren die Sande mit nur wenig mächti-

gen, nicht andauernden Mergelschichten hie und da durchsetzt-

Zu b e r s t folgt dann Nagelfluhe und darauf Blocklehm, der die

Oberfläche des Hochgeländs bildet.
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Eine Ausnahme von dieser allgemeinen Strucfcur zeigt sich

in der Schlucht, die von Hochdorf gegen Heinrichsburg hinauf-

zieht; sie verläuft ganz in erratischem Material. Es muss hier

schon vor der Ausbreitung des Gletschermaterials eine kurze

Unterbrechung oder Einsenkung der Tertiärschichten stattgefun-

den haben, welche dann von dem Gletscher mit Gerollen und

Blöcken ausgefüllt und durch die späteren einnagenden Gewässer

wieder zum Theil blossgelegt wurde.

Ferner im sogenannten Haldenlöchle, gegenüber von Ober-

essendorf am südlichen Ende des Hochgeländs, tritt ein eigen-

thümlicher Sand in anselinlichen Wänden zu Tage , der aber

nicht mit den mannigfaltigen Arten von Pfohsanden zusammen-

geworfen werden dai-f. Er ist, was ihn vorzüglich unterscheidet,

sehr kalkreich, nach der Analyse des H. Apotheker Ducke in

Wolfegg mit 53"/o Kalk und möchte sich als Düngungsmittel

auf die kalkarmen Lehmböden empfelilen. Die übrigen zahl-

reichen Schluchten und Tobel zeigen die angeführte allgemeine

Schichtenfolge, doch so, dass nur am Nordende in der Gegend

von Ummendorf und Schweinhausen die wasserhaltigen Mergel

sich beträchtlich über die Thalsohle erheben
;
gegen Süd, in . der

Gegend von Essendorf, sinken sie schon auf die Thalsohle hinab

(Quellenbassins des Lindenweihers) und verstecken sich unter

die Kiesterrassen, welche am Fuss des Berges sich angelagert

haben.

Eine durchgreifende augenfällige Schicht, welche eine scharfe

Abgränzung eines Horizonts bezeichnet, ist nicht vorhanden; die

Mergel sind unter sich ähnlich, meist grau; auch unter den Sau-

den findet sich kein so auf den ersten Blick erkennbares Mate-

rial wie der Zapfensand. Im Tobel zwischen Wettenberg und

Fischbach kommen zwar Absonderungen vor, die eine entfernte

Aehnlichkeit haben ; sonst sind die Verhärtungen im Sand theils

plattenartig , aber nicht weit fortsetzend , theils unförmliche

grosse Klumpen, die noch mehr den Eindruck der Schichtung ver-

wischen.

Dagegen finden sich als Zwischenlagen zwischen den homo-

genen feinen Pfohsanden, theils locker theils zu einer härteren
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Bank verbunden, wiederliolt jene kiiaueiigen Schichten wieder,

welche bei Biberach und Heggbach hauptsächlich Thierreste ein-

schliessen. Auch am Hochgeländ muss man die Thierreste hier

suchen, die aber trotz der schönen Aufschlüsse so spärlich sind,

dass nur derjenige Sammler, der in unmittelbarer Nähe wohnt

mit Mühe eine einigermaassen genügende Anzahl zusammen-

bringen kann.

Die fossilen organischen Reste sind theils Pflanzen-

theils Thierreste.

Für Pflanzen habe ich bisher nur zwei Stellen gefunden,

die keine beträchtliche aber doch eine genügende Anzahl er-

kennbarer Abdrücke geliefert haben , um einen Anhaltspunkt

für den paläontologischeu Ciiarakter des Hochgeländs zu geben*

Der eine Punkt findet sich im sog. Josefstobel bei der fürst-

lich Wolfegg'schen Domäne Heinrichsburg und liegt noch in der

tiefern Parthie des Hochgeländs , in der Region der vorherr-

schenden Mergel; der andere im Tobel von Essendorf gegen

Scharben liegt in der höheren Region der vorherrschenden Sande.

Diese schon wieder durch Nachrutschungen verdeckte Stelle ist

zwar eine Mergelschicht, aber von geringer Erstreckung und

Mächtigkeit in die Sande eingelagert.

Im Jose fs tobel habe ich bisher gefunden

:

jPhragmites oeningensis A. Br.

Populus mutabilis Heer.

„ balsamoides G Ö p p.

Ulmus Brauni H.

Planera Ungeri E 1 1.

Sapindus falcifolius A. Br.

Macreigthiä germanica H. Früchte.

Caesalpinia sp.

Podogonium Knorri H.

und besonders zahlreicli

Cinnamomum Scheuchzen H. und

C. polymorphum Heer,

sowohl Blätter als auch eine Blüthe und einen gut erhaltenen
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Frucbtstaiid. Mehrere problematische Stücke werden besser

übergangen.

Im Scharben fanden sich ausser einem kleinen Braun-

kohlenflötzchen und verschiedenen Carpolithen:

Salvinia Mildeana Göpp.

;

die Blättchen sind kleiner als die von Schossnitz, Bilin und

Heggbach, aber wohl nicht davon zu trennen ; ferner

:

Typlia latissima A, Br.

Phragmites oeningensis A. Br.

Finus. Same.

Fopulus .halsamoides Göpp.

Ulmus Bramii H. (Blätter und Früchte).

Flanera Ungeri E 1 1.

Celastrus Bruckmanni H.

Fodogonüim Knorri H.

und wieder durch Häufigkeit alle andere Reste übertreffend:

Cinnamomum Scheuchzeri S.

„ polymorphum D.,

besonders auch zahlreiche Blüthen. —
Mehr vereinzelte Blattabdrücke fanden sich dann noch un-

ten am Fuss des Scharben gegen Essendorf in Sandsteinplatten

(Cinnamomum), und daselbst ganz oben in der Schlucht fast un-

mittelbar unter der Nagelfluhe in einer kleineu Mergelbank, wieder

Cinnamomum und Celastrus Bruckmanni ; sodann in dem Tobel

bei Wettenberg gegen Fischbach die 3nadlige Finus rigios

U n g e r und Fhragmites oeningensis.

Der Charakter der Flora ist somit nicht zweifelhaft und

wird durch die Fodogonien, Fopulus mutahilis, auch Ulmus

Brauni bezeichnet, als zur obern Süsswassermolasse gehörig,

(cf. Jahreshefte 1868, S. 177).

Hinsichtlich der an beiden Stellen dominirenden * Cinna-

momum-Blätter nur noch die Bemerkung, dass ausser den nor-

* Dieses Vorherrschen der Cinnamomum-Blätter steht in einem

gewissen Contrast mit dem Fehlen desselben bei Günzburg. Hier

kommen nämlich Pflanzenabdrücke vor in einer Schichte ,
welche
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inalen, mit C. polymorphum und C. ScheucJizcri gut überein-

stimmenden Blättern, noch zahlreicher eine schmale langge-

streckte Form vorkommt, die in Heggbach auch nicht fehlt, aber

dort untergeordnet ist. Nach einer Notiz des H. Prof. Dr. Heer
zu einem Heggbacher Blatt wäre diese Form als C. Scheuchzeri

var. lanceolata aufzufassen.

Auf eine weitere Pflauzenschicht des Hochgeländs werden

wir unten noch zurückkommen.

An höheren Thieren fanden sich Reste vor von

Mastodon angustidens, Zahn (von Fischbach OA. Biberach

und ein Fragment in Scharben.)

Palacomeri/x, Oberkieferzähne von der Grösse des P. Scheuch-

zeri und P. meclius H. v. Meyer; beide in Scharben ; von

unter dem Zapfensand liegt und bei diesen viele Cinnamomum,

hauptsächlich C. spectahüe, C. Buchi. Aber auch eine höhere Schicht

über dem Zapfensand, welche somit anscheinend in den Horizont

der Schichten am Hochgeländ fällt, hat H. Wetzler entdeckt und

die von Herrn Prof. Heer bestimmten Pflanzenabdrücke mitgetheilt

in dem X. Bericht des Augsburger naturhistoriscben Vereins; unter

diesen ist Cinnamomum nicht enthalten. In neuester Zeit hat Herr

Alumnus Riehl aus Günzburg eine andei'e Stelle an der gleichen

Localität ausgebeutet, welche zahlreiche schöne Reste lieferte, aber

unter den wohl mehr als 1000 Pflanzenabdrücken Hess sich kein Blatt

mit Bestimmtheit als Cinnamomum-Blatt erkennen. Zwei Blattab-

drücke,- welche man beim ersten Anschauen dahin zu stellen geneigt

sein konnte, müssen mit überwiegenden Gründen zu Populus miita-

hilis var. lancifolia gestellt werden, welche, wie die Abbildungen in

Heer's Tertiärflora B. H, Tf. 61, f. 7, 8. 10 zeigen, beträchtliche

Aehnlichkeit mit Cinnamomum-Blättern erreichen können. Ob nun

zufällig in der Nähe von Reisensburg bei Günzburg damals diese

Bäume gefehlt haben — oder ob diesem Fehler eine tieferliegende
Bedeutung zuzuschreiben sein möchte, wollen wir nicht entscheiden.

Professor Göppert gründet vorzüglich auf das Fehlen der Cinna-

momura-Blätter in Schossnitz in Schlesien die Folgerung, dass das

Pflanzenlager in Schossnitz der pliocänen Bildung angehöre (cf

Tertiärflora von Schossnitz von Göppert am Schluss Seite 50 und

52). Heer dagegen Aveist Schossnitz der obermiocänen Bildung zu

(cf. Tertiärflora der Schweiz, Bd. HI, S. 306). Jedenfalls ist für

Reisensburg bei Günzburg noch die weitere Ausbeutung abzuwarten.
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der kleinen Art auch ein Astragalus in Fischbach und

ein Geweihfragnaent , das vielleicht dazu gehört, in

Scharben.

Von Nagern:

Chalicomys Jaegeri, Zahnfragmeut in Stihweinhausen;

Lagomi/s-artige Nager in Scharben und Wettenberg, Zähne;

Ein kleiner Nager in Scharben, Schneidezahn;

Sodann Crocodil, Wirbel und Platten in Scharben;

Emys, Platten in Scharben, Schweinhausen Fischbach, Platten

mit Phalangen, zusammen im Josefstobel;

Trionyx, Platten in Fischbach und Winkeltobel;

Fischschuppen von einer Cyprinusart in Scharben Josefs-

tobel und Tobel in Wettenberg

;

Von niederen Thieren fanden sich Flügeldecken von

zwei kleineren Käferarten im Josefstobel:

(7</j:)m-scliälchen in Scharben,

Hdix sylcestrina Z. , überall, aber schlecht erhalten, am bes-

ten in Fischbach,

Flanorhis solidus, in Scharben und Fischbach,

Eine Lymnaeusart in Scharben und Fischbach;

eine kleine, sehr zarte Anodonta im Josefstobel und eine

Unio an den meisten Orten Spuren vorhanden, am zahl-

reichsten im Tobel bei Wettenberg,

Diese spärlichen Reste der Fauna bestätigen im Allgemei-

nen den miocänen und beziehungsweise den obermiocänen Cha-

rakter dieser Landschaft. Die zuletzt angeführte Unio gibt zu

Bemerkungen Veranlassung.

Aus oberschwäbischen Schichten sind bisher genauer bekannt

geworden die Unio flahellata aus Pfrungen und die zwei Kirch-

berger Arten U. Kirchbergensis Krauss und U. Eseri Krauss

(cf. Jahreshefte 1852, S. 150.) Die am Hochgeländ nicht sel-

tene Muschel kann mit der erstgenannten nicht zusammenfallen,

weil ihr die breite auffallende Faltung abgeht; eben so deut-

lich unterscheidet sie sich schon in der gesammten Gestalt von

U. Eseri. In der Dicke der Schale, dem kräftigen Schloss und

in der Grösse kommt sie mit U. Kichbergensis am meisten
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übereiu ; aber die gesammte Gestalt will auch mit dieser nicht

stimmen ; doch reicht bei meist schlechter Erhaltung das Mate-

rial noch nicht zu, um sich mit Bestimmtheit darüber auszuspre-

chen. Es wäre aber um so mehr wünschenswerth , darüber in's

Reine zu kommen, da diese Muschel in den höheren Lagen der

oberschwäbischen Süsswassermolasse weithin verbreitet ist. Ich

kenne dieselbe auch von Groppach, Gemeinde Ebenweiler O.-A.

Saulgau und von Kapellenberg bei Erolzheim an der Hier. Durch

diese Lokalitäten wird wieder die Verbreitungslinie von Südwest

nach Nordost, die bei allen schwäbischen Schichten , alten und

neuen hervortritt, angedeutet. Dazu kommt, dass noch eine an-

dere das Hochgeländ bezeichnende Erscheinung nnter ganz ähn-

lichen Verbreitungsverhältnissen auftritt.

Ausser den erkennbaren Pflanzenabdrücken , die wir oben

namhaft gemacht haben , finden sich am Hochgeländ in den

höhern Lagen der Sandregion , namentlich am südlichen Ende

desselben, undeutliche und meist undeutbare Pflanzenreste in den

unförmlichen Klumpen, die im Sand sich einlagern. Ich kenne

dieselben am Scharben, dann am Pussweg nach Eberhardszell

hinab; ferner an der Neideck bei Heinrichsburg, wo sie durch

Kellergrabung zahlreich herausgeschafi't wurden , und im Josefs-

tobel. Es sind rothbraune grobe Abdrücke von Aesten , Kinden,

Stengeln und derartigen schwer deutbaren Gebilden.

Nachdem ich schon früher die gleichen sonderbaren Reste

im gleichen Material eingebettet in Kellmünz, jenseits der

Hier wahrgenommen hatte, von wo sie auch in die Es er 'sehe

Sammlung gekommen sind * — war ich lebhaft überrascht, das-

selbe Gebilde auch wieder bei Schienen, somit in der Nälie

von Oeningen, einige hundert Fuss höher als die berühmten Stein

brüche zu erkennen. Dort ist (war damals 1870) links ab von

der Strasse nach Schrotzburg auf den Feldern ein kleiner Bruch

eröffnet, der genau dieselben Steine mit genau den gleichen

Pflanzenresten lieferte, wie sie an der Neideck bei Heinrichs-

burg herausgefördert wurden. Dabei fand ich ein Bruch-

* cf. Catalog zu Esers Petrefactensammlung von Reallehrer Reuss

1850, S. 10, woselbst sie als Rinde angeführt wird.
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stück von einem MastodoutenzaliU, darüber liegt unmittelbar er-

ratisches Material.

Die Verbindungslinie von Südwest nach Nordost wäre so-

mit, wenn auch stark unterbrochen, auch durch diese unschönen

aber augenfälligen Pflanzenreste angedeutet. Diese Pflanzen-

schicht im Verein mit der oben besprochenen Unio lassen es

immerhin als wahrscheinlich erscheinen, dass der Horizont der

Schichten des Hochgeländs als eine Unterabtheilung der oberen

Süsswassermolasse sich werde fixiren und noch weiter verfolgen

lassen.

Das Bedürfniss, die obere Süsswassermolasse in Württem-

berg und wohl überhaupt in Süddeutschiand in Unterabtheilungen

zu zerlegen, legt sich jedenfalls sehr nahe ; denn die Mächtigkeit

dieses Schichtencomplexes enthüllt sich als eine unerwartet be-

deutende. Schon in der Umgebung des Wurzacher Rieds , dann

bei Zeil und aufwärts an der Eschach im Oberamt Leutkirch er-

heben sich die tertiären Schichten auf 2500' (716 M.) Meeres-

höhe, und durch den Aufsatz der tertiären Nagelfluhc der Adel-

egg auf 3600' (1030 M.) Es ergibt sich somit für die obere

Süsswassermolasse von Biberach (1850') bis zur Höhe der

Adelegg 1750' (500 M.) Mächtigkeit. Lassen wir jedoch die

Nagelfluhe der Adellegg aus dem Grunde bei Seite, weil dieselbe

schon als Vorstufe der Alpen von den übrigen Molasseschichten

Oberschwabens sich von selbst distinguirt, so bleiben immer noch

gegen 700' (200 M.) übrig. Diese Ziffer ist aber aus dem

Grunde zu niedrig, weil die oberschwäbischen Schichten coustant,

wenn auch schwach gegen Süd und Ost einfallen, was bei der

beträchtliclien Entfernung von Biberach bis in die Gegend von

Leutkirch sehr merklich ins Gewicht fallen muss.

Die Mächtigkeitsziffer ergibt sich schon grösser, wenn wir

von der Fläche des Bodensees an (bei Fischbach , am Ufer des-

selben, steht obere Stisswassevmoilasse an) bis zum Gipfel des

Göhrenbergs messen, der, mit Abrechnung einer schwachen Lehm-

decke aus Tertiär besteht, somit von 1400— 2640' (400— 750M.)

eine Mächtigkeit von ca. 1200' (343 M.) Ein ähnliches Re-

sultat ergibt sich an einer andern Stelle. Bei Anlegung eines
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Hopfengartens bei Kavensburg (Oelschwang) wurden die Zapfen-

sande ganz übereinstimmend mit den bekannten bei Königseck-

wald, Heggbach , Günzburg aufgedeckt. Diese Schicht, welche

als zu den tieferen, wenn auch nicht tiefsten Lagen der oberen

Süsswassermolasse gehörig erkannt ist, zur Basis genommen und

deren Meereshöhe auf 1500' (429 Meter) geschätzt (der Bahn-

hof Kavensburg (1497') ergibt, verglichen mit den Tertiär-

schichten von Zeil und Leutkirch, immerhin die Mächtigkeit von

1000' (286 M.) Das ist so beträchtlich und auch die hori-

zontale Entfernung von Biberach bis an den Bodensee und an

den Fuss der Alpen so bedeutend, dass eine Zerfällung dieses

Schichtencomplexes in kleinere Unterabtheilungen, soweit es thun-

lich ist, sehr wünschenswerth erscheint.

Für die Schicliten vom Hochgeländ südlich, somit in der Um-

gebung des Wurzucher Rieds und im Oberamt Leutkirch fehlen

edoch vorerst noch alle paläontologischen Anhaltspunkte.



IV. Kleinere Mittheilungen.

üelier neneiitdeckte Fuuäulälze einiger selteneren Pflanzen

Wlrremliergs.

Von Dr. Th. Engel, Pfarrer in Ettlenschiess.

Zu Nutz und Frommen botanischer Freunde, die etwa ein-

mal Gelegenheit hätten, in der Balinger oder Geislinger Umge-

bung Excursionen zu machen, bemerke ich etliche Standorte, wo

in den genannten Gegenden seltenere Pflanzen von mir beobach-

tet wurden, die zwar in der neuesten Flora Württembergs von

Seh üb 1er sämmtlich aufgeführt sind, doch meist von anderen

Plätzen. Es wären ungefähr die Folgenden:

Goodyera repens findet sich in Menge unter einer alten

Rothtanne am Fussweg von Laufen nach Burgfelden unmittelbar

beim Eingang desselben in den Wald.

Polygala chamaehuxus ziert in Massen den ganzen südöst-

lichen Steilrand des „Graths" bei Laufen.

Herminium monorchis fand sich nicht selten auf den Berg-

wiesen von Hossingen, die unmittelbar oberhalb der sogenannten

„Leiter" liegen, wenn man den Wald verlassen hat und in die

Vertiefung hinabsteigt.

Tofieldia cälyculata wurde nicht nur auf dem Hundsrück
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bei Streichen, sondern in noch weit grösserer Anzahl auch auf

dem „Hörnle" bei Laufen beobachtet.

EpipacHs palustris wächst gleichfalls am Fuss des genann-

ten „Hörnle" im Wald auf sumpfigem Ornatenthon.

Lithospermum purpureo-caeruleum zeigt sich stets auf dem

schmalen Kamm, der von der Schalksburg nach Burgfelden führt,

zugleich in Gemeinschaft mit dem seltenen Lathyrus heterophyllus.

Sempervivum tectorum schmückt in wildem (verwildertem?)

Zustand die äusserste Spitze des Schalksburgfelseu (gefährlich

beizukommen).

Thalictrum aquilegifoUum sitzt nicht bloss an der nördlichen

Seite der Schalksburg gegen das Wannenthal, sondern noch reich-

licher am Fussweg von Laufen nach Thieringen im „Tobel"

zwischen Grath und Hörnle unmittelbar an der dort entspringen-

den Quelle. Etwas weiter oben an demselben Fussweg erfreut

im ersten Frühling die liebliche

Scilla hifölia, sowie der ganze W^ald unterhalb der Felsen

des Grath und Hörnle mit den nicht häufigen Sträuchern von

Taxus haccata und

Rihes alpinum voll stehen. Letzteres wird in Lauffen auch

allgemein zur Verzäunung der Gär^n als „ Haagpflanze " benützt.

Scolopendmim officinaritm steht in Masse in der dunklen

Waldung an dem obengenannten Platz sowie an dem sog. »ge-

spaltenen" Felsen des Schafsbergs.

Der Lochenfels beherbergt noch immer als anmuthigstes

Frühlingspflänzcheu Draba aizoiäes. Ebenso ist die seltene

Pedicularis foliosa nebst

Anemone narcissiflora auf dem Steilabhang des „Hunds-

rück" bei Streichen — schon auf preussischem Gebiet — noch

immer vorhanden. Letztere Pflanze fand sich aber eben so schön

auch auf den Bergwiesen des „Hörnle".

Cypripedium calceolus auf der entgegengesetzten Seite des

Hundsrück.

Die beiden auf den Böllartfelsen bei Burgfelden beschränk-

ten Seltenheiten von Helianthemum oelandicum und

Coronilla vaginalis haben gegenwärtig den ganzen Fels
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überzogen, so dass es niclit mehr „lebensgefährlicli" ist, sie

dort zu holen.

Salvia sylvestris fand ich letzten Herbst in einem prächtig

blühenden Busch an dem Weg von Ettlenschiess nach Hofstett

(unmittelbar neben dem Oberamtsgrenzstock). Endlich

Thalicfrum minus stiess mir bis jetzt in Württemberg nur

auf dem Roseustein bei Heubach auf.



Solillialtiöeit des weissen Reuprsaiiflsteiiis.

Von Forstrath Dr. Nördlinger.

Man liört öfters von unserem gewöhnlichen weissen Keuper-

sandstein, dem sogen. Stubensandstein, sagen, dass er in fein-

vertheiltem Zustande Gold enthalte, solches aber auch ebenso oft

in Abrede ziehen. Es dürfte desshalb nicht ohne Interesse sein,

die Thatsache festzustellen, dass zu Ende April 1819 auf höhere

Anordnung von einem Pforzheimer Fabrikanten Bechtler im

Beisein des verst. Finanzraths Nördlinger aus Stuttgart bei Die-

tenbach und Sternenfels im Stroraberg aus dem dortigen Stuben-

sand Gold gewaschen wurde. Das Ergebniss dieser Arbeit war

zwar ein geringes und stand ausser Verhältniss zu den Kosten

der Arbeit des Mahlens des Gesteins, der Ausschlemmung des

dadurch entstandenen Sandes , endlich der Ausbringung mittelst

Quecksilber in der Königl. Münzanstalt. Aber das Glasfläschchen,

welches das ausgebrachte Gold enthaltend als Merkwürdigkeit

lange Zeit auf dem Schreibtische des damaligen Finanzministers

V. Weckh erlin stand, lässt über die Goldhaltigkeit des weissen

Keupersandsteins einen Zweifel nicht zu.

Anmerkung d. Red. Die angeführte Thatsache ist in den nutz-

baren Mineralen Württembergs von Prof. Dr. Oscar Fr aas, Stuttgart

1860 bereits festgestellt worden.

Ausgegeben im März 1873.



Heller ile Moosvegelatlon äes sciwäMsclieii Jnra.

Von P. Hegelmaier in Tübingen.

Zu denjenigen Zweigen der Floristik, welche in Deutsch-

land während des letzten Jahrzehnts mit dem meisten Eifer und

Erfolg Seitens einer Anzahl fleissiger und zuverlässiger Beobach-

ter gepflegt worden sind, gehört die Erforschung der Verbreitung

der Moose und insbesondere, da mit Unrecht nicht alle Grup-

pen der Muscineen sich der Beachtung von Seiten einer gleich

grossen Zahl von Lokalforschern erfreut haben, der Laubmoose
in verschiedenen Einzelbezirken unseres Vaterlandes. Mehrere

der letzteren sind dadurch rücksichtlich ihres Mooskleides mit

wünschenswerthester Genauigkeit bekannt geworden, so dass vor-

aussichtlich künftigen Arbeitern auf solchem Gebiet nicht viel

weiter als eine mehr oder weniger ergiebige Nachlese zu machen

übrig bleibt; in wenigen nur dürften die Kenntnisse gar keine

nennenswerthe Förderung erfahren haben.

Zu denjenigen Theilen Deutschlands, in welchen auch jetzt

noch und für Zukunft fleissigen und sachkundigen Beobachtern ver-

hältnissmässig ziemlich viel zu thun übrig gelassen ist, glaubt

der Verfasser nach seinen persönlichen Erfahrungen im Lauf der

letzten 8 Jahre, innerhalb deren er Gelegenheit gehabt hat, auf

einer ziemlichen Anzahl kleinerer und grösserer Streifzüge ver-

schiedene Gegenden, zum Theil wiederholt, zu besuchen, und ihre

Moosvegetation mit dem, was seither über sie aus den vorliegen-

den Daten zu entnehmen war, zu vergleichen, das Gebiet des

Württemb. naturw. Jahreshefte. 1873. 2t(;s u. 3te3 Heft. 10



- 146 —

Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg rechnen

zu müssen. Vergleicht man die Materialien , welche unser ver-

storbener Dr. G. V. Martens zu seiner im Jahr 1862 in die-

sen Jahresheften veröffentlichten ersten Zusammenstellung der

innerhalb dieses Gebietes beobachteten Laubmoose benützen

konnte, mit den jetzt vorliegenden, und ebenso diejenigen, welche

dem Verfasser selbst im Jahr 1865 aus fremden und eigenen

Sammlungen zum Behuf einer vorläufigen Notiz über die Leber-

moose dieses Gebietes zu Gebot standen, mit den jetzigen, so

lässt sich ein für den kurzen Zeitraum sehr namhafter Unter-

schied nicht verkennen, nnd doch sind es eben nur einzelne be-

schränkte Gegenden und Punkte, welche seither Gegenstand der

Untersuchung von Seiten weniger Beobachter gewesen sind, wo-

bei zu bemerken ist, dass selbst diese Punkte den Wahrneh-

mungen nach, welche sich z. B. in den nähern Umgebungen

Tübingens fortwährend machen lassen, noch nicht völlig erschöpft

sein können.

Wenn der Verfasser sich im Folgenden erlaubt, als näch-

sten Ausgangspunkt für eine Betrachtung über die in Rede

stehenden Verhältnisse unseres Landes die eines einzelnen der

natürlichen Gebiete , in welche dasselbe zerfällt , nämlich des

Jura, zu wählen, so mag dies einmal damit gerechtfertigt wer-

den, dass der schwäbische Jura, als der Theil des so ge-

nannten Bergzuges, welcher vom Durchbruch der Donau im

SW. bis zur Eger im NO. Württemberg und den kleinen Hohen-

zollern'schen Landstreifen durchzieht, einen verhältnissmässig gut

abgegrenzten geographischen Bezirk repräsentirt, in vortheilhaf-

testem Gegensatz gegen die übrigen natürlichen Abschnitte Würt-

tembergs, welche, wie der Schwarzwald, das württembergische

Hügelland und die oberschwäbJsche Hochebene, vollkommen will-

kürlich und zufällig abgegrenzte Stücke grösserer natürlicher

Gebiete darstellen. Ist es doch an sich eigentlich ein unge-

gereimtes Unternehmen, eine Vegetationsübersicht eines so bunt

und künstlich zusammengesetzten Gebietes, wie das Gebiet des

Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg, zusam-

menzustellen, ein Unternehmen, welches einige Entschuldigung
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eben nur in den Zwecken dieses Vereins, der seine Thätigkeit

auf die Erforschung der natürlichen Verhältnisse Württembergs

gerichtet hat, sowie in dem Umstand finden kann, dass aus ähn-

lichen Gründen die in den Nachbarländern erscheinenden Publi-

kationen über lokale Vegetationsverhältnisse das Gebiet Württem-

bergs, wie es nun einmal politisch abgegrenzt ist, auszuschliessen

pflegen. Als weitere Gründe dafür, dass die folgende Betrach-

tung speciell an den Jura anknüpfen soll, kann der Verfasser

anführen, dass es ihm den Verhältnissen nach vorgönnt gewesen

ist, gerade diesen Theil des Landes wenigstens in einigen seiner

Gegenden näher kennen zu lernen, und dass ihm dadurch seine

malerischen Thäler und Höhen besonders lieb geworden sind:

endlich den Umstand, dass unser Jura sich bisher immer noch

des Rufes grosser bryologischer Armuth erfreut und denselben

bis zu einem gewissen Grade auch verdient, was auch Keinem

unbegreiflich erscheinen wird , der mit den vielen Muscineeu

ungünstigen Vegctatiorisbedingungen bekannt ist, welche dieses

Gebirge vermöge der verhältnissmässig geringen Mannigfaltigkeit

der geognostischen Unterlage und der Beschaffenheit der Haupt-

masse seines Gesteins , der schwierigen Verwitterbarkeit und

starken Zerklüftung desselben bietet; dass aber der Verfasser

dennoch hoffen zu dürfen glaubt, es werde sich schon jetzt aus

den nachstehenden Daten, welche sicherlich noch vielfacher künf-

tiger Bereicherung fähig sind , eine Zurückführung jener Übeln

Meinung wenigstens auf ein etwas geringeres Mass als Resultat

ergeben. In wie weit der schwäbische Jura auch nach jetzigen

Kenntnissen hinter den Erwartungen, die von einer Bergland-

schaft von solcher Ausdehnung und absoluten Höhe wie die sei-

nige gehegt werden mögen, zurücksteht, wird sich eben am
ehesten aus einer Vergleichung mit geeigneten, theils näher

theils entfernter gelegenen Florengebieten ergeben, und in die-

ser Hinsicht mögen unter anderen die übrigen Theile unseres

Landes naheliegende Vergleichungsobjekte abgeben. Die den

Schluss dieses Aufsatzes bildende, nach den natürlichen Abschnit-

ten des Gebiets unseres Vereins geordnete Zusammenstellung

der in der ganzen Ausdehnung desselben seither beobachteten

10*
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Muscineen wird, obwohl einen verhältnissmässig' grossen Raum

einnehmend, doch eigentlich nur die Bestimmung haben, die sol-

chen Vergleichungen zu Grunde liegenden concreten Daten in

übersichtlicher Form aufzuzählen.

Unter schwäbischem Jura möchte der Verfasser, mehr

den orographischen als den streng geognostischen Sinn des Wor-

tes betonend, nur den das Gebiet des braunen und weissen

Jura umfassenden eigentlichen Bergzug verstanden wissen, der

in seinem überwiegenden mittleren Theil speciell als Alb, in sei-

nem südwestlichen als Heuberg, in seinem nordöstlichen dagegen

als Aalbuch uud endlich als Härdtfeld bezeichnet zu werden

pflegt, auf seinem Rücken das bekannte wellenförmige, sich nach

SO. laugsam senkende Plateau trägt und mit seinen Räudern

einerseits der Donau anderseits dem schwäbischen Hügelland zu-

gekehrt ist, mit Ausschluss des in dieses Hügelland zum Theil

sehr ansehnlich weit hiuausgreifenden schwarzen Jura oder

Lias. Denn der braune Jura ist an dem Aufbau des nord-

westlichen Steilrandes des Gebirges ganz wesentlich betheiligt

uud nimmt trotz der beträclitlichen chemischen und physikalischen

Verschiedenheit mancher seiner Gesteinsschichten von denen des

weissen Jura au den Eigenthttralichkeiten der Vegetation des

ganzen Gebirges Antheil, wogegen der seine Ausläufer auf die

Hügelrücken der Keuperlandschaft hinausstreckende Lias sich

mit seinem im Gauzen wenig scharf ausgeprägten Vegetations-

charakter der ebengenannten Formation im Wesentlichen an-

schliesst und jedenfalls von dem übergelagerten Bergzug ganz

bedeutend verschieden ist. Obschon die höchsten Erhebungen

dieses Bergzuges, welche sämmtlich in der Nähe des Nordwest-

randes gelegen sind uud durchschuittlicli mehr die Form breiter

Rücken als abgesonderter Kuppen darbieten , in dem höheren

südwestlichen Theil, dem Heuberg, die Höhe von 930 M., im

Nordosten noch die von 665 M. erreichen, so tritt doch der

Gebirgscharakter, wie in mehreren anderen Beziehungen, so auch

in der Vertheilung der Moose im Ganzen weniger auf den Höhen

als in den felsigen, tief eingeschnittenen Thälern , welche zwar

nicht ausschliesslicli , aber docli vorzugsweise der Querrichtung
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folgen und das Plateau namentlich auf der Südostseite in gröss-

ter Ausdehnung durchfurchen, hervor, und zwar ebensowohl in

den oberen, schluchtartig verengerten Theilen der tiefer einge-

schnittenen, durchschnittlich wasserreicheren und üppiger bewal-

deten Thäler der Neckarseite, als in denen der Donauseite, deren

Sohle höher liegt, deren Wände daher, wenn auch schroff, ja

stellenweise senkrecht abfallend, doch geringere Höhe haben,

und die sich an ihren oberen Endigungen in Systeme von oft

noch ziemlich langen, mit ihren äussersten Verzweigungen oft

bis hart an den nordwestlichen Steilrand reichenden, sich zum

Theil unmerklich in die Hochfläche verlierenden Trockenthälern

auflösen. Den ersten Rang unter den letztgenannten Thälern

nimmt unbedingt das durch den Durchbruch der Donau selbst

durch den Jura an der Südwestgrenze unseres Gebietes gebildete

Längenthal ein, wie in landschaftlicher Beziehung und durch

seine phanerogame Vegetation, so auch hinsichtlich dos bryolo-

gischen Reichtbums. Bei ansehnlich hoch (650—600 M.) ge-

legener Thalsohle ist es gleichzeitig wasserreich und von hohen,

schroffen, vielfach zerrissenen Wänden umschlossen und bietet

zumal in seinem engsten, schluchtartig wilden Abschnitt zwischen

Friedingen und Beuron verschiedene dem Gedeihen seltenerer

Formen günstige Punkte dar. Besondere Erwähnung verdienen

ausserdem unter den ihre Gewässer zur Donau abgebenden Thä-

lern einige, welche, wie das der Schmiech und Brenz ,
in ihren

ansehnlich erweiterten Thalsohlen stellenweise die Bildungsstätten

von Vermoorungen geworden sind. Trotz des massigen Um-

fanges der letzteren macht sich in ihnen doch ein Hereinragen

der unserem Jura sonst fremden Sumpfvegetation der Donauebene

und Oberschwabens geltend, und eine kleine Zahl von Arten:

Biccia natans, Mnium insigne, ' Hypnum polygamum , Kneiffii,

Wilsoni, lycopodioides, giganteum, scorpioides haben ihr Vor-

kommen im Juragebiet, so viel bekannt, wesentlich dem Vor-

handensein dieser Lokalitäten zu verdanken. Als Gegenstück

hierzu lässt sich etwa das erst in jüngster Zeit entdeckte, ein

Eindringen der Vegetation von Niederschwaben in das Jurage-
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biet von Nordwesten lier bozeicliiieüde Yorkonimen von Co-

nomitrium Julianum betracliten.

Unter den Tli.älern der Neckarseite stimmen die dem Ver-

fasser bekannteren , wie die der Eiacb, Starzel, Echatz , Erms,

Fils in den allgemeinen Zügen ibres bryologischen Charakters

unter einander und mit den engeren, scblucbtartigen Thälern

der Donauseite überein. Nur wenige der in der eigentlichen

Thalsoble vorkommenden Moosformen — denn die allgemein

verbreiteten und für den specifisclien Charakter der Vegetation

gleichgültigen werden im Folgenden keine Erwähnung finden —
gehören der eigenthümlichen Vegetation des Kalkgebirges an.

So in dem klaren kalten Wasser der Bäche Cinclidotus aqua-

ticus und Hypnum fallax; auf überrieselten Thalwiesen die hier

die Stelle ihrer häufigeren Gattungsverwandten , wie es scheint,

ausschliesslich vertretende Philonofis calcarea. Wo in den obe-

ren Thalstufen grössere und kleinere, durch das hervorrieselnde

kalkreiche Wasser hervorgebrachte Tufi"bildungpn zu Tage treten,

da finden sich als Begleiter der gewöhnlichen, durch ihre Inkru-

station selbst zum Waclisen des Tufl'es beitragenden Vegetation

solcher Stellen, theils an zahlreicheren Punkten , theils auf nur

wenige günstige Lokalitäten beschränkt folgende Arten : Preissia

commutata, Fegatella conica c. fr. ; Pellia cnlycma, Jimgerman-

nia 3IüUeri, riparia, corcyraca; Gymnostomum calcareum, cur-

virostrum; Fissidens incurviis, pusiUus; Eucladium verticilla-

tum, TricJiostomum fophaccum; Barbula paludosa; BisHchium

capülaceum ; Leptobrymn piriforme ; Brymn paUens ; Ortho-

thecium rufescens. Die kleineren, in die Tlialwände sicli ein-

furchenden, im Sommer austroknenden Rinnsale sowie die Eänder

der Bäche, selbst da wo sie im Hintergrunde des Thals gleich

mit beträchtlicher Wasserfülle aus Gesteinsklüften hervorbrechen,

sind, abgesehen von der gewöhnliclien Vegetation solcher Stellen

(wie Hypnum commutatum
,

fUicinum , Rhyncliostegium rusci-

forme, fructificirende Mnia) häufig durch Hypnum palustre,

Brachythecium rkmlare, selten durch Bicliodontium pellucidum,

Hypnum falcatum bezeichnet. Für eine Anzahl der unter den

beiden letzten Categorien verzeichneten Vorkommnisse gibt die
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nächste Umgebung des Uracher Wasserlalles, für andere geben

Lokalitäten im oberen Donauthal sowie im Hintergrund des Star-

zel-, Erras- und Filsthales anschauliche Beispiele ab.

Die Vegetation des Bodens der Wälder, welche die Thal-

gehänge sowie den dem Hügelland zugekehrten Theil des Steil-

randes grossentheils bekleiden, zeigt in den verschiedenen Thei-

len des Gebirges einige ohne Zweifel durch den entschiedenen

Gegensatz, in welchem dieselben rücksichtlich der BeschafTen-

heit der Wälder und der Natur der herrschenden Waldbäume

stehen, bedingte Verschiedenheiten. Die Stelle der den grösse-

ren nordöstlichen Abschnitt bedeckenden schönen Buchenwälder

wird in deui höheren südwestlichen, ausser dem Heuberg noch

ein Stück der Alb begreifenden Tlieil — nur im äussersten

Nordosten, auf dem Härdtfeld, wiederholt sich derselbe Wechsel

in geringerer Ausdehnung — durch in ihrer Art eben so aus-

gezeichnete, vorherrschend aus Fichten, nur in beschränkterem

Umfang aus Edeltannen bestehende Nadelwälder vertreten. Der

Boden der letzteren mit seinem diclitcn Teppich von gemeinen,

die Massenvegetation bildenden Astmooseu, seinen faulenden Co-

niferenholzresten und mit der feuchteren Atmosphäre beherbergt

eine Anzahl von ihm bis jetzt ausschliesslich eigenen , den üb-

rigen Gegenden unseres Jura fehlenden Arten, und zwar theils

minder gemeinen wie Jungermannia scutata, Blasia pusilla,

Buxhaumia indusiata, theils häufigen wie Lepidozia reptans,

Lophocolea heterophylla, Jungermannia connivens, porphyroleiiea,

Dicranimi montaniim , Bicranodontium longirostre , Tetraphis

pellucida, Flagiotheciiim süesiacum, Ilylocomium loreum, Eben-

so kommt das weit verbreitete Ilypnmn crista castrensis nur

in diesen Nadelwäldern zur Fruchtentwicklung, und dürfte über-

haupt gerade dieser Bezirk künftigen Besuchern noch manche

Ausbeute an solchen Formen versprechen, welche, vom geognos-

tischen Substrat verhältnissmässig unabhängig, vorzugsweise für

die von höhergelegenen Nadelwäldern gebotenen Vegetationsbe-

dingungen angepasst sind.

Die Formen, welche in der ganzen Ausdehnung des schwä-

bischen Jura als bemerkenswerthere Bestandtheile der Vegetation
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des Wiildbodens vorkommen, treten, so weit sie tiberhaupt nicht

zu den allgeraeiu verbreiteten gehören, erst in dem Bereiche

der Schichten des oberen Jura auf. So weit der braune Jura

reicht, werden nicht blos die Massenvegetationen von Arten ge-

bildet welche, wie etliche Hylocomia, Hypiium molluscum, purum

u, A., in den Wäldern des schwäbischen Hügellandes in gleicher

Häufigkeit vorkommen, sondern auch die Arten von mehr be-

schränkter Verbreitungsfähigkeit, welche als Vorposten der Jura-

vegetation auftreten, wie Bidymodon rubellus, Barhula tortuosa,

Hypnum incurvatum^ Cylindrothecinm concinmim sind solche,

welche zwar im Jura ihre üppigste Entwicklung und den Haupt-

bezirk ihrer Verbreitung erreichen, aber doch auch in dem Hügel-

land sich an mehr oder weniger zahlreichen Stellen angesiedelt

haben. Wo dagegen die unteren Schichten des weissen Jura

beginnen, die schroffer werdenden Gehänge durch aus dem Wald-

boden vortretende Felszacken und durch ungeordnet umherlie-

gende Gesteinstrümmer und grössere Kalkblöcke veruncbnet

werden, da stellt sich, theils diese bekleidend, theils zwischen

ihnen und in ihrem Scliutz, eine charakteristische hauptsächlich

aus Laubmoosen bestehende Vegetation ein.

Ausser den ebengenannten Arten, unter welchen sich na-

mentlich Barhula tortuosa durch üppige Entwicklung und liäufige

Fruchtbarkeit auszeichnet, finden sich als Bewohner solcher fel-

siger Bergwälder Metzgeria puhescens , Madofheca laevigata,

Milium stellare, serratiim, Brachythccium glarcosum, Rhyn-

chostegium murale, Amhlystegium confervoides , Hypnum Som-

merfelti, palustre, Eurliynch'mm crassinermim , striatulum und,

stellenweise wirkliche Massenvegetationen bildend und häufig

fructificirend, E. Vaucheri, Encalypta streptocarpa und NecJcera

crispa , im ganzen weissen Jura verbreitet, fructificiren hier,

jene in humosem Steingeröll, diese auf grösseren schattig ge-

legenen Felsblöcken. An den Fuss der massigen Felsen selbst

vordringend, welche in Gestalt von Hörnern und senkrechten

Wänden am obersten Theil der Bergabhänge aus dem Walde

vorragen, findet man dieselben zwar häufig genug von gemeinen

Formen wie Anomodon viticulosiis , Homalothecium sericeum,
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Madothcca platyphylla auf weite Strecken überzogen. Ander-

wärts dagegen wird die Stelle dieser von andern, theils schon

erwähnten, theils neu hinzutretenden Arten, wie Metsgeria puhes-

cens, Flagiochila interrupta, Neckcra crispa, Anomodon longi-

folius, Jlomalothecium Philippeanum, Eurhynchium striatulum,

crassincrviiim, Vaucheri, Thamnium alopecurum vertreten.

Etwas verschieden von dieser Vegetation der felsigen Wäl-

der ist, wenigstens in manchen ihrer Repräsentanten, die eigent-

liche Felsenvegetation, wie sich dieselbe theils an den oberen,

bald sanft bald steiler ansteigenden , schluchtartig verengerten

Endigungen der Thäler, theils im Verlauf der Thäler an geeig-

neten Stellen in geschützten schluchtartigen Winkeln und an

nach Norden gerichteten, verhältnissniässig frei aber schattig

gelegenen Felsabstürzen entwickelt. Trockenere Kalkfelsen an

dergleichen Stellen tragen in ihren Ritzen — ausser schon ge-

nannten Arten wie 3Ictsgcna pubcsccns, den Eurhynchien,

Neckera crispa, Homälothecium Philippeanum — noch Gym-

nostomum rupestre compadiim , Fissidens adiantoides v. deci-

piens, Seligeria pusilla, tristicha, Tricliostonnun crispulum (sel-

ten fruchtend) Encalypta vulgaris v. elongata, Bryum capillare

V. Ferchelii, Bartramia Oederi in grossen Polstern, sowie an

beschränkten Stellen Lejeunia calcarea, Mniuin orthorrhynchum,

Orthofhecium intricatum, Hypnum Halleri. Feuchtere und

schattigere Wände und dunklere Klüfte beherbergen, ausser Ar-

ten wie Plagiochila interrupta , Gymnosfomum rupestre [typi-

cum), Webera cruda, Thamnium alopecurum, Rhynchostegium

depressum, Hypnum palustre, noch insbesondere Rchoulia he-

misphaerica, Jungermannia pumila, Barhula insidiosa, Timmia

bavarica an einzelnen günstigen Orten. Das Trümmergestein

und Geröll, namentlich in den höher gelegenen Schluchten, zeigt

ausser Massen von Leptotrichum flexicaule, Hypnum rugosum,

molluscum, Cylindrofhecium concinnum , und verschiedenen an-

dern schon genannten Arten noch insbesondere Scapania aequi-

loba, Barbula recurvifolia, Pseudoleskea catenulata, Anomodon

longifolius als Bestandtheile seines Ueberzuges.

Nur wenige Arten sind als einigermaassen charakteristische
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Eigeutliümlichkeiten der eigeiitliclien, entweder kurz begrasten

oder mit einer Decke von sterilen Pleurokarpen wie Thuidium

ahietinum, Hypnum rugosum, Cylindrothecium concinnum u. dgl.

bekleideten Scheitel der über dem Steilrand der Abhänge sich

aiifthürmenden weissen Jurafelsen hervorzuheben. So Dicranum

Mühlenbeckn, das zwei seiner bis jetzt wenig zahlreichen Fund-

orte (den Wackerstein und die Friedinger Felsen) zufällig mit

dem noch selteneren Hieracium bupletiroides Gmel. gemein-

schaftlich hat. Leptotrichum flexicaule findet in geschützten

Spalten solcher Felsscheitel die Bedingungen , Früchte zu ent-

wickeln. Vereinzelter sind die Standorte von Grimmia orbicu-

laris, von Gymnostomum tortilc, welches in humosen Spalten

derartiger Felsen einige beschränkte Wohnstätten gefunden hat,

von Grimmia tergesHna , welche die dürrsten, sonnverbrannte-

sten Lagen bevorzugt, von Orthofrichum anomalum var. saxaüle,

während der trockene Kalkmörtel der so zahlreichen alten Bur-

gen docli nur in ganz beschränktem Maasse den grauweissen

Polstern der Grimmia crinUa einen günstigen Boden darge-

boten hat.

Das von den obersten Schichten des weissen Jura gebildete

Plateau hat bei seiner grossen, durch die vielfache Zerklüftung

des Gesteins, welches die Niederschläge durchsickern und erst

in den Thälerii als stärkere Quellen zu Tage treten lässt, be-

dingten Trockenheit ebenfalls nur eine massige Zahl von eini-

germaassen charakteristischen Formen aufzuweissen. Obwohl

diese weite Landschaft nur in geringem Umfange näher unter-

sucht ist, so ist es docli nicht wahrscheinlich, dass auch etwaige

künftige ausgedehntere Nachforschungen für sie einen sehr nam-

haften Zuwachs an Formen ergeben werden; selbst von den

wohl noch am meisten eine besondere Untersuchung verdienenden,

auf dem mittleren Theil des Albplateaus im Umkreis einiger

Meilen zerstreuten Basaltbuckeln ist kaum zu glauben, dass sie

eine sehr beträchtliche eigenthümliche Ausbeute liefern werden.

Als Formen, welche dem Plateau nach jetzigen Kenntnissen

gegenüber den andern seither erwähnten Stufen des Gebirges

eigenthümlich sind, mögen vor Allem erwähnt werden Ptycho-
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dium pUcatum , Bracliythecium laetum, Hi/pnum reptüe; als

solche, welche auf ihm wenigstens ihre vorzugsweise Heimath

haben, und an den Abhängen seltener auftreten, die die Wurzeln

älterer Buchen bekleidende Lcskea nervosa und Pterigynandrum

filiforme. Von anderweitigen jurassischen Arten verbreiten sich

auf das Plateau Dicranum MühlenhecJcü, Seligeria pusilla,

Gymnostomum rupestre v. compadum, Encalypta vulgaris v.

elongata, Bryum capilJare v. Ferchelii, Bartramia Oederi, Pseu-

doleskea catemilata , Antitrichia curtipendula, Cylindrothecium

concinnum, Orthothecium intricatum , Eurhynchium Vaucheri,

Homalothecium Philippeanum, Hypnurn wcurvatmn, selbst Tham-

nium älopecurum und Bracliythecium rivularc, neben mehreren

noch allgemeiner vorkommenden. Die oberste Schicht des weis-

sen Jura umscliliesst ansehnliche Thonlager , daher sehen wir

auf dem Plateau gewisse Mergelboden liebende Arten wie Lep-

totrichum pallidum, Buxhaumia aphyUa, Pogonatum nanum,

urnigerum, die anderwärts nicht gefunden worden sind , auf-

treten. Bei einer Anzahl anderer Species, die nach der sonsti-

gen Art ihrer Verbreitung und ihrer Vegetationsbedingungen

durchaus nicht als Charaktermoose des Jura angesehen werden

können, mag es wenigstens zum Theil nur Zufall sein, dass sie

bisher nur auf dem Plateau beobachtet worden sind. Hierher

gehören Systegium crispum, Ulota Bruchii, Orthotrichum fa-

stigiatum, stramincum, Ephemerum scrratum, Amhlystegium ra-

dicale, Brachythecium populeum. Eine besondere kurze Erwäh-

nung bedarf hier noch die Hochmoorbildung. Obwohl dieselbe

auf dem Rücken unseres Jura sehr untergeordnet ist und sicli

fast auf ein einziges Moor von sehr massigem Umfang bei

Schupfloch — ein anderes im äussersten Südwesten oberhalb

Tuttlingen gelegenes ist bis jetzt nicht bryologisch untersucht —
beschränkt, so verdankt ihr doch das Plateau an eigenthümlichen

Arten einige SpJiagna, (S. acutifolium, cymhifolium , recurvum)

Dicranum Schraderi, Polytriclium commune, gracile, stricium.

Eine geringe Anzahl von Arten ist endlich bis jetzt ausschliess-

lich in dem Bereich der tertiären Schichten gefunden worden,

welche die sanfte Abdachung des Plateaus gegen die Donau
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ötclleuweibe überlagern. So I'hascum hryoides, rieuridium

subulatum, Fölytrichum juniperinum. Das sandliebende Baco-

mitrium canescens trägt hier Früchte, ist übrigens der einzige

Repräsentant seiner dem Kalke nicht holden Gattung, welcher

wenigstens im sterilen Zustand selbst auf weissem Jurafelsboden

an einzelnen Lokalitäten sich zu behaupten vermag.

Von den verschiedenen Abschnitten des gesammten Jura-

zuges sind nicht alle rücksichtlich des Charakters ihrer Moos-

vegetation gleich eingehend studirt. Von dem Schweizer Jura,

welcher vermöge seiner beträchtlicheren absoluten Erhebung si-

cherlich melirere Eigenthümlichkeiten (einzelne solche wie Bryum
arcticum sind aus Schimpers Synopsis allgemein bekannt)

aufzuweisen hat, sind keine dem Verfasser kekannt gewordenen

umfassenden Zusammenstellungen vorhanden, obwohl sich für

einzelne Unterabtheiliingen solche finden (A. Gelieeb, Laub-

moose des Cantons Aargau, 1864). Für das kleine zwischen

Rhein- und Donaudurchbruch gelegene, eigentlicli dem schwäbi-

schen Jura zuzuzählende, tlieils dem Canton Schaffhausen theils

Baden angehörige Stück gilt dasselbe: namentlich gibt die Zu-

sammenstellung der bis zum Jahr 186«1 in Baden beobachteten

Laubmoose von Seubert (in den Verhandlungen der naturfor-

schenden Gesellschaft zu Freiburg i. Br. 1861) gerade über

diesen Theil des dort berücksichtigten Gebietes fast keine Auf-

schlüsse.. Um so besser bekannt ist dagegen der den unserigen

nordöstlich fortsetzende, an Längenorstreckung und Flächeninhalt

denselben nur wenig übertreffende fränkische Antheil des Jura.

Von einigen fleissigen und scharfsichtigen Beobachtern vielfach

und schon seit längerer Zeit durchsucht, ist er nicht bloss eines

der in bryologischer Hinsicht am besten — beträchtlich besser

als zur Zeit der schwäbische Jura — erforschten Gebiete des

südlichen Deutschlands, sondern es fehlt auch nicht an allge-

mein zugänglichen Quellen für seine Kenntniss. Diese letzteren

(Ar'nold, Flora 1856; Walther und Mol endo, die Laub-

moose Oberfraukens, Leipzig 1868, nebst den in Schimpers

Synopsis und Milde's Bryologia silesiaca enthaltenen Notizen)

werden neben einigen vervollständigenden Mittheilungen und An-
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gaben, welche der Verfasser Herrn Arnold 's Gefälligkeit ver-

dankt, der nachfolgenden Vergleichung zu Grunde liegen. Die-

selbe kann sich leider nur auf die Laubmoose und Sphagna be-

ziehen, da für die andern Muscineen es an hinreichenden Nach-

richten fehlt, so bekannt auch manche einzelne interessante, bei

uns fehlende Eigenthüralichkeiten des Frankenjura (wie Grimäl-

dia barbifrons, Duvalia rupestris) sind.

Sowohl bei dieser als bei den nachfolgenden Vergleichungen

soll von der Angabe der Zahl der vorkommenden Arten, wie sie

sonst wohl üblich ist, ausdrücklich Abstand genommen werden,

nicht bloss, weil diese Zahl durch mehr oder weniger zufällige

Funde jederzeit verändert wird und weil selbst bei einer Classe

mit durchschnittlich gut abgegrenzten Arten, wie die Muscineen,

der subjektiven Willkür in der Ausdehnung oder Beschränkung

dieser Zahlen doch noch einiger Spielraum bleibt , sondern auch

desswegen, weil doch der Bryolog aus solchen Zahlen schlechter-

dings kein Bild von dem Charakter der Vegetationen gewinnen

kann. Dieses resultirt nur aus Uebersichten der beobachteten

bemerkenswerthen Formen, wobei diejenigen, welche als allge-

mein verbreitet zu betrachten sind, selbstverständlich ausge-

schlossen werden können.

Arten, welche der schwäbische Jura mit dem fränkischeu

gemeinschaftlich besitzt, sind folgende:

Sphagnum cymbifolium, Dicranum MühlenbecJcü

acutifolium, montanum,

recurvum, Dicranodontium longirostre,
'

Pleuridium subulatum, Fissidens pusillus

Systegium crispum, crassipes,

Gymnostomum tortüe, taxifolius

cälcarr.um, adiantoides v. decipiens,

rupestre, Seligeria pusilla,

curvirostrum, tristicha,

Dichoäontium pellucidurn, recurvata,

Dicranella heteromalla, Phascum bryoides.
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Didymodon luridus,

Eucladium verticillatum,

Trichostomum rigidulum,

crispulum,

Barhula rigida,

recurvifoUa,

paludosa,

torfuosa,

convoluta,

Leptotrichum pallidum,

flexicaule,

Distichium capillaceum,

Cinclidotus aquaticus,

Grimmia orbicularis,

tergestina,

Bacomitrium caneseens,

Ulota Ludwign,

crispa,

crispula,

Orthotrichum cupulatum,

fallax,

stramineum,

Encalypta vulgaris (cum v.

pilifera),

streptocarpa,

Tetraphis pellucida,

Ephemerum serratum,

Leptohryum piriforme,

Webera cruda,

albicans,

Bryum cirrhatum,

Mnium insigne,

serratum

stellare,

Bartramia Oederi,

Fhilonotis calcarea,

Timmia megapolitana,

Fogonatum nanum,

urnigerum,

Polytrichum formosum,

gracile,

juniperinum,

strictum,

commune,

Buxbaumia aphylla,

LesJcea nervosa,

Anomodon longifoUus,

attenuatus,

Fseudoleshea catenulata,

Neckera crispa,

complanata,

Aiititrichia curtipendula.

Pterigynandrum filiforme,

Cylindrothecium concinnum,

Orthothecium intricatum,

rufescens,

Brachythecium laetum,

glareosum,

rivulare,

populeum,

Eurhynchium striatulum,

Vaucheri,

crassinervium,

Bhynchostegium tenellum,

depressum,

Thamnium alopecurum.

Flagiothecium silesiacuni,

denticulatum,

silvaticum,

Amhlystegium, confervoides,

subtile,

radicale.
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HypnumHypnum Halleri,

Sommerfelti,

fallaoc,

uncinatum,

Kneiffii,

lycopodioides,

incurvatum,

Als Arten des schwäbischen Jura

falcatum,

crista castrensis,

reptile,

giganteum,

scorpioides,

Hylocomium brevirostre,

loreum.

welche im fränkischen

nicht nachgewiesen sind, sind folgende zu verzeichnen;

Dicranum Schraderi,

Conomitrium JuUanum,

Fissidens incurviis {excl

.

crassipes),

Trichostomum tophaceum,

Barhula insidiosa,

Grimmia crinita,

Ulota Bruchii,

Orthotrichum fastigiatum,

Encalypta culgaris v. elon-

gata.

Mnium orthorrhynchum,

Buxbaumia indusiata,

HomalotheciumPhüippeanum

Ptychodium pUcatum,

Hypnum polygamum.

Von dieser geringen Zahl mag noch die eine oder andere

Form im fränkischen Jura übersehen sein, einige andere mögen

aber dem letzteren wegen seiner geringen absoluten Erhebung

wirklich fehlen und auch künftig nicht aufzufinden sein; so

Bicranum Schraderi, Mnium orfhorrhynchum , Ptychodium

plicatum.

Gegenüber dieser kurzen Reilie von Arten steht nun aber

eine viel längere von solchen, welche umgekehrt nach den bis

jetzt vorliegenden Daten der fränkische Jura vor dem schwäbi-

schen voraus hat. Es sind folgende:

Sphagnum fimhriatum,

rubellum,

laxifolium,

squarrosum,

rigidum v. com-

pactum,

subsecundum,

molluscum

Sphagnum molle,

Andreaea petrophila,

Gymnostomum microstomum,

fenue,

Weisia cirrhata,

Cynodontium alpestre,

Dicranella ceroiculata,

rufescens,
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Bicranella curvata,

Dicranum flagellare,

longifolium,

jyalustre,

spurium,

Leucohryum glaucum,

Fissidens exilis (?),

Anodus Donianus,

Fhascum curvicoUum,

Sphaerangium muticum,

Pottia minutula,

Barhula vinealis,

Hornschuchiana,

incUnata,

flavipes,

latifoUa,

Campylostelium samcola,

Leptotrichum tortile,

vaginans,

homomallum,

Cinclidofus fontinaloides,

Grimmia anodon,

trichophylla.

Hartmani,

ovata,

Bacomitrium heterosHchum,

Hedmgia ciliata,

Ulota Hutchinsiae,

Orthotrichum gymnostomum,

pumilum,

patens,

leucomitrium,

rupestre,

diaphanum,

Lyellii,

Encalypta ciliata,

Splachnum ampuUaceum,

Physcomitrium piriforme,

Funaria calcarea,

Amblyodon dealhatus,

Webera annotina,

carnea,

elongata,

Bryum pendulum,

uliginosum,

pallescens,

turbinatum,

Fumhii,

pseudotriquetrum,

Mnium affine,

hornum,

spinosum,

spinulosum,

jmnctatuni,

Paludella squarrosa,

Philonotis fontana,

Bartramia ifhyphylla,

Atrichum tenellum,

Pogonatum aloides,

Polytrichum piliferum,

Biphyscium, foUosum,

LesTiea polycarpa,

PseudolesJcea afrovirens,

Heterocladium dimorpJmm,

Nechera pennafa,

pumila (cum. var.

Philippeana,)

Sendtneriana,

Platygyrium repens,

Campfothecium nitens,

Brachyfhecium albicans,

densum Jur.,
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Eurhynchium myosuroides, Plagiothecium Arnoldi,

strigosum, Amhlystegium Sprucei,

piliferum, irriguum (?)

Stokesü, Hypnum patienüae Ldhg.

Schleichen, fertüe,

Bhynchostegium confertum, Sauteri,

Plagiothecium nitidulum, stramineum.

Tragt man nach etwaigen Erklärungsgründen dieser Er-

scheinung, welche noch um Vieles auffallender wird durch die

Thatsache, dass der fränkische Theil des Gebirges in seinen

höchsten Gipfeln nur wenig mehr als -/s der absoluten Höhe

des diesseitigen erreicht und dieses Verhältniss wohl auch ohne

allzu grossen Fehler als das der durchsc hnittl i che n beider-

seitigen Höhe wird angesehen werden können , so ist darauf

Folgendes zu bemerken.

Zunächst ist es sicher, dass ein beträchtlicher Theil des

vorstehenden Verzeichnisses — nicht viel weniger als V» <ies-

selben — von als ziemlich gemein zu bezeichnenden
,

jedoch

den Kalk nicht eben liebenden Arten gebildet wird , an deren

Vorkommen im schwäbischen Jura, wenn auch ihre Verbreitung

in demselben keine so weite sein mag als in andern Gegenden,

doch von vorn herein kaum gezweifelt werden kann. Eine

Durchsuchung solcher Oertlichkeiten, an welchen die Sand- und

Mergelschichten des braunen Jura hinreichend entwickelt sind,

um eine Auswahl geeigneter Ansiedlungspunkte für solche For-

men zu gewähren, wird künftig sicherlich eine Anzahl derselben

nachweisen. Aehnliches ist in Beziehung auf manche vom Bo-

den ganz unabhängige Arten , wie etliche Orthotricha, zu sagen.

Andererseits finden sich unter den Laubmoosen des Franken-

jura eine ganze Reihe entschieden kalkfeindlicher, an Kieselsub-

strate gebundener Arten. Mehrere solche , z. B. Cynodontium

alpestre, Andreaea, einige Grimmien, Orthotrichum rupestre etc.

werden gewiss in dem diesseitigen Gebirgstheil niemals aufzu-

Württemb. uaturw. Jahreshofte. 1873. 2tes u. 3te3 Heft. 11



— 162 —

finden sein , und es ist sicher, dass ihr jenseitiges Vorkommen

durch eigenthümliche, nicht schwer herauszufindende lokale Ver-

hältnisse ermöglicht wird. Nicht blos sind am nördlichen und

nordöstlichen Rand des fränkischen Bergzugs die Sandstein-

schichten des braunen Jura zu besonders mächtigen Lagern ent-

wickelt, welche dort sogar einige der im fränkischen Jura über-

haupt vorkommenden höchsten Gipfel bilden , sondern es haben

sich auch in den Mulden dieser Schichten an einigen Stellen

umfängliche Torflager mit grossen Sphagneten entwickelt , wie

man sie bei uns vergeblich suchen würde. Viele der Formen,

welche der fränkische Jura vor dem schwäbischen voraus be-

sitzt, concentriren sich gerade in den Sandsteinschlurhten und

Vermoorungen der braunen Schichten. Dazu kommen noch haupt-

sächlich als eine Eigenthümlichkeit des fränkischen Jura die an

gewissen Stellen in seinem nordöstlichen Theil vorhandenen, sein

Plateau auf ansehnliche Strecken überlagernden mächtigen Sand-

schichten und Sandbänke tertiären Ursprungs, die bei uns nur

schwa,che Gegenstücke finden und welche dort gerade die Stätten

einzelner besonders auffälliger bryologischer Funde gewor-

den sind.

Endlich bleibt noch eine massige Anzahl kalkliebender oder

. wenigstens nicht kalkfeindlicher Formen übrig (von ersteren mag

genannt werden Barhula flavipes , CincUdotus fontwaloides,

Grimmia anodon , Funaria calcarea , Neckera Sendtneriana,

BracJiythecium densum, Hypnum Sauteri, von letzteren Anodus

Bonianus, Barhula incUnata, Bryum Funckii, Mnium spinosum,

Amhlystegium Sprucei), deren Auffindung speciell im Bereich

unseres weissen Jura theils als wahrscheinlich theils als mög-

lich zu bezeichnen ist. Die eine und andere von ihnen mag in

ihrem Vorrücken von einem fremden Verbreitungscentrum aus

blos den Frankenjura erreicht haben, wie einzelne andere For-

men blos den schwäbischen.

Es mag vielleiclit nicht unpassend sein, unserem Jura als

Vergleichungsobjekt noch ein entfernter gelegenes, ebenfalls in

bryologischer Richtung wohl untersuchtes Gebiet, das rücksicht-

lich der Beschaffenheit des geognostischen Substrats hiezu ge-
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eignet ist, gegenüberzustellen. Es sei hiezu aus den verschie-

denen natürlichen Theilen der eine ziemliche Mannigfaltigkeit

geognostischer Bildungen darbietenden, durch eine Arbeit H.

Müller's (Geograpliie der in Westphalen beobachteten Laub-

moose in Verhandlungen des botanischen Vereins für Branden-

burg V, VII, VIII, 1863—1868) bryologisch gut bekannten

Provinz Westphalen, die H a a r ausgewählt , ein im Süden der

westphälischen Tiefebene in westöstlicher Eichtung hinziehender

langgestreckter aber verhältnissmässig schmaler (2—4 Meilen

breiter), stellenweise von steil eingeschnittenen und zum Theil

waldigen Schluchten durchschnittener, aus einem ziemlich leicht

verwitternden Kalk (Pläuerkalk) bestehender, in seinen höchsten

Punkten bis etwa 420 Meter sich erhebender , also nicht die

Hälfte der absoluten Höhe des schwäbischen Jura erreichender

und ihm ebenso an Flächeninhalt nicht gleichkommender Rücken

;

und zwar desswegen, weil diese allerdings nicht die Hügelregion

überschreitende, diese geringe Höhe durch die beträchtlich nörd-

lichere Breite nicht entfernt ausgleichende Bodenerhebung ver-

möge ihrer geognostischen Gleichförmigkeit vielleicht mehr als

die meisten aus Kalkgestein bestehenden Mittelgebirgsgegenden

Deutschlands sich als eine pflanzengeographische Eiijlieit dar-

stellt, wie denn auch ihre Moosvegetatiou , neben verschiedenen

Eigenthümlichkeiten rücksichtlich des Besitzes oder Fehlens be-

stimmter Formen, doch eine ganze Reihe charakteristischer Arten

mit unserem Jura gemein hat.' Minder geeignet zur Durchfüh-

rung von Parallelen erscheinen im Allgemeinen die übrigen west-

phälischen Berg- und Hügelgegendeu wegen der daselbst herr-

schenden Mannigfaltigkeit der Unterlagen , vermöge welcher die

Kalkgcsteine theils, wie die Massenkalkbildungen des Sauerlandes,

eine im Verhältniss zu den Schiefer- und Silikatgesteinen unter-

geordnete Rolle spielen, theils, Wie die Muschel- und Pläner-

kalke des Teutoburger Waldes und des Weseigebirges, wenig-

stens in vielfachem Wechsel mit quarzigen Felsarten zu Tage

treten. Uebrigens übertreffen dieselben die Haar theilweise an

Reichthum, selbst an entschieden kalkliebenden Moosen und auch

an absoluter Erhebung, welche bei dem Teutoburger Wald etwa

11*
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465 Meter, beim Wesergebirge 512 Meter, beim Sauerland,

was die Kalliberge betrifft (denn die Gipfel des 8cliiefergebirges

liegen hier beträchtlich höher) etwa 650 Meter erreicht. Auch

hier müssen übrigens die Muscineengruppen, die man als Leber-

moose zusammenzufassen pflegt, aus demselben Grund wie oben

ausser Acht gelassen werden

:

Gemeinschaftliche Arten der Haar und des schwäbischen

Jura sind folgende:

Systegium crispum,

Dicranella heteromalla,

Fissidens pusiUus,

taxifoUus,

incurvus,

adianfoides,

Seligeria pusilla,

trisHcha,

Phascum hryoides,

Didymodon luridus,

Eudadium verticülafum,

Trichostomum rigidulum,

crispidum,

Barbula rigida,

recurvifoUa,

convoluta,

tortuosa,

Leptotrichum flexicaule,

pallidum,

Racomitrium canescens,

Ulota Ludicigü,

Orthotrichum cupnlatum,

Encalypta vulgaris,

strcptocarpa,

Ephemerum serraium,

Leptdbryum piriforme,

Webera albicans,

Bryum cirrhatum,

roseum,

Mnium rostratum,

stellare,

Philonotis calcarea,

Pogonatum nanunu

urnigerum,

Polytrichum formosum,

commune,

Pterigynandrum filiforme,

AntitricJiia curtipendula,

Anomodon longifolius,

attenuatus,

Cylindrothecium concinnum,

Brachyfhecium glareosum,

rivulare,

populeum,

Eurhynchium striatulum,

crassinervium,

Vaucheri,

Bhynchostegium tenellum,

depressum,

murale.
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Thamnium alopecurum,

Plagiothecium denticulatum,

süvaticum.)

Amhlystegium coyfervoides,

subtile,

Hypnum SommerfelU,

chri/sophßlum,

commutatum,

Als Arten des schwäbischen

ergeben sich:

Sphagnum ci/mbifoUum,

recurvum,

acutifolium,

Gymnostomum calcareum,

rupestre,

curvirostrum,

Dicranum montanum,

Mühlenbecki,

Schraderi,

Dicranodontium longirosfre,

Conomitrium JuUanum,

Fissidens crassipes,

Seligeria recurvata,

Trichostomum tophaceum,

Barbula msidiosa,

paludosa,

Distichium capillaceum^

Cinclidotus aquaticus,

Grimmia crinita,

orbicularis,

tergesfina,

Ulota Bruchii,

crispa,

crispula,

Orthotrichum fastigiafum,

Hypnum falcatum,

filicinum,

incurvafum,

palustre,

Hylocomium brevirostre,

loreum.

Jura, welche der Haar fehlen,

Orthotrichum fallax,

stramineumj

TetrapMs pellucida,

Webera cruda,

Bryum pallens,

Mnium serratum,

orthorrhynchum^

Bartramia Oederi,

Timmia bavarica,

Polytrichum gracile,

strictum,

juniperinum,

Buxbaumia aphylla.

indusiata,

Leskea nervosa,

Pseudoleskea catenulata,

Neckera crispa,

Orthothecitcm rufescens,

ntricatum,

Homalothecium Philippeanwn,

Ptychodium plicatum,

Brachythecium laetum,

Plagiothecium silesiacum^

Amblystegium radicale,

Hypnum Hälleri,
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Hypnum stellatum, Hypmm reptüe,

polygamum, rugosum,

Kneiffn Crista castrensis,

li/coiwdioides

,

giganteum,

uncinatum, scorptoides.

fallax^

Von dieser massigen Zahl mag etwa die Hälfte als der

Ausdruck der grösseren absoluten Höhe unseres Gebirges be-

trachtet werden, der Rest, der durch künftige Funde ebenfalls

noch etwas reducirt werden kaun, auf Eechnung mehr lokaler

Verhältnisse , z. B. des Mangels au Vermoorungen und Ver-

sumpfungen' sowie an schattig-feuchten Nadelwäldern iu der

Haar zu setzen sein.

Hiezu ist übrigens zu bemerken, dass von den nach vor-

stehendem Verzeichniss der Haar fehlenden Juramoosen mehr

als die Hälfte schon in dem östlich angrenzenden, nur wenig

höheren aber eine reichere Auswahl von günstigen Ansiedlungs-

stellen für Moose darbietenden Teutoburger Walde sich findet;

diesem fehlen nämlich von den obengenannten blos noch fol-

gende : Grymnostomum curvirostrum., Dtcranmn MühlenbecJcü,

Schraderi, Fissidens crassipesj Conomitrium JuUanum, Barhula

insidiosa, paludosa, CincUdotus aquaticus, Grimmia crinita, or-

bicularis, tergestina, Orthotrichum fastigiaütm, Mnium orthor-

rJiynchum, Timmia havarica^ Buxhaumia indusiata, Leshea ner-

vosa, Pseudoleshea catenulata, OrthotTiecium rufescens,. Homalo-

thecium Fhilippeanum^ Pti/chodium plicatum, Brachythecium

laetum, Hypnum Halleri, Kneiffii, lycopodioides, rugosum , rep-

tüe, gigantewn, scorpioides.

Selbst von diesen hier noch übrig bleibenden Arten sind

in benachbarten Kalkgebirgen Westphalens mehrere beobachtet;

so in dem an melireren Stellen von Massenkalkfelsen durch-

setzten Sauerland folgende ; Barhula insiäiosa, Pseudoleshea ca-

tenulata, Hypnum rugosum, giganteum, Leshea nervosa, OrtJio-

thecium rufescens, (die zwei letzteren übrigens nicht auf Kalk);

ferner in dem aus Muschelkalk bestehenden Wesergebirge:
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Grimmia orhicularis, Orthotrichum fastigiatum, Hypnum rugo-

sum, Kneiffü.

Schon die Haar zählt umgekehrt eine ganze Reihe von im

schwäbi«schen Jura nicht beobacliteten Formen, etwa gleichviel

als ihr dem letztern gegenüber fehlen, und zwar folgende:

Pleuridium nitidum,

alternifoliuni,

Gymnostomum microsfonmm,

Dicranella Schreberi,

rufescens,

Dicranum flagellare,

viride,

majus,

palustre,

Fissidens exilis,

Ephemerella recurvifoUa,

Sphaerangium mtiticum,

Fhascum curvicollutn,

Pottia minutula.

Starheana,

Barbula amhigun,

aloides,

gracüis,

icmadopMla,

Hornschuchiana,

'

vinealis,

pulvinafa,

laevvpila,

Leptotrichum tortüe,

homomallum,

Cinclidotus föntinaloides,

Orthotrichum pumilum,

tenellum,

Orthotrichum diap)hanum,

Li/eUii,

Physcomitrium, piriforme^

Enthosthodon fascicularis,

Wehera carnea.

Bryum atropurpureum,

erythrocarpum,

Funckii,

pseudotriquefrum,

Mnium affine,

hornum,

ambiguum,

punctatum,

Bartramia ithyphylla,

Atrichum tenellum,

Pogonatum aloides,

Polytrichum piliferum,

Biphyscium foliosum,

Neckera pumila,

Leskea polycarpa,

Platygyrium repens,

Brachythecium Mildeanum,

albicans,

Eurhynchium velutinoides,

Schleicheri.

pumilum,

Stohesii,

Bhynchostegium confertum,
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Plagiothecium Roeseanum, Amhlystegium irriguum,

undulatum, Hypnum patientiae Ldhg.

Diese Reihe wird sich allerdings zunächst künftig auf die

schon oben angedeutete Weise ansehnlich reduciren lassen, do( h

bleibt sicherlich eine Anzahl von dem schwäbischen Jura wirk-

lich fehlenden Arten zurück, namentlich eine Reihe von solchen,

welche wesentlich der Ebene augehören, die Höhenregion unseres

Gebirges kaum erreichen und als solche aus obigem Verzeichniss

leicht herauszufinden sind. Daneben ist übrigens auffallend, dass

einige in unsern Gegenden deutlich den stärker kalkhaltigen Bo-

den meidende Arten ('wie Mnium hornum, punctatuyn , Bartra-

mia ithyphylla, Folytrichum püiferum, Plagiothecium undula-

tum , Amblystegium irriguiim) dort gleichwohl auftreten , und

endlich sind in obigem Verzeichniss andererseits etliche als ent-

schiedene Kalkmoose zu bezeichuende
,

gleichwohl in unserem

Jura bis jetzt vergeblich gesuchte Arten (z. B. Ginclidotus fon-

tinäloides) enthalten.

Es muss ferner noch erwähnt werden, dass die anderen

westphälischen Berggegenden noch eine ganze Reihe von weitern

Arten aufzuweisen haben, welche dem schwäbischen Jura fehlen.

Es mögen unter denselben, unter Weglassung anderer, nament-

lich solcher, welche als entschiedene Silikatmoose schon an sich

nicht in Betracht kommen könneu, und solcher, welche schon als

der Haar zukommend erwähnt worden sind, noch folgende her-

vorgehoben werden.

Für den Teutoburger Wald: Dicranum viride, Fissidens

osmwndoides, Änodus Donianus, Barhula sqiiarrosa, revoluta, in-

clinata, Zygodon viridissinus , Orthotrichum pallens^ pulchellmn,

Splachnum amjmllaceum, Bryum intermedium, Pterogoninm gra-

cile, Camptothecium nitens.

Für das Wesergebirge: Anodus Doninnus, Pottia cae-

spitosa, Barhula squarrosa, Trichosfomum pällidisetum, mutabile,

Barhula memhranifolia^ revoluta, Bryum versicolor, intermedium,

torquescens.
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Für das Sauerland; Trichostomum mutabile, Barbula incU-

nata, Funaria hibernica Hooh.; Zieria julacea.

Bei vergleichender Abwägung des Laubraoosreiclithums der

westphälischen Kalkgegenden und des schwäbischen Jura wird

sich diesem nach, so weit sich nach gegenwärtigen Kenntnissen

überhaupt ein ürtheil fällen lässt, trotz mancher interessanten

Vorkommnisse auf dem letzteren doch der Vortheil im Ganzen

zu Gunsten der ersteren neigen.

Gehen wir von hier aus zu einer Gegenüberstellung der

MoosVegetation des schwäbischen Jura und der der andern Theile

des Florengebietes des Vereins für vaterländische Naturkunde

über, so werden sich die letzteren in den sehr natürlichen Ab-

tlieilungen, in welche Württemberg mit Recht von Allen die sich

mit Landeskunde in irgend einer Richtung beschäftigt haben,

gebracht worden ist, von selbst ergeben. Sowohl der württem-

bergische Schwarzwald mit seinen ausschliesslichen Silikatge-

steineu, als das württembergische Oberschwaben mit seinen vor-

wiegend kieselhaltigen Trümmergesteinen, Torfmooren und erra-

tischen Blöcken bilden zwar keine vollständigen natürlichen bryo-

geographischeu Gebiete, aber doch ansehnliche Stücke von sol-

chen. Von dem württembergischen Hügelland lässt sich dies

wenigstens nicht in gleich vollkommenem Sinn sagen: abgesehen

von den beträchtlichen Niveauverschiedenheiten, z. B. zwischen

der obersten und untersten Neckargegend bietet sein Boden in

der chemisch-physikalischen Beschaffenheit seiner geognostischen

Substrate die beträchtlichsten Differenzen dar, welche es sehr

wünschenswerth machen würden , diesen Bezirk wenigstens in

zwei Theile , das Gebiet des Keupers (sämmt Lias) und die

Muschelkalkgebiete zu theilen, wenn diese Scheidung eben prak-

tisch durchführbar wäre. Dass dies kaum der Fall ist, zeigt

ein Blick auf die geognostische Karte; mindestens reicht für

einen solchen Versuch, der ohne Zweifel gewisse Differenzen in

den brj^ologischen Charakteren zwischen den bezüglichen Gebieten

ergeben würde, das heutzutage vorliegende Beobachtungsmaterial

nicht aus. Es bleibt daher nichts übrig, als das Hügelland in

der angehängten Uebersicht mit I bezeichnet), als Ganzes dem



— 170

Schwarzwald (II), dein Jura (III) und der oberschwäbischen

Hochebene (IV) entgegenzusetzen. Was die Vergleichuugsresul-

tate im Einzelnen betrifft, so kann der Verfasser nur wünschen,

dass dieselben künftig in möglichst vielen Punkten durch fremde

Nachforschungen berichtigt und ergänzt werden möchten.

1. Als ausschliessliches Eigenthum des Jura, gegenüber

sämmtlichen 3 andern Gebieten, erscheinen nun zunächst fol-

gende Formen:

Rehoulia. hemisphaerica,

Lejeunia calcarea,

Jungermannia corci/raea,

pumila,

Gymnostomum curvirostrum,

Dicranum Miihlenhechü,

Fissidens adianfoides v.

decipiens,

Seligeria tristicha,

Barhula paludosa,

(Leptotrichum flexicaule

fructiferum),

Grimmia orhictüaris,

tergesüna,

Encalypta vulgaris v. elon-

gafa,

OrfhotricJmm fastigiatum.

Mnium orthorrhynclmm,

Timmia megapolitana,

LesJcea nervosa,

Anomodon longifoUus,

OrfJiothecium infricatum,

Homalothecium Phüippeanum,

Ptychodium plicatum,

Brachythecium laetum,

Eurhynchium Vaucheri,

striafulum,

Aniblystegium radicale,

Hypnum Hallcri,

reptile,

Wilsoni.

Die vorstehenden Arten werden nach Abzug einiger weni-

gen, welche (wie Orthotrichum fastigiatum, Ainblystegium radi-

cale, Hypnum Wilsoni) anderwärts mehr nur zufällig übersehen

sein werden, als der ziemlich reine Ausdruck der Eigenthümlich-

keiten des schwäbischen Kalkgebirges betrachtet werden dürfen.

Ihnen gegenüber stehen zunächst

2. solche Arten, welche im schwäbischen Jura nicht, wohl

aber in jedem der drei andern Gebiete gefunden worden sind:
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Aneura palmata,

Lejeunia serpillifolia,

Trichocolea tomentella,

Mastigohryum trilohatum,

Calypogeia Trichomanes,

Jungermannia curvifolia,

hyalina,

harhata v.

quinquedeiitata,

obtusifoUa.,

exsecta
,

albicans,

Scapania nemorosa^

AUcularia scalaris,

Sphagnum squarrosum,

Girgensohni,

Bicranella rufeseens,

Leucohryum glaucum,

Leptotrichum tortile,

homomalluw,

Grimmia Hartmani,

Hedtvigia ciliata,

Encatypta ciliata,

Splachnuyn ampullaceum,

Webera elongata,

Bryum pseudotriquetrum,

Mnium. punctatum,

Aulacomnium androgynum,

Bartramia ithypliylla,

Halleriana,

Fhilonotis fontana,

Fogonatum aloides,

Polytrichum ^üiferum,

Diphyscium. foUosum,

Pterygophyllum lucens,

Amblystegium irriguum.

3. Arten, welche der Jura mit sämmtlichen drei andern

Gebieten gemeinscbaftlicli besitzt sind u. A. folgende:

Anthoceros laevis,

Metzgeria pubescens,

Jungermannia trichophylla,

connivens.

ventricosa,

, crenulata,

Sphagnum cymbifolium,

• cuspidatum (re-

curvum)
,

ocutifolium,

Weisia viridula,

Dichödontium pellucidum,

Dicranum montanum,

undulatum,

Dicranodontium longirostre,

Barbula fortiiosa,

Racomitrium canescens,

Ulota Ludwigii,

Bruchii,

crispa,

Encälypta vulgaris,

streptocarpa,

TetrapMs pellucida,

Leptobryum piriforme,

Bryum pällens,

Pogonatum nanum,

urnigerum,

Polytrichum formosum.,
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Polytrichum commune

,

juniperinum,

Buxbaumia indusiata,

Neckera crispa,

Äntürichia curtipendula,

Pterigynandrum filiforme^

Climacium dendroides,

Brachythecium populeum,

Plagiothecium silesiacum,

Plagiothecium denticulatum,

silvatieum,

Hypnum stellatum,

fiUcinum,

Crista castrensis,

palustre,

» giganteum,

Hylocomium loreum.

Das unter 2 gegebene Verzeichniss ist nur wenig grösser

als das Verzeichniss 1 und wird siehe rlicli künftig noch einer

merklichen 'Reduktion fähig sein, wodurch die Zahl der allen

vier Landestheilen gemeiuschaftlicheu Moose um eben so viel

vermehi't werden wird.

Vergleiclit man hiemit die Reihen von Arten, welche den

übrigen Landestheilen eigenthümlich sind, beziehungsweise ihnen

fehlen, so ergeben sich folgende Zusammenstellungen:

4. Arten, welche bloss

Anthoceros punctatus,

Riccia ciliata,

sorocarpa (?),

Luniilaria vulgaris,

Fossomhronia pusilla,

Lejeunia minutissima,

Lophocolea minor,

Jungermannia divnricata,

intermedia,

hicrenata,

Schraderi,

Gymnostomum tenue,

Weisia mucronata,

Dicranum viride,

Fissidens exilis,

Sphaerangium muticum,

im Hügelland vorkommen.

(Microbryum Floerkeanum),

Phasciim curvicoUum,

Bidymodon cordatus,

Barhula aloides,

Hornschuchiana,

pulvinata,

latifolia,

Distichium incünatum,

CincUdofus ripariiis,

Orthotrichum pallens,

Lyellii,

Webera carnea,

Bryum inclinatum,

Mildeanum^

erythrocarpum,

Mnium ambiguum,
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Pseudoleshea tectorum,

Heterocladium heteropterum

V. fallax,

Anacamptodon splachnoides,

Eurhynchium velutinoides,

Eurhynchium Schleichen,

Rhynchostegium Teesdäln,

confertum,

Hypnum patientiac^

cordifoUum.

5. Arten, welche bloss im Schwarzwald vorkommen

:

3Iastigohryum deflexum,

Sphagnoecetis communis,

Jungermannia barbafa v.

attenuata; v. FloerMi,

alpestris,

(orcadensis),

inflata,

obovata,

tersa,

Scapania umbrosa,

undulata,

Sarcoscyphus Ehrharti,

Sphagnum mollusciim,

Cynodontium Bruntoni,

polycarpum.

(cumv. strumif.)

Dicranella squarrosa,

Brachyodus trichodes,

Blindia acuta,

Grimmia conferta,

Bacomitrium patens,

aciculare,

protensum,

sudeticum,

lanuginosum,

Ptychomitrium polyphyllum.

Amphoridium Mougeotii,

Orthotrichum Sturmii,

rupestre,

(Braunii),

Tetrodontium Brownianum,

(repandum),

Andreaea petrophila,

rupestris,

Schistostega osmundacea,

(Splachnum sphaericum),

Bryum alpinnm,

cyclophyllum,

Duvalii,

Philonotis marchica,

{Pseudöleshea atrovirens),

Heterocladium heteropterum

(genuinum),

Fontinalis squamosa,

Lescuraea striata,

Eurhynchium myosuroides,

Stokesii,

Hyocomium flagellare
,

Plagiothecium Schimperi,

undulatum,

Hypnum ochraceum.
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6. Arten, welche bloss aus Oberschwaben bekannt sind:

Meesia tristicha,

NecJcera pumila,

Brachythecium albicans^

plumosuni,

Amhlystegium JuratsTcanum,

Hypnum trifarium.

Barbula incUnata,

laevipüa

,

Racomitrium microcarpon,

Orfhotrichum pumilum,

leucomitrium,

Bryum badium,

Mnium spmosum,

7. Arten, welche blos dem Hügelland fehlen, während sie

in jedem der 3 andern Gebiete gefunden worden sind:

Dicranum Schraderi, Hypnum uncinatum,

Brachythecium rivulare, scorpioides.

8. Arten, welche blos im Schwarzwald fehlen ;

Biccia natans,

glauca,

Fegatella conica,

Marchontia polymorph a,

Lophocolea heterophyUa (??)

Jungermannia MüUeri,

riparia,

Scapania curta ('0,

aequiloba,

Pleuridium suhiilatum,

Bicranella varia,

Fissidens bryoides,

taxifolius,

Seligeria pusilJa,

recurvata,

Didymodon rubellus,

Eucladium verticillatum.

Trichostomum rigiditlum,

tophaceum,

Barhtda recurvifoUa,

convolufa,

Leptotrichum pallidum,

Orfhotrichum cupulatum,

obtusifolium,

stramineum,

Webera cruda,

albicans,

Bryum roseum,

Mnimn cuspidafum,

insigne,

serratum,

stellare,

Philonotis calcarea,

Buxbaumia aphylln (?),

Anoynodon aftenuatus,

Thuidiwn abiefinum,

Cylindrothecium concinnum,

Rhynchostegimn murale,

Amblystegium subtile,

Hypnum Sommerfelti,

Kneiffü,

commutatum,
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Hypnum falcatmn, Hypnum intermedium,

rugosum, incurvatum.

9. ArteD, welche blos in Oberscliwabeu fehlen:

Blasia pusilla, Bartramia Oederi,

.

Ptilidium ciliare, Neckera complanata.

Jungermannia incisa,

Es_ erscheint hiernach der schwäbische Jura als ein Ge-

birg-e, dessen bryologischer Vegetationsch'arakter, was das Fehlen

einer Anzahl sonst verbreiteter Formen betrifft, sehr ausgeprägt

ist, mehr als der des Hügellands und Oberschwabens, nicht viel

weniger als der des Schwarzwaldes; andererseits steht er an

Zahl eigenthümlicher Arten öberschwaben beträchtlich vor, dem

Hügelland nur um etwa '/a nach, wird dagegen vom Schwarz-

wald in dieser Hinsicht fast um das Doppelte übertroffen. Dieses

Verhältniss müsste sich noch beträchtlich höher steigern, wenn

die auf badischera Gebiet gelegenen Theile des Schwarzwaldes

mit in Betracht gezogen würden, indem dieselben vermöge der

dort vorkommenden weit beträchtlicheren absoluten Erhebungen

und anderer lokaler Bedingungen eine weitere Anzahl von Arten

aufzuweisen haben (z. B. Fossombronia angulosa, Lepidozia

tumidula, Harpanthus Flotovianus , Jungermannia cordifolia,

Scapania irrigua , Gi/mnomifrium concinnatum., Weisia fugax,

crispula, Cynodontium gracilescens , JDicranum StarJcii, BlyttU,

Sauteri, Campylopus fragilis , Anöectangium compactmn, Bar-

bula fragilis, Grimmia contorta, torquata, montana, Macomi-

trium fasciculare , Coscinodon pulvlnatus , Webera Ludtvigii,

Mnium cinclidioides, Oligotridmm hercynicum, I'ogonatum al-

pinuyyi, Pterogonium gracile, Bhynchostegium demissuni, Flagio-

thecium Müllerianum, Brachythecium reflexum, Starkii , Hyp-

num eugyrium, molle, Hylocomium umbratum'), welchen dies-

seits fast nichts entgegenzusetzen ist (etwa Tetrodontium Brow-
nianum, Bryum cyclophyllum.)

Ausser den ihm allein augehörigen Formen hat endlich der
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schwäbische Jura nocli mehrere mit nur je einem der übrigen

Laridestheile gemeinschaftlich aufzuweisen. So sind

10. Arten, welche dem schwäbischen Jura und Hügelland

gemeinsam sind, dagegen im Schwarzwald und Oberschwabeu

fehlen

:

Preissia commutata,

Madotheca laevigafa,

Hi/menosfonnmi tortile,

G-ymnostomum rupestre,

Fissidens incurvus,

pusälus,

crassijies,

Conomitrium Jutianum,

Phascum hryoides,

Bidymodon luridusj

Trichostomum crispulum,

Barhula rigida,

insidiosa,

Leptotrichum flexicaule,

Cinclidotus aquaticus,

G-rimmia crinita,

TJlota erispula,

Ephemerum serratum,

Bryum cirrhatum,

Pseudoleskea catenulata,

JBrachythecium glareosum,

Bhyncitostegium tenellum,

depressum,

Thamnium alopecurum,

Ämblystegüim confervoides,

Hypnum chrysophylliim.,

fällax,

Hylocomium hrevirostre.

11. Arten, welche dem schwäbischen Jura blos mit Ober-

schwaben gemeinsam sind:

Plagiochüa inferrupta,

Gymnostomiim calcareum,

PisficJiium capiUaceum,

Orthotrkhum fällax,

(PolytricJium gracüe),

Orthothecium rufescens,

Eurhynchium erassinervium,

Hypnum polygamum,

(lycopodioides).

12. Dem Jura blos mit dem Schwarzwald gemeinschaft-

lich ist:

Jungermannia scufafa.

Von den Arten der Liste 10 sind nur wenige (etwa Hy-

menostomum tortile, Gymnostomum rupestre, Trichostomum cris-

pulum, Pseudoleskea catenulata, Brachythecium glareosum we-



— 177 —

sentlich auf ßeclmung der Muschelkalkformation des Hügellandes

oder überhaupt kalkigen Substrats {Grimmia crinita) zu setzen.

Die andern finden sich im Hügellande sogar zum Theil aus-

schliesslich auf Silikatgestein. Die Kleinheit der Liste 12 bringt

den beträchtlichen Gegensatz zwischen dem Vegetationscharakter

des Schwarzwaldes und des Jura zu einem deutlichen Ausdruck.

Von den Arten der Liste 18 bilden die Mehrzahl solche, welche

entweder an der Donauseite des Jura von Oberschwaben her in

ihn eintreten oder aber in Oberschwaben den höher gelegenen

Vorbergen der Algäuer Alpen angehören.

Zusammenstellung der im Gebiete des Vereins für va-

terländische Naturkunde in Württemberg beobachteten

Muscineen.

Die folgende Zusammenstellung hat wesentlich den Zweck,

die den vorstehenden Betrachtungen zu Grunde liegenden that-

sächlichen Nachweisungen zu geben. Was die Gründe betrifft,

welche dem Verfasser es haben unvermeidlich erscheinen lassen,

sich einer solchen Aufzählung zu unterziehen , die vielleicht

Mancher bei dem Vorhandensein der im Eingang erwähnten Vor-

arbeiten überflüssig und durch berichtigende und erweiternde

Zusätze zu letzteren ersetzbar ansehen möchte, so ist in dieser

Hinsicht zu bemerken, dass , wie bei nälierer Betrachtung sich

herausstellte , solche Zusätze annähernd denselben Umfang ge-

wonnen haben würden, wie eine neue Zusammenstellung, ohne

doch den Vortheil der Uebersichtlichkeit darzubieten, und dass

namentlich eine Reduction der Fundortsangaben wirklich gemei-

ner Formen ganz unumgänglich nothwendig erschien. Es wird

sich wohl eher für die Zukunft die zeitweise Lieferung von ge-

ordneten Nachträgen in diesen Jahresheften, wozu sich vielleicht

eines der Mitglieder des Vereins für vaterländische Naturkunde

bereit findet, empfehlen.

Württ. naturw. Jahreshefte. 1873. 2tes u. 3tes Heft. 12
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Für die Zugänglichmachung der Materialien ist der Ver-

fasser zunäclist den Herren Conservatoren der Sammlungen des

K. Naturalienkabinets und des Vereins für vaterländische Natur-

kunde zu Dank verbunden: sodann sind ihm von verschiedenen

andern Seiten und aus verschiedenen Gegenden neuerlich ge-

machte CoUektionen mit dankenswerther Gefälligkeit zur Ansieht

und Bestimmung mitgetheilt worden. Für. seine eigenen in ver-

schiedenen Landestheilen gemachten Beobachtungen hat er Be-

legstücke wenigstens zum Theil in der Sammlung des Vereins

für vaterländische Naturkunde niederlegen können; von den an-

dern hat er solche, wo es irgend von Werth schien, für sich

aufbewalirt. In einzelnen schwierigen Fällen, in welchen ihm

rücksichtlich der Bestimmungen Zweifel übrig blieben, hat er

nicht unterlassen, die Ansicht erfahrener Specialisten einzuholen

und hat in dieser Hinsicht insbesondere der Herren Gottsche

und Juratzka dankend zu gedenken. Einerseits erwies sich

nun das Neue, was aus diesen Quellen zu dem früher Bekann-

ten hinzukam, als ziemlich ansehnlich ; andererseits mussten

manche ältere Bestimmungen geändert werden , und kann der

Verfasser von einigen Irrthümern dieser Art auch seine eigene

Vorarbeit nicht freisprechen.

Die Namen der Finder , welche bei wichtigen Ortsangaben

in der nachstehend abgekürzten Form beigesetzt werden, sind

folgende

:

Balluf . .
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Schöz Seh. Tscherning . . . T.

Seytter .... Stt. Valet V.

Sontheimer . . . Sth. Zeller Z.

Steudel . . . , St.

Von der Benützung von nicht durch Dokumente belegten

Angaben, wie sie noch mehrfach zu Gebote gestanden haben

würden, ist im Allgemeinen, trotz der Möglichkeit auf diese

V^eise auf manche nicht uninteressante Thatsachen zu verzichten,

aus guten Gründen Abstand genommen worden ; doch musste

von diesem Grundsatz zu Gunsten folgender literarischer Quellen

eine Ausnahme gemacht werden:

1) Nees V. Esenbeck, Naturgeschichte der Europäischen

Lebermoose, 1833— 1838.

2) A. Braun, Wanderungen nach den Grenzbezirken der

Flora von Baden, Regensburger Flora 1834, p. 64— 75.

3) W. Ph. Schimp er, Synopsis muscorum europaeoram, 1860.

4) .J. Milde, Bryologia silesiaca, 1869.

5) J. B. Jack, die Lebermoose Badens (Bericht der natur-

forschenden Gesellschaft zu Freiburg i. Br. 1870).

Der Verfasser hat hiebei die bloss aus diesen Quellen ge-

wonnenen, nicht sehr zahlreichen Notizen stets als solche be-

zeichnen und von den auf Autopsie beruhenden trennen zu sol-

len geglaubt, selbstverständlich ohne die Glaubwürdigkeit jener

im Geringsten anfechten zu wollen.

Einige wenige Fundstellen seltenerer Arten , welche dem

Verfasser theils aus obigen Quellen, theils durch eigene Wahr-

nehmung bekannt geworden sind und unmittelbar jenseits der

Grenzen Württembergs liegen , sind niclit unerwähnt geblieben,

dagegen die bekannten Funde von Laubmoosen an der Schussen-

quelle nicht aufgenommen, da es auf der Hand liegt, dass For-

men wie Hypnum sarmentosum Whlbg. nicht zur Flora

des heutigen Oberschwabens gehören.

Ueber die Gründe, welche den Verfasser zu der im Fol-

genden benützten systematischen Anordnung veranlasst haben,

glaubt er sich an diesem Ort nur kurz aussprechen zu sollen,

12*
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um sich nicht von seinem Gegenstände allzu weit zu entfernen.

Wenn er die Muscineen als einen einzigen Hauptstamm behan-

delt und, von der häufig üblichen Eintheilung in Leber- und

Laubmoose absehend, in eine Mehrzahl von coordinirt hingestell-

ten Zweigen gebracht hat, so glaubt er hierin auf Zustimmung

wenigstens von einzelnen Seiten rechnen zu dürfen. So wenig

auch eine Anordnung der Formgruppen der Muscineen iu ge-

nealogischer Form, wie sie die heutigen systematischen AnschaU'

ungen vom Standpunkte der Descendenzlehre aus verlangen,

durchführbar erscheint, und so wenig auch solchen strengereu

Forderungen irgend eine der üblichen oder überhaupt heutzutage

praktisch möglichen Anordnungsweiseu entsprechen kann, so ist

es doch immerhin, soweit sich nach jetzigen Kenntnissen urthei-

len lässt, positiv unwahrscheinlich, dass eine nach genealogischen

Grundsätzen construirte systematische Gliederung sich als vor-

gängige Zweitheilung des Muscineenstammes in obige zwei Haupt-

äste darzustellen hätte. Die theils stärkeren theils schwächeren

Zweige, in welcher dieser Stamm sich zunächst zertheilt zeigt,

sind nun, was kaum ausdrücklich erwähnt zu werden braucht,

streng genommen nicht völlig coordinirt, sondern sicher-

lich aus früheren Verästelungen des Stammes als Zweige ver-

schiedener Ordnung hervorgegangen; doch würde aller Wahr-

scheinlichkeit nach der weit rückwärts liegende Zusammenhang

zwischen ihnen, falls er in seinen Einzelnheiten zu ermitteln

wäre , sich anders darstellen als in Form der gebräuchlichen

Eintheilung in Lebermoose und Laubmoose. Schwierigkeiten be-

sonderer Art verursacht namentlich , neben den bei uns nicht

repräsentirten Archidiaceen, der kleine Zweig der Andrea a-

ceen. Wenn auch einzelne bei ihnen hervortretende Züge

zu Gunsten einer Auffassung angeführt werden könnten, wonach

sich diese Gruppe von den Grimmiaceen etwa durch Ver-

mittlung der Te tr aph i deen, als ein allerdings jetzt sehr ent-

fernt siebendes Glied abgezweigt haben würde, und wenn es

auch, um in dieser Frage klarer zu sehen, noch mehrfacher

vergleichend- entwicklungsgeschichtlicher Untersuchungen au

verschiedenen Laubmoostypen bedürfen mag, so scheinen doch
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immerhin bei gegenseitiger Abwägung die Gründe überwiegend,

welche auf einen selbsständigen Ursprung dieser Gruppe hinwei-

sen und welche noch in jüngster Zeit in einer Arbeit von E.

Kühn (zur Entwicklungsgeschichte der Andreäaceen, Leipzig

1871) zusammengestellt und mit neuen Thatsachen verstärkt

worden sind. Für die Einreiliung der kleistokarpen Gattungen

neben ihre niuthmasslichen stcgokarpen Verwandten fehlt es be-

kanntlich nicht an mehrfachen Vorgängen. Hinsichtlich der An-

ordnung der Pleurokarpen muss der Verfasser bekennen , sich

mit den seit Schimpers Arbeiten von verschiedenen Seiten

gemachten Keformversuchen in der Gruppirung derselben noch

nicht haben befreunden zu können und daher immer noch die

Eintheilung der Synopsis muscorum europaeorum in

ihren allgemeinen Grundzügen vorzuziehen. Insbesondere die

Zerfällung der Pleurokarpen in zwei Hauptreihen, Thuidiacei

und Lamp rop hylli, wird trotz der Eigenthümlichkeiten des

Habitus, welcher den ersteren aufgeprägt ist, als eine wesent-

lich künstliche betrachtet werden dürfen, mindestens aus dem

Grunde, weil den Thuidiaceen gegenüber, deren enge Zu-

sammengehörigkeit vorausgesetzt, der übrig bleibende Complex

der übrigen Formen sicherlich mehr als einen coordinirten

Zweig repräsentirt. Von dem Fehler der Künstlichkeit werden

auch verschiedene andere der Gruppirungen , welche z. B. von

Milde in seinem oben citirten Werk geschaffen sind, nicht frei-

zusprechen sein.

Was endlich die Behandlungsweise der Species der Jun-

germanniaceen betrifft, so hat der Verfasser auf die Ein-

reihung säramtlicher vorkommender Unterformen in das von

Nees V. Esenbeck proponirte Schema nicht ungern ver-

zichtet, nachdem er sich bei verschiedenen formenreichen Species

von der Unmöglichkeit seiner strengen Anwendung überzeugt zu

haben glaubt. Sicherlich wird Derjenige, welchem auf diesem

Felde reichere Materialien und eine vollständigere Uebersicht zu

Gebot stehen als dem Verfasser, dessen Erfahrungen besckränkt

sind, noch entschiedener zu der Ueberzeugung gedrängt werden,

dass eine Unterbringung sämmtlicher Einzelnformen in den Fä-
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ehern jenes specialisirten Systems ein nicht wohl durchführbares,

ja nicht einmal dankbares Unternehmen sei. Jeder, der mehr-

fach Formen dieser Gruppe untersucht liat, weiss, dass dieselbe

sich im grossen G-anzen — von nicht seltenen Ausnahmen na-

türlich abgesehen — durch eine verhältnissmässig scharfe Aus-

prägung der Artt}T)en bei oft ganz beträchtlicher Veränderlich-

keit in den Verhältnissen der Tracht voi vielen andern aus-

zeichnet. Beispiele von möglich scharf abgegrenzten aber äus-

serst vielgestaltigen Arten, wie sie etwa der Anhänger der Lehre

von der Beständigkeit der Species als Argumente für seine An-

schauungen sich wünschen mag, sind in diesem Verwandtschafts-

kreis in verhältnissmässig grosser Zahl aufzufinden ; anstatt meh-

rerer seien nur Pellia cälycina , Ptilidium ciliare, Mastigo-

hryum deflexum, Jungermannia minufa, Taylori, acuta, Alicii-

laria Scolaris etc. genannt.

Die Landes th eile werden in der in ähnlichen Publika-

tionen üblichen zweckmässigen Weise durch Nummern: I (Hügel-

land), II (Schwarzwald), III (Jura), IV (Oberschwaben) bezeich-

net und auseinander gehalten werden.

Die zur Bequemlichkeit zunächst folgende Uebersicht über

die Gruppirung der Gattungen wird die nachherige Wiederholung

der ünterabtheilungen verschiedenen Grades überflüssig machen.

Farn. I. ANTHOCEROTACEAE.
Anthoceros.

Farn. IL RICCIACEAE.
Riccia.

Farn. IIL MARCHANTIACEAE.

Tribus I. MARCHANTIEAE.

Fegatella. Preissia. Reboulia. Marchantia.

Tribus II. LUNULARIEAE.

Lunularia.

Farn. IV. JÜNGERMANNIACEAE.

A. Frondosae.

Tribus L METZGERIEAE.
Metugeria.
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Tribus IL ANEUREAE.

Aneura.

Tribus IIL HAPLOLAENEAE.

Pellia. Blasia.

Tribus IV. CODONIEAE.

Fossomhronia.

B. Poliosae.

Tribus V. JUBÜLEAE.

Lejeunia. Frullania.

Tribus VI. PLATYPHYLLAE.

Baäula. Madofheca.

Tribus VII. PTILIDIEAE.

Trichocolea. Ftüidium.

Tribus VIII. TRICHOMANOIDEAE.

Mastigohryum. Lepidozia. Cali/pogeia.

Tribus IX. GEOCALYCEAE.

Geocäli/x.

Tribus X. JUNGERMANNIEAE.

Chüoscy'phus. Lophocölea. Sphagnoecetis. Jungermannia.

Scapania. Plagiochila. Alicularia. Sarcoscyphus.

Farn. V. SPHAGNACEAE.
Sphagnum.

Andreaea.

Farn. VI. ANDREAEACEAE.

Farn. VII. BRYACEAE.

A. Acrocarpae.

Tribus I. WEISIEAE.

Subtribus 1. PLEURIDIEAE.

, Pleuridium.

Subtribus 2. EÜWEISIEAE.

Systegium. Hymenostomum. Gymnostomum. Weisia. Dicho-

dontium. Cynodontium.
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Subtribus 3. DICRANEAE.

Dicranella. Dicranum. Bicranodontium. Gampylopus.

Tribus IL LEUCOBRYEAE.

Leucohryum.

Tribus III. FISSIDENTEAE.

Conomitrium. Fissidens.

Tribus IV. SELIGERIEAE.

Brachyodus. Seligeria. Blindia.

Tribus V. POTTIEAE.

Subtribus 1. PHASCEAE.

Sphaerangium. Microhryum. Fhascum.

Subtribus 2. DISTICHIEAE.

Distichium.

Subtribus 3. LEPTOTRICHEAE.

Campylostelium. Leptotrichum.

Subtribus 4. TRICHOSTOMEAE.

Pottia. Didymodon. Eucladium. Ceratodon. Trichostomum.

Barhula.

Tribus VI. GRIMMIEAE.

Subtribus 1. CINCLIDOTEAE.

Cinclidotus.

Subtribus 2. EUGRIMMIEAE.

Grimmia. Bacomitrium.

Subtribus 3. HEDWIGIEAE.

Hedwigia.

Subtribus 4. PTYCHOMITRIEAE.

Ptychomitrium.

Subtribus 5. ZYGODONTEAE.

Ämphoridium.

Subtribus 6. ORTHOTRICHEAE.

TJlota. Orthotrichum.

Subtribus 7. ENCALYPTEAE.
Encalypta.
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Tribus VII. TETRAPHIÜEAE.

Tetrodontium. Tetraphis.

Tribus VIII. SCHISTOSTEGEAE.

Schistostega.

Tribus IX. SPLACHNEAE.

Splachnum.

Tribus X. FÜNARIEAE.

Subtribus 1. EPHEMEREAE.

Ej)hemerum. Fhyscomitrella.

Subtribus 2. PHYSCOMITRIEAE.

Physcomitrium. Entosthodon. Funaria.

Tribus XL BRYEAE.

Subtribus 1. MNIEAE.

Leptobryum. Wehera. Bryum. Mnium.

Subtribus 2. MEESIEAE.

Meesia.

Subtribus 3. AULACOMNIEAE.

Aulacomnium.

Subtribus 4. BARTRAMIEAE.

PMlonotis. Bartramia.

Subtribus 5. TIMMIEAE.

Timmia.

Tribus XII. POLYTRICHEAE.

Atrichum. Pogonatum. Polytrichum.

Tribus XIII. BUXBAUMIEAE.

Buxbaumia. Biphyscium.

B. Pleurocarpae.

Tribus XIV. PONTINALEAE.

Fontinalis.
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Tribus XV. NECKEREAE.
Subtribus 1. HOMALIEAE.

Homalia. Neckera.

Subtribus 2. LEUCODONTEAE.
Leucodon. Anfitrichia.

Tribus XVI. HOOKERTEAE.

Pterygophyllum.

Tribus XVIL LESKEEAE.

Subtribus 1. ANOMODONTEAE.
Leskcüx Anomodon.

Subtribus 2. PSEÜDOLESKEEAE.

PseudolesJcea.

Subtribus 3. THUIDIEAE.

Heterodadium. Th uidium.

Tribus XVIII. FABRONIEAE.

Anacamptodon.

Tribus XIX. HYPNEAE.

Subtribus 1. PTEROGONIEAE.

Pterigt/nandrum

.

Subtribus 2. CYLINDROTHECIEAE.

Lescuraea. Plattfgyrium. Cylindrothecium. Climacium.

Subtribus 3. EUHYPNEAE.

Pylaisia. Isofhecium. Ortliothecium. Honmlothecium. Cam-

pfothecium. Ptychodium. BrachyfJiecium. Eurhynchium. Hyo-

comiuni. Rhynchostegiimi. Thamnium. Plagiothccium. Am-

hlystegium. Hypnum. Hyloeomium.

ANTHOCEBOS Mich..

A. laevis L. I Auf Waldwegen bei TJutersoutheim (K.),

Aeckern bei Gründelbardt K.) ; Tübingen auf Wald- und Acker-

boden bei Waldhausen (H). II Alpirsbach im Glaswald (Kstl.);

Röthenbach (Kstl.). III Lauchheim auf feuchten Aeckern bei der

Faulenmühle (R.). IV Wiblingen auf Sandäckeru (V.) ; Hunger-

berg bei Roth (D.;.
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A. punctatus L. Seither bloss I bei Weiler O.-A. Schorn-

dorf (Hst.). Bei Tübingen, unweit Waldhausen, mit A. laevis,

aber seltener als dieser. (Präparate von Pflanzen von diesem

Fundorte sind dem Verfasser von Professor Dr. Hofmeister ge

zeigt worden).

RICCIA Mich.

B. fluifans L. In stehenden Wassern ; blos I bei Ellwan-

gen (R.), beim Hirschhof O.-A. Crailsheim (K; hier die Form

canaliculata-, Hep. eur. 82), und JV bei Ulm (v. M.; H.), Schus-

senried (V.), im Wurzacher Ried (H.).

B. natans L. In stehenden Wassern, I Weiher der Fle-

ckenbacher Mühle, O.-A. Crailsheim (K.); III bei Heidenheim

(Hst.); IV bei Ehingen in Donau-Altwassern (Pf.); im Altshauser

Weiher (V.).

M. ciliata Hoffm. I Auf Lehmäckern bei Backnang. (Hrtm.).

R. glauca L. Auf etwas feuchten , namentlich lehmigen

Aeckern ; I bei Gründelhardt (K.); Weiler O.-A. Schorndorf

(Hst.) ; Tübingen bei Waldhausen (H.) und sicherlich noch viel-

fach; III Hausen am Thann CSm.) ; Falkenstein O.-A. Heiden-

heim (K.); IV Ulm, Wiblingen (V.).

Anm. JR. sorocarpa Bisch, ist nach Nees v. Esenbeck a

a. 0. IV, 398 ehemals bei Tübingen gesammelt worden. Der specielle

Fundort ist aber unbekannt und es scheint auch die vorzugsweise

wärmeren Strichen angehörige Pflanze in neuerer Zeit hier nicht mehr

beobachtet worden zu sein.

FEGATELLA Raddi.

F. conica Corda. Ziemlich allgemein verbreitet an geeig-

neten Lokalitäten in I, III, IV; vielfach in den Waldschluchten

des Muschelkalks, Keupers, Jura und namentlich in den Tobein

des südlichen Oberschwabens. Auch überall, wo beide Geschlech-

ter gesellig vorkommen, mit Fruchträgern; so I bei Rottweil (St.),

Bebenhausen und im obern Coldersbachthal (H.); III am Dei-

linger Berg, in der Leiterschlucht bei Hossingen ; am Starzel-

Urspruug, im Echatzthal zu Unterhausen; im Brühlthal bei
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Urach; IV im Aaclithal bei Wolfegg (I).), Hlerthal bei Bon-

landen (Hkl.)

FBUISSIÄ Neos ab E.

P. commutata N. ab E. Mehr zerstreut als die vorige

Art; I im Muschelkalkgebiet bei Glatten O.-A. Freudenstadt (ßsl);

an Mauern des Tübinger Schlosses (H.) , im Kcuper bei Jagst-

zell (R.) ; III an Kalktuff beim Uracher Wasserfall (H.); am

Fuss von Dolomitfelsen bei Bopfingen (K. . Hier überall mit

Fruchtträgern,

BEBOULIA N. ab E.

R. hemisphaerica Raddi. Viel seltener als vorige und bis

jetzt nur III in einer engen Seitenschlucht des Douauthals bei

Schloss Bronnen (H., Aug. 1869 mit Fruchtträgern).

MABCHANTIÄ L.

M. pölymorpha L. Vielfach und nicht selten mit Frucht-

trägern ; I, III und IV. Die Form aquatica N. ab E. mehrfach

in den oberschwäbischen Torfsümpfen, so im Gögglinger , Wur-

zacher, Federsee-ßied, um Kisslegg, Isny, Wangen.

LUNULABIA Mich.

L. vulgaris Mich. Bisher nur I im botanischen Garten zu

Tübingen an Tuffstein, häufig, aber nur mit Brutbechern (H.).

METZGEBIA Raddi.

M. furcata N. ab E. I—IV gemein; doch noch nicht

mit Perianthien gesammelt.

31. puhescens Raddi. Ziemlich selten in I: Niedernau,

bei und in der Wolfsschlucht auf Muschelkalk (H.) , bei Stutt-

gart (v. M.); II: nur an kalkhaltigem Gemäuer der Burg Fal-

kenstein bei Schramberg (H.) und IV : Wolfegg (D.) ; Hohen-

twiel an Felsen der Nordseite (H.). Häufig dagegen III, so im

Donauthal bei Friedingen, Bronnen, Beuron (H.); im Lippachthal

am Walterstein (H.) ; am Plettenberg (R.) ; im Münsinger Lau-

terthal bei Derneck ; über dem Starzelursprung (H.) ; beim Lich-

tenstein CH.); im Tiefenthal bei Blaubeuren (v. M.), Blauthal
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bei Klingeiisteiii (H.), Filstlial bei Oberdrackenstein (H,); am

Egerursprung bei Aufhausen (E.); bei Auhausen O.-A. Heiden-

heim (K.) und bei Neresbeim (Pf.)- Ueberall steril , aber oft

massenliaft weisse Jurafelsen überziehend.

ANEURA Dum.

A. pinguis Dum. Zei-streut in 1 : Braunsbach (Seh.) ; Main-

hardt (Gr.) ; Heilbronn auf Kalktuff in den Nordheimer Wein-

bergen (H.), und IV: im Köthseeer Moos bei Kisslegg (H.j und

Bodenmoos bei Isny (H.) ; an letzteren Orten steril.

A. hiultifida Dum. Zerstreut in I: im Keuper bei Cres-

pach O.-A. Tübingen au schattigen Waldhohlwegen (H.) und

ebenso bei Mittelfischach O.-A. Gaildorf ('K.); bei Untersontheim

(K.). II Alpirsbach am Rand des Glaswaldbaches (H.). Ueber-

all mit Perianthien und Sporenkapseln.

A. palmata N. ab E. Verbreitet auf faulendem Coniferen-

holz; I bei Untersontheim (K.) und mehrfach in dortiger Um-

gegend: Meckelbach, Engelhofen, Winzenweiler, Schneckenweiler

(K.). II im obern Murggebiet bei Buhlbach (H.) und im Ilgen-

bachthal am Kniebis (H.). IV sehr verbreitet im südlicheren

Oberschwaben; so im Aachthal unterhalb Wolfegg (H.), in feucli-

ten Wäldern um Kisslegg (H.), Enkenhofen (H.) , Menelzhofen

(H.); Isny im Rohrdorfer Tobel am schwarzen Grat (H.).

PELLIA Raddi.

Die Verbreitung unserer beiden — sehr beträchtlich ver-

schiedenen —- Arten von Pellia ist künftig noch näher festzu-

stellen, was bei Vorhandensein von reichlicherem Material, sei

es auch nur steriles, leicht sein wird. Es lassen sich dieselben,

worauf Prof. Leitgeb den Verfasser aufmerksam machte und

wie letzterer sich hernach aui-li überzeugte, auch ohne Perian-

thien, wofern nur einzelne jugendliche Thallusstücke gut erhalten

sind, bei zweckmässiger Präparation leicht unterscheiden, indem

die unter dem Scheitel hervorsprosseuden , bald sich abstossen-

den zweizeiligen Haare nur bei P. epiphylla auf beiden Thallus-
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flächen, bei P. cälycina mir auf der Bodenflcäche vorhanden sind.

Auch sind gewisse charakteristische Verdickungen der Innenzellen

des Thallusgewebes nur der ersteren Art eigentUümlic^. Nach

den bis jetzt vorhandenen Daten scheint P. cälycina die ver-

breitetere Art in unserem Gebiete zu sein. Die seitherigen

Fundorte sind folgende.

P. cpiphylla N. ab E. Nur I: Tübingen, im Crespacher

Wald (H.) ; an Waldstrassengräb(fn bei Engelhofen O.-A. Gail-

dorf (K.), Kottspiel CK.) und im Wald bei Winzenweiler (K.)

;

überall auf Keuper.

P. cälycina N. ab E. I Auf Muschelkalk bei Niedernau,

(H.); auf Kalktuff bei Braunsbacli (Seh.) und bei Tübingen im

Kirnbachthal (H.). Vielfach im Keuper: am Goldersbach bei

Bebenhausen (H.), Stuttgart an den Wasserfcällen, (H.) Mainhardt

im Brettachthal (Gr.) und bei der Hohenegerter Sägmühle (Gr.),

bei Untersontheim (K.) ; Kottspiel (K.) und Gerabronnliof O.-A.

Ellwangen (K.). III Ueber dem Starzel-Ursprung an Felsen

und im Brühlbach über dem üracher Wasserfall (H.), hier steril

und untergetaucht. IV Waldschhichten bei Menelzhofen unweit

Isny (H.) und bei Durlesbach O.-A. W\aldsee (Hkl.). Häufig mit

Perianthien und Sporenkapseln.

BLASIA Mich.

B. pusilln L. Zerstieut und bisher nur in der sterilen,

Brutröhren tragenden Form. I Ellwangen in einem ausgetrock-

neten Graben (R.) ; bei Kottspiel (K.). II Alpirsbach, an feuch-

ten Stellen des Glaswaldes (Kstl.); III Hausen am Tliann , am

Plettenberg (Sm.).

FOSSOMBRONIÄ Raddi.

F. pusilla N. ab E. Bisher, wohl zufällig, nur I : Tübin-

gen auf Aeckern um Waldhausen, Crespach, im Wald bei Kir-

chentellinsfurt (H.). Backnang Hrtm.); Aecker bei Gründel-

hardt (K.) und Hinteruhlberg fK.)
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LEJEUNIA Gottsclie et Lindenb.

L. serpilUfoUa Lib. I Zioinlich verbreitet; auf Muschelkalk

in der Wolfsscliluclit bei Niedernau (H.) ; im Keuper bei Tü-

bingen, Geishalde und Goldersbachthal (H.) ; Stuttgart an den

Wasserfällen (H.) ; Gerabronn O.-A. Ellwangen (K.). II Im

Murgthal gegenüber Schönraünzach (H.). IV Bei Roth (D.).

L. calcarea Lib. Nur III auf dem Schafberg, Nordabhang

nahe dem Gipfel, Felsen und zum Theil andere Moose {Hypn.imi

moIJuscum, Barhula tortuosa) in kleinen Polstern überziehend

;

970 M. (H. 1871).

L. minutissima Dum. (non Syn. Hep.). Nur I an Pinus

silvestris bei Untersontheira (K. 1856). Ausserhalb der Grenze

II bei Frauenalb (Nees v. E., a. a. 0. III, 280) an Betula.

FRULLANIA Kaddi.

. F. dilatata N. ab E. I—IV häufig.

F. Tamarisci N. ab E. I—IV verbreitet.

RADULA N. ab E.

R. complanata Dum. I—IV liäufig.

MADOTHECA Dum.

M. laevigata Dum. I Zerstreut im Keuper: Tübingen im

Goldersbachthal und Neckarthal unter Lustnau (H.); Stuttgart

(Sth.) ; Mainhardt (Gr.). III Auf weissem Jura im Donauthal

um Bronnen und Beuron CH.), und im Lippachthal unterhalb

Malilstetten (H.). Stets steril.

M. plati/phi/lla Dum. I^

—

IV; namentlich gemein in I und

IIT; hier an Weissjurafelsen gewöhnlich grosse Massenvegeta-

tionen bildend.

PTILIDIUM N. ab E.

P. ciliare N. ab E. I Sparsam: Tübingen da und dort

im Schönbuch an Betula (H.); Braunsbach (Seh.). II verbreitet:

Schramberg an Felsen des Berneckthals (H.); auf Buntsandstein

beim Steinmäuerle (H.); in Menge an Picea und Abies auf dem
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Kniebisplateau beim Lamm (H.) ; an Sorbus um den wilden See

O.-A. Freudeustadt (H.)- Zunächst der Grenze in Moortümpeln

auf dem Scheitel des Katzenkopfs und auf Sandstein am öst-

lichen Absturz desselben (H.), sowie am Mummelsee (Jack a.

a. 0. 69; H.). III Bei Neresheim auf dem Härdtfeld häufig

(Pf.); an Betula bei Hürben O.-A. Heidenheim (K.)

TRICHOCOLEA Dum.

T. tomenteUa N. ab E. I Verbreitet im Keupergebiet:

Tübingen im Crespacher Wald und im Goldersbachthal (H.)
;

hier fruchtbar. Stuttgart bei Kaltenthai (v. M.) und am Zwi-

ckenberge Sth.). Mainhardt bei der Hoheuegarter Sägmühle (K.^.

Bei F]llwangen (E.) und Untersontheim (K.). II Im Kinzig-

tlial bei Röthenbach (Kstl.) fruchtbar und im obern Murgthal

bei Buhlbacli (H.). IV Im lUerthal um Bonlanden (E., Hckl.;,

Aachthal bei Wolfegg (D.) und in Menge in den Tobein des

Algäu: bei Zeil >H.), Menelzhofen (H.) und am schwarzen Grat

im Schleifertobel (H.).

MASTIGOBBYUM N. ab E.

31. trilohatum N. ab E. I Verbreitet, zumal im Keuper-

gebiet; Tübingen an der Geishalde und im obern Goldersbach-

thal; bei Backnang (Hrtm.), Stuttgart (Sth.), Mainhardt (Gr.),

Braunsbach (Seh.), Kottspiel (K.), Ellwangen (.R.). II Gemein,

oft in grossen Massen; auch stellenweise fruchtbar, so bei Al-

pirsbach im Glaswald (Kstl.) ; bei Baiersbronn im Sankenbachthal

(H.). Seltener in IV ; bei Kisslegg (H.).

M. deflexum N. ab E. Nur II an Granit- und Buntsand-

steinfelsen, meist in der Form tricrenatum Syn. Hep. Alpirsbach

auf der Höhe gegen Reinerzau (H.); am Kniebis in der Schlucht

über dem Buhlbachsee (H.); auf der Rechtmurghöhe und beim

Steinmäuerle , hier als implexum Syn. Hep. (H.). Nahe der

Grenze auch um den Munimelsee (.Jack a. a. 0. 67) und am

östlichen Absturz des Katzenkopfs (H.).
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LEPIDOZIA N. ab E.

L. reptans N. ab E. I Sehr verbreitet, zumal im Keuper

und in Nadc41iolzdistricten; so: Tübingen bei Crespach (H.);

Stuttgart (Stli.j ; Backnang (Hrtm.); Mainliardt (Gr.); Unter-

sontheira, Ummenhofen, Dürrenziuimern (K.); Brauusbach (Seh.);

Ellwangen (R.). Gemein in II und IV, hier wenigstens im süd-

östlichen Tlieil; seltener dagegen III; so auf dem Schafberg (H,),

dem Heubergplateau bei Kolbingen (H.).

CALYPOGEIA Raddi.

C. Trichomanis Corda. I Zerstreut im Keupergebiet:

Tübingen bei Crespacli (H.), bei Weinsberg (H.), Hinteruhlberg

(K.). Häufig in II und IV in den Tobein des südöstlichen Theils

von Wolfegg bis Isny, doch bisher nicht fruchtbar gesammelt;

häufig in der Form pro])agulifera Syn. Hep.

GEOCALYX N. ab E.

G. graveolens N. ab E. Nur II sparsam und steril mit

Jungermannia minuta an Buntsandsteinfelsen beim wilden See

O.-A. Freudenstadt (H.). Nahe der Grenze auch am Mummel-

see (Jack a. a. 0. 64; H.)

CHILOSCYPHUS Corda.

C. pölyanthus Corda. Verbreitet in I, sowohl im Muschel-

kalkgebiet (z. B. bei Rottweil, Niedernau), als im Keuper (z. B.

Tübingen bei Crespach, Stuttgart bei den Wasserfällen, Kottspiel

etc.). Ebenso in II; hier auch in der Form rivularis Syn Hep.:

Alpirsbach im Glaswaldbach CKstl., H.). Weniger gemein III,

doch selbst auf weissem Jura, so am Steig bei Eniugen (H.);

dagegen häufig IV in den Waldtobeln von Wolfegg bis Isny.

Es gelingt nicht, die im Gebiet beobachteten Formen unter

2 Arttypen zu vertheilen; und es mag daher hier von der Un-

terscheidung eines C. pallescens N. ab E. um so mehr Abstand

genommen werden, als die Zweckmässigkeit einer solchen auch

von andern Seiten schon in Zweifel gezogen worden ist.

Württemb. naturw. Jahreshefte. 1873. 2. und 3tes Heft. 13



- 194 -

LOPHOCOLEA N. ab E.

L. bidentata N. ab E. I, III, IV gemein; weniger in II,

doch hier nicht fehlend (z. B. Schönmünzach, H.).

L. minor N. ab E. Bisher bloss I im Keuper: Tübingen

an einem Waldhohlweg zwischen Hagelloch und Entringen (H.).

L. Jieterophylla N. ab E. Verbreitet in Nadelholzdistrikten,

so I um Tübingen bei Derendingen und unweit Kirchentellins-

furt (H.); bei Geifertshofen (K.), zwischen Mittelfischach und dem

Haspelhäuser See (K.); bei Braunsbach (Seh.). III Am Nord-

abhang des Deilinger Berges (H.). IV Im Brunnentobel bei

Zeil (H.). In II ohne Zweifel nur zufällig noch nicht gesammelt.

SPHAGNOEGETIS N. ab. E.

S. communis N. ab E. Bios in II, und zwar die Form

macrior Syn. Hep. auf faulen Stämmen in finsteren Bergschluch-

ten ; bei Buhlbach in der Röhrsbachschlucht (H.) und in einer

Schlucht der ßechtmurghöhe (H.) ; auch nahe der Grenze beim

Mummelsee (Jack a. a. 0. 56) und auf der Höhe des Katzen-

kopfs (Jack, ebend.). Die Form vegetior Syn. Hep. ehemals

im ßeichenbacher Torfmoor im Murgthal (A. Brau n, a. a. 0,

74); jetzt, wie es scheint, durch Verkleinerung und Trockener-

legung desselben mit verschiedenen andern seltenen Moosen ver-

schwunden; ferner unmittelbar jenseits der Grenze in den Sphag-

ueteu auf dem Katzenkopf (A. Braun a. a. 0. 70; Jack a-

a. 0. 57; H.).

JUNGERMANNIA L.

J. tncJwphylla L. Gemein in I, II, IV auf Silikatboden

und faulem Nadelholz; weniger häufig in III; so auf faulen

Fichtenresten auf dem Heubergplateau bei Kolbingen (H.).

J. setacea Web. Zerstreut II im höhern Schwarzwald

:

auf dem Torfmoor des wilden See's bei Wildbad (H.), am Knie-

bis im Torfsumpf des Buhlbachsees (H.) und in humosen Klüf-

ten am wilden See. O.-A. Freudenstadt (H.); auch jenseits der
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Grenze in Erdklüften am östlichen Absturz des Katzenkopfs (H.),

am Mummelsee (Jack a, a. 0. 56). IV Im Hochmoor zwischen

Scliussenried und Buchau (H.) und um Isny in den Mooren bei

Schweinebach und bei der Bodenmühle (H.).

J. curvifolia Dicks (J. curvifolia var. Baueri Syn. Hep.).

Auf faulem Coniferenholz, selten in I: Untersontheimer Gegend

bei Brunzeuberg (K.) ; sparsam in II: Buhlbach in der Rohrs-

bachschlucht, hier auch in Polstern von Dicranodontium (H.)

und in einer Schlucht an der Kechtmurghöhe (H.) ; ebenso in

IV: Isny im Kohrdorfer Tobel (H.) und unweit der Adelegg (H.).

J. bicuspidata L. I—IV gemein.

J. connivens Dicks. Selten in I: Engelhofen 0,-A. Gail-

dorf mit Aneura palmata (K.). Häufiger II: auf den Torfmoo-

ren am Buhlbach- und EUbachsec (H.); am wilden See O.-A

Freudenstadt (H.); auf faulem Holz im Glaswald bei Alpirs-

bach (H.) und in der Eöhrsbachschlucht bei Buhlbach (H.); auf

Buntsandstein im Schorrenthal bei Besenfeld (H.). Seltener in

III: am Nordabhang des Deilinger Berges (H.); häufig dagegen

IV: in Tobein bei Bonlanden im lUerthal (Hkl.), bei Enken-

hofen und Menelzhofen unweit Isny (H.) ; ebendaselbst im '

Schweinebacher und im Obermoos bei ßimpach (H.); im Röth-

seeer Moos und Wurzacher Ried (H.),

J. catenulata Hüb. Sehr zerstreut ; I bei Winzenweiler am

Holzwerk einer alten Brücke (K.); II auf Coniferenleichen in

der Röhrsbachschlucht bei Buhlbach (H.) und in einer Schlucht

an der Rechtmurghöhe daselbst (H,).

J. divaricata Engl. Bot. Zerstreut in I im Keupergebiet

;

Tübingen an der Gaishalde, im Bärloch hinter Bebenhausen und

zwischen Hagelloch und Entringen (H.). Bei Winzenweiler,

Engelhofen, Kottspiel (K.).

J. StarJcii Herb. Funk. Sehr zerstreut; die Form julacea

Syn. Hep. I in einem Wald bei Kottspiel O.-A. Ellwangen (K.);

die Form procerior S}'n. Hep. II auf Sandsteinfelsen beim Stein-

mäuerle unweit Buhlbach unter Jungermannia harhata Floerkii.

13*



— 196 —

J. Barhata N. ab E.

A. Attenuata Mart. Bios II. Schramberg an Felsen im

Berneckthal (H.); auf Buntsandstein am wilden See O.-A. Freu-

denstadt und beim Steinmäuerle mit J. harhata Floerkii (H.);

Buhlbach in der ßöhrsbachschlucht unter Dicranodontium. Auf

dem Kniebis im Torfwasser (A. Braun bei Nees v. E. a. a.

0. II, 165); daselbst in einem ausgetrockneten Strassengraben

(H.). Am Mumm.elsee (Jack a. a. 0. 45. 46; H.) und auf der

Höhe des Katzenkopfs (Jack ebend.) jenseits der Grenze.

B. Floerkii N. ab E. Bis jetzt blos II an Sandfelsen beim

Steinmäuerle unweit Buhlbach c. 910 M. in einer zwischen der

var. arcuata und Naumanninna Syn. Hep. schwankenden Form

(H. 1871). Zunächst der Grenze auch am Mummelsee
(Jack a. a. 0. 47; H.) und auf der Höhe des Katzenkopfs (A.

Braun a. a. 0. 70; Jack a. a. 0. 46. 47).

E. Schreberi N. ab E. I Zerstreut im Keuper: Tübingen

auf dem Schlossberg, im Goldersbachthal und im Wald bei Ro-

seck (H.) ; Kottspiel (K.). II An der Kniebisstrasse zwischen

Freudenstadt und Kniebis auf Buntsandstein (H.) ; ebenso beim

Steinmäuerle unweit Buhlbach (H.). Jenseits der Grenze auch

in III: Kalkfelsen iai Donauthal bei Messkirch (Jack, Hep. eur.

Nro. 235).

F. Quinquedentata'N. ab E. I Zerstreut im Keuper: bei

Holenstein O.-A. EUwangeu (K.), Kottspiel (K.); Stuttgart (Sth.)

;

daselbst Im Wald gegen Weil im Dorf (v. M.). 11 Schramberg

im Berneckthal. IV Wolfegg (D.).

J. miniita Crantz. Auf Silikatgesteinen ; selten in I : bei

Ellwangen (R.) ; verbreitet in II, so bei Schramberg im Lauter-

bach- und Berneckthal ; bei der Burg Falkenstein (H.) ; Alpirs-

bach am Reuthinberg auf Buntsandsteiu (Kstl.); auf demselben

Substrat im Schorrenthal bei Beseufeld (H.), beim wilden See

O.-A. Freudenstadt (H.) und an der Rechtmurghöhe bei Buhl-

bach (H.); jenseits der Grenze auch am Mummelsee (Jack a. a.

0. 45; H.) und am Katzenkopf (A. Braun nach Nees v. E.

a. a. 0. III, 529). Bisher nur steril.
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J. incisa Schrad. Selten in I : Tübingen an der Gaishalde

auf Keupersandstein (H.). Häufig in II, theils an humosen Sand-

steinfelsen ; so im Schorrenthal bei Besenfeld (H.) , beim wilden

See O.-A. Freudenstadt (H.); theils auf faulem Nadelholz, so im

Glaswald bei Alpirsbach (H.), am Kniebis im Ilgeubachthal und

bei Buhlbach (H.); im Langenbachthal bei Hinterlangenbach (H.)

und Enzthal bei Enzklösterle (H.). III Seltener, auf faulem

Fichtenholz am Deilinger Berg (H.) und auf dem Heuberg-Pla-

teau bei Kolbingen (H.).

J. intermedia Lindenb. Bisher blos I auf Keuper im Wald

Bärloch hinter Bebeuhausen (H.).

J. bicrenata Lindenb. Bisher blos I, aber sehr verbreitet

in der Keuperlandsohaft zwischen Kocher und Jagst. So bei

Ober- und üntersontheim (K.), Eschenau O.-A. Hall (K.), Gei-

fertshofen (K.), Winzenweiler (K.j, Kammerstatt (K.), Markerts-

hofen (K.); meist in Waldstrassengräben und Waldhohlwegen.

J. alpestris Schleich. Bios II auf Buntsaudsteiu. Schon

von Nees v. E. (a. a. 0. II, 107) bei Freudenstadt angegeben

;

daselbst im Vorbachthal an der Kniebisstrasse (H.) und unter-

halb des Dorfes Kniebis (H.). Nahe der Grenze auch am Mum-

melsee (A. Braun nach Nees v. E. a. a. 0. II, 107; Jack
a. a. 0. 40) und selbst zwischen Sphagnum auf der Höhe des

Katzenkopfs (H.).

J. ventricosa Dicks. a. Die nackten Boden und Silikat-

felsen bewohnende Form (/. ventricosa Syn. Hep.) findet sich

I im Keuper bei Holenstein O.-A. Ellwangen (K.) ; Mittelfischach

O.-A. Gaildorf (K.); häufiger in II, so an Sandfelsen im Schor-

renthal bei Besenfeld (H.); beim Sankenbachfall am Kniebis; bei

Buhlbach gegen den Rossbühl und beim Steinmäuerle (H.); auch

bei Hinterlangenbach am Fuss des Katzenkopfs (H.). Seltener

in IV: im Erolzheimer Wald im Illerthal (Hkl.).

b. Die faules Coniferenholz bewohnende Form (/. porphyro-

leuca N. ab E.) ist ebenfalls weniger häufig in I: Winzenweiler

(K.) als in II: Alpirsbach im Glaswald (H.); am wilden See

O.-A. Freudenstadt (H.); ausser der Grenze auch, mit a, am
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Mummelsee (Jack a. a. 0. 38. 39; Nees v. E. a. a. 0. II,

83). Auch zwischen Wildbad und Dobel (A. Braun bei Nees

V. E. a. a. 0. II, 84). Selten in HI: auf dem Schaf-

berg (H.).

J. orcadensis Hook, ist bis jetzt blos jenseits der Grenze in II

gesammelt worden. So an feuchten Felsen zunächst der Höhe des

Katzenkopfs (A. Braun a. a. 0. 70) und auf Sandstein am Mummel-

see (Jack a. a. 0. 37; H. 1871).

J. inflata Huds. Nur in II. Im Torfmoor am Ellbach-

see in Menge als var. laxa und fluitans Syn. Hep. (H.) ; am

Ufer des wilden Sees O.-A. Freudenstadt (H.). Nahe der Gienze

auch am östlichen Absturz des Katzenkopfs (H.); auf dessen

Höhe (Jack a. a. 0. 37) und am Mummelsee (A. Braun bei

Nees V. E. a. a. 0. II, 45; Jack a. a. 0. 37; H.).

J. corcyraea N. ab E. Nur III: im obern Filsthal bei

Oberdrackenstein und iu Menge bei Unterdrackenstein auf Kalk-

tuff (H. 1868). Steril.

J. acuta Lindenb, a. Unterblattlose Formen (/. acuta

Syn. Hep.) sind nicht häufig, finden sich jedoch I sowohl im

Muschelkalk: Niedernau gegen die Wolfsschlucht (H.), als im

Keuper : Tübingen bei Crespach (H.); Kottspiel, Bühlerzell (K.),

Karamerstatt (K.), auf Gestein und nacktem Boden der Wald-

schluchten Rasen bildend.

b. Formen mit Unterblättern (J". Mülleri N. ab E.) sind

weit gemeiner und auf allen Gesteiusarteu mit Ausnahme derer

des Schwarzwaldes verbreitet. So I auf Muschelkalk: bei Her-

renzimmern (H.), Niedernau iu der Wolfsschlucht (H.); auf Keu-

per: Tübingen im Goldersbachthal uud bei Pfrondorf (H.); bei

Stuttgart (Sth.), Untersontheim (K.), Bühlerzell (K; Hep. eur.

Nro. 147), Kammerstatt (K.), Eutendorf (K.), Kottspiel (K.),

Gerabronn O.-A. Ellwangen (K.). III. Auf weissem Jura im

Donauthal bei Bronnen (H.), bei Neresheim (Pf.); auf Kalktuff

im Brühlthal bei Urach (H.). IV. Auf Kalktuff im Aachthal

unterhalb Wolfegg, z. B. beim weissen Brunnen (H.); auf Na-

gelfluhe in den Tobelu bei Isny, dem Eisenbacher, Rohrdorfer

und Schleifertobel (H.).
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J. scutata Web. Wenig verbreitet in Bergwäldern auf

faulem Coniferenliolz; «o II bei Bubibach in der Röhrsbach-

schlucbt (H. 1871); III an der Nordseite des Deilinger Berges

(H. 1870).

/. riparia Tayl. Ziemlich verbreitet auf verschiedenen Sub-

straten mit Ausschluss derer des Schwarzwaldes an nassem oder

feuchtem Gestein. So I auf Muschelkalk bei Niedernau in der

Wolfsschlucht (H.) und an Felsen bei Rappoldcn O.-A. Hall (K.);

im Keuper bei Tübingen im Bett des Goldersbachs bei Beben-

hausen und an feuchten Wänden im Crespacher Wald (H.). III

Auf nassem Kalktufl': Urach am Wasserfall und an der Seeburger

Steige (H.). IV Isny an Nagelfluhwänden im ßohrdorfer und

Eisenbacher Tobel (H.).

J. pumila With. Viel seltener als die vorige und nur III

im obern Donauthal zwischen Bronnen und Beuron an einigen

Stellen, sowohl auf Kalktufl" als auf weissem Jura (H. 1869).

J. ohovata N. ab E. Selten und nur II an nassen Bunt-

sandsteinfelsen: ain Sankcnbachfall unweit Baiersbronn c. 750 M,

(H. 1871); auch nahe der Grenze am östlichen Absturz des

Katzenkopfs mit Blindia acuta, J. tersa und Saxifraga stella-

ris (H. 1871).

J. hyälina Lyell. Zerstreut. I im Keuper: Tübingen bei

Crespach und vor Kirchentellinsfurt (H.); Ellwangen (R.); Mar-

kertshofen, Hinteruhlberg (K.), zum Theil (Crespach, Hinteruhl-

berg in der Form graciUima. H An Granit bei Schönraünzach,

(H.). IV im lUerthal bei Erolzheim (Hkl.).

J. nana N. ab E. Eine mit reichlichen Perianthien und

Sporenkapseln versehene Form , welche nach wiederholter Ver-

gleichuug mit von Herrn Gottsche bestimmten Exemplaren an

verschiedenen Orten nicht anders als unter vorstehendem Namen

aufgeführt werden kann, liegt vor aus I: Kottspiel (K.). Ueb-

rigens dürfte gerade der Formencomplex, der unter diesem und

einigen andern Namen vorkommt, noch der Sichtung an der

Hand reichlichen Materials und originaler Exemplare be-

dürfen.
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J. lanceölata Lindenb. {Liochlaena l. N. ab E.). Bis jetzt

nicht häufig beobachtet. I im Keuper bei Obersoiitheim (K.),

Mittelfischach O.-A. Gaildorf (K.). II Schramberg im Lautei-

bachthal auf faulem Holz (H.).

J. crenulata Sm. I Zerstreut im Keuper auf Sand- und

Mergelboden: Tübingen im Goldersbachthal (H.); Ellwangen (R.);

Untersontheim bei Merkelbach (K.) und Hinteruhlberg (K., Hep.

eur. Nro. 219). II in Granitli lüften bei Schöumünzach als Form

gracilUma Engl. Bot. (H.) ; im Sankenbachthal bei Baiersbronn

auf Moorboden zwischen Sphagnam und Lycopodium inundatum

(H.). III. Neresheim auf dem Härdtfeld (Pf.). IV. Isny an ei-

nem Waldhohlweg nächst der Adelegg sowohl in der gewöhn-

lichen Form als in der var. gracilUma (H.).

J. tersa N. ab E. Bios II an nassen Felsen und Steinen,

namentlich auf Buntsaudstein, öfters in Massenvegetatiouen. Im

Schorrenthal bei Besenfeld (H.); am Saukenbachfall bei Baiers-

bronn (H.) ; Buhlbach in der ßöhrsbachschlucht und an der Quelle

der Rechtmurg (H.), sowie in der Schlucht über dem Buhlbach-

see (H.). In Menge in den Seiteuschluchten des obern Langen-

bachthals am Fuss des Katzenkopfs (H.) sowie jenseits der Grenze

am östlichen .Absturz des letztern (H.).

J. Schraderi Mart. Bisher nur I im Keuper, selten. Tü-

bingen im obern Goldersbachthal an Sandsteinblöcken zwischen

Polstern von Dicranum fulvum (H.); bei Gerabronn O.-A. Ell-

wangen in einem Waldhohlweg, forma claviflora (K.); an bei-

den Orten mit Perianthien. II IjIos ausserlialb des Gebietes be-

bachtet an Sandfelsen beim Muniiuelsee (J ack a. a. 0. 23).

J. Taylori Hook. a. Die Form genuina Syn. Hep. II auf

den Kniebis-Hochmooren am Ellbach- und Buhlbachsee (H.),

auch nahe der Grenze an steilen mit Sphagnum bedeckten Leh-

nen des östlichen Absturzes des Katzenkopfs (H.), sowie auf der

Höhe desselben (Jack a. a. 0. 22; H.). IV In dem Hoch-

moor zwischen Schussenried und Buchau , dem Röthseeer Moos

und dem Wurzacher Ried (H.).
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b. Die Form anomala (Hook.), in welche jene alle mög-

lichen Uebergänge zeigt und welche daher nicht einmal als

Unterart von ihr praktisch geschieden werden kann , findet sich

mit jener II am Ellbachsee (H.) und auf dem Katzenkopf (Jack

a. a. 0.; H.); früher auch im Reiohenbaciher Torfmoor im Murg-

thal (A. Braun a. a. 0. 74). In IV ist sie auf den Hoch-

mooren gemeiner als die Form genuina und wachst theils in

ihrer Gesellschaft, so im Buchauer Ried und Röthseeer Moos,

hier mit Perianthieu und Sporenkapseln (H.) ; theils ohne sie,

so im Arrisrieder Moos bei Kisslegg (H,) , im Scliweinebacher

Moos bei Isny (H.), im Tau fach- und Obermoos bei Friesen-

hofen (H.).

J. exsecta Schmid. Ziemlich verbreitet theils auf Silikat-

boden theils auf faulem Nadelholz. I im Keuper: Tübingen im

Goldersbachthal, im Steinriegel und im Schönbuch über Kayli

(H.); Untersontheim (K., Hep. eur. Nro. 130); Kottspiel (K.),

Winzenweiler und Kammerstatt (K.). II Auf dem Kniebispla-

teau mit Perianthien (H.) ; Buhlbach in der Röhrsbai hschlucht

und beim Steinmäuerle (H.); im obern Langenbachthal und am

Fuss des Katzen kopfs (H.).

J. obtusifolia Hook. Von ähnlicher Verbreitung wie die

vorige, doch nur auf mineralischem Substrat. 1 im Keuper bei

Hinteruhlberg (K.), bei Unterfischach O.-A. Gaildorf (K., Hep.

eur. Nro. 277). II Schramberg im Berneckthal (H.) ; im Na-

goldthal oberhalb Erzgrub (H.); Freudenstadt im Vorbachthal

(H.) und im Ellbachthal am Kniebis (H.). IV Isny im Eisen-

bacher Tobel auf Nagelfluhe.

J. albicans L. Auf Sand- und Mergelboden ; I nicht ge-

mein, so bei Tübingen im Wald vor Roseck (H.); bei Kammer-

statt und Hinteruhlberg (K.). II gemein. IV im Illertlial um

Bonlanden, häufig auf Lehmboden (Hkl.).

SCAPANIA Lindenb.

S. curta N. ab E. Namentlich in I sehr vi-rbreitet, am

meisten auf Mergelboden; so um Tübingen (H.); bei Stuttgart
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(Sth.) ; bei Obersontheim, Bühlerthanu, Unterfischach , Hinteruhl-

berg, Markertshofen, Kammerstatt (K.). Weniger gemein in III:

Neresheim, auf dem Härdtfeldt (Pf.) und IV: Isny nächst der

Adelegg (H.). In II, ohne Zweifel nur zufällig nicht beobachtet.

S. umbrosa N. ab E. Nur IT , theils auf zersetztem Sili-

katgesteiu, tlieils auf faulem Nadelliolz. An der Besenfelder

Steige im Murgthal (H.); Buhlbach in der Röhrsbachschlucht

(H.) ; über Hinterlangenbach gegen den Katzeukopf (H.) und bei

Knzklöstorle gegen den wilden See (H.). Alpirsbach im Glas-

wald, unter S. nemorosa gemischt (Kstl.).

S. nemorosa N. ab E. Sehr verbreitet auf Silikatboden

und Mergel. I im Keuper an zahlreichen Stellen; II ebenfalls

häufig. IV bei Wolfegg (D.); am Menelzhofer Berg (H.); im

Illerthal (E.).

S. undulata N. ab E. Bios II auf überrieseltem Buntsand-

stein, gewöhnlich Massenvegetationen bildend. So an der Enz-

quelle bei Urnagold (H.) ; im Rothmurgtlial unterhalb des Ruhe-

steins (H.), in den Schluchten des obern Langenbachthals (v. M.,

H.) ; auch in Menge jenseits der Grenze am östlichen Absturz

des Katzenkopfs (H.).

S. aequüoba N. ab E. Auf kalkhaltigen Substraten in

schattigen Lagen, namentlich in den höheren Gegenden. I sel-

ten; auf Muschelkalk in der Wolfsschluclit bei Niedernau c. 380

Meter (H.). III Auf weissem Jura im obern Donauthal bei

Bronnen (H.), bei Wehingen am Oberhohenberg (H.), auf dem

Schafberg (H.); in der Schlucht über der Echatzquelle (H.)

;

an Dolomitfelsen des Galgenberges bei Bopfingen (K.). IV Auf

Nagelfluhe bei Isny im Rohrdorfer, Schleifer- und Eisenbacher

Tobel (H.).

FLAGIOGHILA Nees et Mont.

P. asplenioides N. et M. Gemein I, III, IV; weniger

häufig in II und hier, was Bildung von Massenvegetationen be-

trifi't, oft von Mastigohryiim trilohatiim vertreten, doch keines-

wegs fehlend und selbst wiederholt mit Perianthien und Sporen-
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kapseln beobachtet, so im Glaswald bei Alpirsbach (H.), am wil-

den See O.-A. Freudenstadt (H.).

P. interrupta N. et M. Auf kalkhaltigem Gestein in

höhern Lagen; sehr verbreitet in III: im obern Donauthal am

Eamspel bei Friediugen (H.) und zwischen Bronnen und Beuron

(H.) ; in der Leiterschlucht bei Hossingen O.-Ä. Balingen (H.)

;

über dem Ursprung der Starzel (H.); Urach am Dettinger Ross-

berg und im Pöhrenthal (H.) ; Donnstetten am steinernen Haus

(K.); am Reissenstein (H.) und am Mösselberg bei Donzdorf

(H.); bei Neresheim (Pf.); überall auf weissem Jura. IV Auf

Nagelfluhe im Rohrdorfer, Schleifer- und Eiseubacher Tobel bei

Isny (H.).

ALICULARIA Corda.

A. Scolaris Corda. Auf Silikat- und Mergelboden. I Selten

:

im Schönbuch über Kayh, in der var. minor (H.). II häufiger;

so bei Freudenstadt im Vorbachthal und an der Kniebisstrasse

(H.); am Kniebis im Gut- und Ellbachthal (H.); am wilden

See O.-A. Freudenstadt; bei Schönmünzach (H.) und in grosser

Menge an der Strasse zum Katzenkopf über Hinterlangenbach

(H.). Auch bei Wildbad (A. Braun nach Nees v. E. a. a.

0. n, 450). IV. Isny auf Lehmboden an einem Waldweg

nächst der Adelegg (H.).

SAECOSCYPHUS Corda.

S. Funkii N. ab E. Selten an Sandfelsen: I Ellwangen

bei Schrezheira (R.); II an der Kniebisstrasse unterhalb des

gleichnamigen Dorfes (H.).

S. Ehrharti Corda. Bios in II, aber daselbst in den höhern

Gegenden verbreitet und öfters massenhaft auf feuchtem oder

überrieseltem Silikatgestein. So bei Schramberg im Berneck-

und Lauterbachthal (H.); Alpirsbach auf der Höhe gegen Rein-

erzau (H.) ; Freudenstadt im Vorbachthal und an der Kniebis-

strasse (H.) ; bei Baiersbronn am Sankenbachfall (H.); in den

Seitenschluchten des oberen Langenbachthals (H.) und jenseits
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der Grenze am östlichen Abstnrz des Katzenkopfs (H.); bei Enz-

klösterle gegen den wilden See (H.).

SPHAGNUM Dillen,

S. cymhifoUum Ehrli. I Zerstreut in Waldsümpfen der

Keuper- und Liasgegenden ; nicht gemein um Tübingen und

Stuttgart; verbreiteter im Mainhardter Wald, den Limpurger und

Ellwanger Bergen (K., K.). II Auf den Hochmooren am Ell-

bach- und Buhlbachsee (H.) und am wilden See bei Wildbad

(v. M.). III Auf dem Schopflocher Torfmoor (v. M., K.). Häufig

IV auf Hochmooren und in W^ildsümpfeu besonders des süd-

licheren Theils von Buchau bis Isny.

S. molluscum Bruch. Bios II, sparsam auf den Hochmoo-

ren am wilden See bei Wildbad (H.) und am Ellbachsee (H.)

Auch jenseits der Grenze am nördlichen Abhang des Katzen-

kopfs (A. Braun a. a. 0. 69.).

S. suhsecundum N. ab E. I Zerstreut auf dem Rücken

der Keuperhügel in Waldsümpfen. Tübingen seltener als vo-

riges, auf dem Hirschauer Berg (H.); bei Sulzbach Ö.-A. Back-

nang (Hrtm.), beim Heilbronner Jägerhaus (H.) ; bei W^inzen-

weiler, Kammerstatt, Kottspiel (K.). Mehrfach auch die var.

confortum Schultz, so bei Hiuteruhlberg (K.), Gerabronn O.-A.

Ellwangen (K.), zwischen Kottspiel und Kammerstatt (K.). In

IV ist die letztere Form selten beobachtet: Dürmeotingen bei

Riedlingen (B.) ; bei Weitem vorherrschend die Normalform auf

den südlichen Hochmooren , so im Wurzacher Ried , Arrisrieder

Moos, Taufachmoos, Isny bei der ßodenmühle (H.); bei Roth (D.).

S. rigidmn (N. ab E.) Schpr. Wenig verbreitet und bis

jetzt nur in der Form cotnpactum Brid.; so I bei Kammerstatt

O.-A. Ellwaugen (K.); 11 am Ufer des wilden Sees 0. A. Freu-

denstadt (H.) und jenseits der Grenze auf der Höhe des Ka-

tzenkopfs (A. Braun a. a. 0. 71; H.).

S. squarrosum Pers. Zerstreut an quelligen Stellen der

Bergwälder, und zwar vorzugsweise die Normalform; so I im

Keuper beim Heilbronner Jägerhaus (H.) ; bei Ellwangen (R.),
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beim Haspelbänser See, Kottspiel, Gerabronn O.-A, Ellwangen,

Vorbardtsweiler Hof O.-A. Aalen (K.). Die Form teres Schpr.

Syn. beim Haspelliäuser See (K.) und eine Uebergangsform

zu derselben bei Kottspiel (K.). II. Alpirsbacb im Glaswald

(Kstl.) ; Baiersbronn am Sankenbacbfall (H.); Biiblbacli in der

Rübrsbacbscblucht (H.). IV Illertbal bei Bonlanden (Hkl.).

S. cuspidatum Ebrb. a. Die Normalform {S. recurvum

Beauv.) ist zerstreut I im Keuper : Bei Lorch (Hst.), bei Kott-

spiel, Kammerstatt, Gerabronn O.-A. Ellwangen (K,); selbst im

Muschelkalkgebiet: Mergentheim (Bauer). Uebergangsformen zu

S. laxifoliwn mit der Tracht der Normalform, aber der Structur

der Stengelblätter von S. laxifolium kommen mehrfach vor ; so

bei Kammerstatt (K.) ; beim Haspelhäuser See (K.). II. Ver-

breitet auf Hochmooren: am Buhlbach- und Ellbachsee (H.), am

wilden See bei Wildbad (M., H.), an den Enzquellen (üeber-

gangsform zu S. laxifolium) (H.). m Auf dem Schopflocher

Torfmoor (K.). IV Verbreitet von Wurzach bis Isny (H., D.).

b. Die Form S. laxifolium C M. {S. cuspidatum Lindb.)

findet sich rein ausgeprägt in tiefern Torfsümpfen; so 11 am

Ellbachsee (H.) und am wilden See bei Wildbad (H,); häufiger

IV: im Buchauer und Wurzacher Eied (H.), Röthseeer und Tau-

fachmoos (H.), Obermoos bei Kimpach, Bodenmoos bei Isny (H.).

S. Girgensohni Russ. Zerstreut in höher gelegenen feuch-

ten Wäldern, selten in I : beim Haspelhäuser See (K.) ; mehr-

fach in H: Buhlbach in der Röhrsbachschlucht (H.); im obern

Langenbachthal bei Hinterlangenbach (H.); auf dem Plateau

bei ürnagold (H.). IV Isny im Wald unweit der Boden-

mühle (H.).

Anm. S. fimhriatum Wils. liegt bis jetzt aus dem Gebiet des

Vereins für vaterländische Naturkunde nicht vor.

S. acutifolium Ehrh, Gemein in II und IV lebt diese Art

in I zerstreut auf dem Rücken der Keuper- und Liashügel, z.

B. Tübingen im Schönbuch; Mainhardt, Ellwangen, Rosenberg,

Winzenweiler, Holenstein und Gerabronn O.-A. Ellwangen, Has-

pelhäuser See u. s. w. In III blos auf dem Schopflocher Torf-

moor (v. M., K.).
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ANDREAEA Ehrb.

A. petrophila Ehrli. Nur 11 , und zwar sehr sparsam an

Buntsaudsteinfelsen : Alpirsbach am Beilsteiu (Kstl.) ; Freuden-

stadt an der Kniebisstrasse (H.) und am wilden See (H.); reich-

licher jenseits der Grenze am östlichen Absturz des Katzen-

kopfs (H.).

A. rupestris (L.). II Selten au Granitfelseu: Schramberg

bei Lauterbach (H. 1869); Murgthal oberhalb Schönmünzach

(H. 1865).

PLEURIDIUM Bnd.

P. nitidum B. et Seh. Sehr zerstreut auf feuchtem, na-

mentlich thonigem Boden ; so I Winzenweiler (K.); Oberberkeu

O.-A. Schorndorf (Hst.); Ellwangen (M.). IV bei Roth (D.);

in einem ausgetrockneten Weiher bei Hattenburg O.-A. Bi-

berach (D.).

P. suhulatum B. et Seh. Verbreitet und wenigstens in

unserem Gebiet häufiger als das folgende; so I Tübingen bei

Crespach (H.) und im Schönbuch über Kayh (H.); Stuttgart bei

Degerloch (v. M.); in AVäldern zwischen Waiblingen und Win-

nenden (H.); bei Ellwangen (M.); bei Hausen O.A Hall (K.).

III Ulm im Eselswald (H.). IV Wiblingen im Fichten-

wald (Pf.).

P. alternifoUum B. et Seh. Zerstreut auf Lehm- und Sand-

boden; I Tübingen auf dem Schlossberg und vor Kirchentellins-

furt (H.); Kottspiel (K.). IV bei Roth, Wolfegg (D.).

SYSTEGIUM Schpr.

S. crispum Schpr. Sehr zerstreut auf Aeckern: I bei Ell-

wangen gegen die Eichkapelle (R.); II Alpirsbach (Kstl.); III

auf dem. Scheitel des Dettinger Rossbergs (H.).

HYMENOSTOMÜM R. Br.

H. microstomum R. Br. Zerstreut auf Sand- und Lehm-

boden. I Stuttgart am Bopser (Sth.); Untersontheim (K.). TV

Ulm, Priedrichsau (H.,; im Wald bei Bechtroth (Hkl.).
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H. tortile B. et Seh. Selten an Kalkfelsen: I im Muschel-

kalkgebiet bei Vaihingen a. d. E. (Pf.). III am Wackerstein bei

PfuUingen (H.); am Uebersberger Hof und am Mädchenfelsen

bei Eningen (H.). Die Exemplare von den letztgenannten zwei

Lokalitäten neigen zu der var. subcylindrlcum Schpr. Syn., wäh-

rend die ersteren die Normalform repräsentiren.

GYMNOSTOMUM Hedw.

G. tenue Schrad. Selten auf Sandstein : I Obersontheim in

einem Sandsteinbruch (K.).

G. cälcareum N. et Hsch. Zerstreut auf Kalktuff: III Urach

am Wasserfall und im Seeburger Thal (H.). Donauthal zwischen

Bronnen und Beuron (H.). IV Wolfegg im Aachthal (D.; H.).

G. rupestre Schwgr. An Kalkfelsen; selten I: im Muschel-

kalkgebiet bei Herrenzimmern (H.); zerstreut III und zwar die

Normalform im obern Donauthal am Eamspel (H.) und bei Beu-

ron (H.); über dem Ursprung der Starzel (H.); die var. coni-

pactum Seh. Syn. vorzugsweise an trockeneren weissen Jurafelsen,

so beim Lichtenstein (H.); auf dem Plateau bei Erpfingen (H.);

an der Seeburger Steige (H.).

G. curvirostrum Hedw. Nur III und zwar auf Kalktuff,

selten am Uracher Wasserfall (Hebst. 1827 ; H.), hier reich

fruchtend; im Donauthal unter Friedingen beim Ramspel (H.).

WEISIÄ Hedw.

W. viridula Brid. Gemein in I, II, IV; weniger in III,

doch auch hie? mehrfach, z, B. auf Aeckern des Dettinger ßoss-

bergs; auf der Höhe über dem Uracher Wasserfall; im Esels-

wald bei Ulm.

W. mv.cronata Bruch. Bisher nur I Tübingen im Riedern-

wald (H.).

BICHODONTIUM Sehpr.

D. pellucidum Schpr. Zerstreut auf überrieseltem Gestein,

vorzugsweise Silikatgestein, doch auch Kalk. I im Keuper bei
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Tübingen im oberu Goldersbachthal (H.) ; Stuttgart an den Was-

serfällen (Sth.); bei Gerabronnhof O.-A. Ellwangen (K.). Schorn-

dorf am Eichenbach (Hst.). II Alpirsbach am Glaswaldbach (Kstl.,

H.). III Urach beim Wasserfall (H.); an den Quellen des Kochers

(K.). IV Bei Wolfegg (D.); Isny im Eisenbacher Tobel (H.).

CYNOnONTIUM Br. et Seh.

C. Bruntoni B. et Seh. Nur II an schattigen Felsen, na-

mentlich Granit. Bei Schramberg (ß., Kstl.) ; daselbst in Menge

im Berneck- und Lauterbaehthal (H.). Im Murgthal oberhalb

Schönmünzach (H.).

C. pölycarpum Schpr. Nur II an Urgebirgs- und Saud-

felsen. Schramberg im Lauterbach- und Sulzbachthal (H.); bei

Reinerzau (II.); Buhlbach beim Steinmäuerle (H.) und am wil-

den See (H.); im Murgthal über Schönmünzach (,H.-. Die Form

strumiferum (W. et M.) mit der Normalform: an Granitfelsen

des Reinerzauer Unterthals (Kstl.).

BIGBANELLA Schpr.

D. Schreberi Schpr. Selten auf Lehm- oder Sandboden:

I Tübingen im Wald vor Kirchentellinsfurt (H.) ; Weiler bei

Scliorndorf (Hst.). IV Steril an einem Graben im Illerthal bei

Illerbachen (Hkl.).

J). squarrosa Schpr. Nur 11 und zwar steril und sparsam.

Alpirsbach im Glaswald (v. M.) ; Baiersbronn im Sankenbach-

thal (H.)

D. cerviculata Schpr. Die Normalform ist« verbreitet IV

in den Hochmooren; so im Buchauer Ried (V.); im Illerthal (E.)

;

im Röthseeer und Taufachmoos (H.); im Roththal und Wald-

seeer Ried (Hkl.). Eine dichtrasige Form, var. irrigata H.

Müll, westf. Laubmoose Nro. 215, findet sieh I auf Sumpfwiesen

bei Untersontheim (K.) in männlichen Rasen.

D. oaria Sclipr. Sehr verbreitet auf verschiedenen Boden-

arten von I, HI, IV; Muschelkalk, Keuper, Jurakalk, Nagelfluhe

u. s. w. Liegt aus H nicht vor.
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1). rufescens Scbpr. Wenig-er gemein als die vorige, auf

Lehm- und Sandboden ; I Tübingen im Riedernwald und vor Kir-

chentellinsfnrt (H.); 11 Alpirsbach am Weg zum Glaswald (Kstl.);

Murgtlial bei Schönmünzach in Steinklüften männlich (H.); im

Schwaizwald ohne nähere Ortsangabe (V.). IV. lUertlial bei

Oberdettingen (E.).

I). curvata Schpr. Selten auf Sandboden. I Wald bei

Hinteruhlberg 'K. 1858). TI Freudenstadt an der Strasse ins

Vorbaehthal (H. 1861); Murgtlial bei Schönmünzach (H. 1865).

D. heteromalla Schpr. Sehr verbreitet I im ganzen Keu-

pergebiet auf Sand- und Lehmboden ; ebenso II. Weniger ge-

mein in III: an der Schopflocher Torfgrulte steril (K. ; am

Hohenstaufen (R.); auf dem Härdtfeld (Pf.). Mehrfacli in IV:

bei Roth, Wolfegg (D.), Berkheim, Krolzheim (Hkl.). Die Form

sericea (Bicranodontium sericeum Schpr. olim) I im Keuper liei

Tübingen: im Steinriegel, im oberu Goldersbachthal, nur steril

an Sandsteinen H.).

DieRANUM Hedw.

D. montanum Hdw. Verbreitet, theils an lebenden und

todten Stämmen namentlich von Coniferen und Birken, theils auf

Sandstein. So I Tübingen bei Roseck (H.) ; Kammerstadt (K.);

Ellwangen mit Sporenkapseln (M., R.^ ; Mergentheim (Fs.). II

Bei Dornstetten, Besenfeld ; im Schönmünzach- und Laugenbach-

thal (H.). III Im Donauthal zwischen Beuron und Bronnen auf

Fichtenholz mit Sporeukapsoln (H.); am Heuberg zwischen Dei-

lingen und Schömberg (H.). IV An zahlreichen Orten von Schu.s-

senried bis zum Gipfel des scliwarzen Grats bei Isny; fruchtbar

bei Wolfegg (D.).

D. oiride Lindb. I Sehr verbreitet an Betula Fagus,

Acer in den Umgebungen von Tübingen ; stets steril. So im

Riedern- und Crespachcr Wald; an der Gaishalde; vor Kirchen-

tellinsfurt; im Bärloch hinter Bebenhauseu ; im oberu Golders-

baclithal und zwischen Hagelloch und Roseck (H.). Stuttgart am

Hasenberg (von v. M. längst gesammelt und als D. fragile be-

zeichnet).

Württ. naturw. Jahreshefte. 1873. 2tes u. 3tes Heft. 14
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B. flagellare Hdw. I Bis jetzt beträchtlich yeltener als

das vorige ; Tübingen, Riedernwald an faulen Eichenstöcken (H.)

;

Hansen O.-A. Hall, fruchtbar (K.). IV Illerthal bei Bonlanden

auf Coniferenstöcken (Hkl.).

J). fulvum Hook. I Zerstreut auf Sandstein. Gemein um

Tübingen im Keuper, so in einer AVaklschlucht hinter Weilheim;

an der Geishalde; im Kirnbachthal, Steinriegel und obern Gol-

dersbachthal ; beim Eselstritt und bei Hohenentringen; an meh-

reren dieser Orte reich fruchtend. Auch auf Lias beim Eiu-

siedel, steril H.). Stuttgart, früher von Sth. , v. M., M. gesam-

melt und bald als I). torfile, bald als I). montanum, flexuosum,

lonyirostre oder longifoUum bezeichnet; stets fruchtbar. Back-

nang (Hrtm., als I). lomjifolium) fruchtbar. II Alpirsbach im

Glaswald (H.); Schramberg, im Lauterbachthal (H.); im Schor-

renthal bei Besenfeld (H.) ; hier steril.

B. longifoUuni Hdw. Auf Silikatgestein ; I viel seltener

als das vorige; Tübingen im Steinriegel (H.;. II Auf Granit

im Lauterbachthal bei Schramberg (H.) ; auf Sandstein am

Steinmäuerle , beim wilden See O.-A. Freudenstadt und am

Katzenkopf (H.). Nur steril.

D. Mnhlenhechii B. et Seh. Nur in III, namentlich auf

kurzbegrasten Scheiteln weisser Jurafelsen; so bei Friedingen

über dem Donauthal gegenüber Kallenberg (H.) ; im Lippach-

thal am Walterstein (H.) ; Pfullingen auf dem Wackerstein (H.);

hier überall reich fruchtend. Steril aurh auf dem Plateau bei

Donnstetten (K., ; auf dem Sfheitel des Nipf bei Bopfingeu (Pf.).

B. scoparium Hdw. I—IV gemein und formenreich; die

var. päludosum Schpr. Syn. z. B. I bei Tübingen in feuchtem

Wald gegen Crespach ; var. alpestre Milde III auf dem Plateau

bei Donnstetten, steril (K.).

D. Schraderi Schwgr. Auf Torfmooren höherer Gegenden.

11 beim Steinmäuerle steril (H.) ; am wilden See bei Wildbad

fruchtbar (M., H.) ; ausser der Grenze auf der Höhe des Katzen-

kopfs (A. Braun a. a. 0. 71; H.). III Steril auf dem Schopf-

locher Torfmoor (K.). IV Ziemlich verbreitet; fruchtbar im

Köthseeer und Arrisrieder Moos bei Kisslegg (H.), Schweine-
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bacher Moos bei Isny (H.); steril auch im Bucliatier und Wur-

ziiflier Ried, Burger Moos bei Kisslegg, Taufacli- und Obernioos

bei Friesenhofen (H.).

D. spurium Hdw. Sehr zerstreut in saudigen Nadelwäl-

dern ; I Tübingen fruchtbar beim Waldhörnclien und auf dem

Schlossberg (H.) ; 11 fruchtbar bei Alpirsbach im Kapfwabl Kstl.)

und steril im obern Euztlial zwischen Erzgrub und Scliorreu-

thal (H.).

B. tindulatum Br. eur. Sehr verbreitet I in feuchten Wäl-

dern ; so Tübingen im Schönbuch , Böblingen , Stuttgart, Back-

nang, Ellwangen, Rosenberg O.-A. Ellwangen. Ebenso II, z. B.

am wilden See bei Wildbad u. a. a. 0. III auch auf trockenen

Felsscheiteln reich fruchtend, so über dem Donauthal bei Beurun,

beim Walterstein im Lippachthal (H.). IV verbreitet.

BICRANODONTIUM B. & Seh.

T). longirosire B. & Seh. Selten T: Ellwangen mit Sporen-

kapseln (M. ; K.). Häufig in II, an Buntsandstein und auf

Baumleichen; fruchtbar im Glaswald bei Alpirsbach (Kstl.; H.),

im Schorrenthal bei Besenfeld (H.), Buhlbach in der Röhrsbach-

schlucht (H.). in selten und steril : Nordseite des Deilinger

Berges auf faulem Nadelholz (H.). Am gemeinsten IV in den

Torfmooren von Buchau bis Isny und in den Nadelwalduugen

bis hinauf zu den Tobein am schwarzen Grat; häufig fruchtbar

(I).; Hkl.; H.)

CAMFYLOPUS Brid.

C. flexuosus B. & Seh. Sehr zerstreut, I im Keuper : Tü-

bingen im Kiefernwald bei Derendingen, steril (H.); bei Winzen-

Weiler O.-A. Gaildorf fruchtbar (K.) ; Ellwangen , Galgeuberg

(M.; R.). III nur steril auf dem Kniebis-Plateau beim Lamm
(H.) und nahe der Grenze bei der Höhe des Katzenkopfs (H.).

G. turfaceus B. & Seh. Zerstreut IV in den Torfgräben

der Hochmoore; Wolfegg mit Sporenkapseln (D.); im Buchauer

Ried steril (H. ) und ebenso, aber in Menge, im Röthseeer

Moos (H.).

14*
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LEUCOBRYUM Hampe.

L. glaucuw Schpr. Sehr verbreitet I in Nadelwäldern der

Keupergegenden ; fruchtbar um Tübingen auf dem Sfhloss- und

Hirschauer Berg und hinter Bebenhausen (H.) , sodann bei Ell-

wangen (E.). II fruchtbar bei Reinerzau ( Kstl.) ; dagegen IV

bisher nur steril: lUerthal bei ünterdettingen (E.),

FISSIDENS Hdw.

F. hryoides Hdw. I Sehr verbreitet, sowohl auf Muschel-

kalk als auch auf Keuper und Lias. Weniger geraein III: Ulm

im Eselswald (H.), IV Zerstreut: im Illerthal ;Hkl.), bei Wein-

garten (Hkl.), Roth, Wolfegg (D.). Liegt wohl nur zufällig

aus II nicht vor,

F. erüis Hdw. (F. Bloxami Wils.). Bisher nur I; Tü-

bingen im Riederu- und Crespacher Wald und bei Kirchentellins-

furt (H.); Stuttgart (Sth. 1823).

F. incurcus Schwgr. Sehr zerstreut in feuf-.hten Wald-

schluchten, auf verschiedenem Gestein. I Tübingen auf Keuper

im Crespacher AYald (H.); Ellwangen, Klapperschenkel (R. ).

III Urach beim Wasserfall (H.)".

F. crassipes Wils, Zerstreut in Brunnen und Bächen auf

verschiedenartigem Boden. Stuttgart am Neckarwehr bei Berg

(Kb.); Kamraerstatt in der Roth (K.); Neuenstein in einem

Brunnentrog (H. ; flores polygami). III Urach in Brunneutrögen

mit Conomifrium (F.),

F. pusiUus Wils. An nacktem beschattetem Gestein zer-

streut. I Auf Keuper: Tübingen an der Geishalde und im obern

Goldersbaehthal (H.); Waldschluchten bei Untersontheim und

Schneckenweiler (K.), III Urach im Brühlthal auf weissem

Jura H.); ebenso im obern Donauthal bei Beuron (H.).

F. taxifolius Hdw, I Verbreitet in Wäldern, namentlich

auf thonigem Boden : Tübingen bei Crespach (H.) ; Stuttgart

(v. M., Sth.); Schorndorf (Hst.); Braunsbach (Seh.); Mönchsberg

(Gr.); Ummenhofen, Holenstein und Gerabronn O.-A. Ellwangen

(K,). in Auf weissem Jura: über dem Starzel Ursprung; Urach
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im Briihltbal (H.) ; Ulm im Böfiiiger Holz (H.). IV Bei Wolf-

egg (D.); im Illertlud (HldJ und Kotlithal (HkL).

F. adiantoides Hdw. Verbreitet in feuchten Wäldern, an

feuchten Felsen auf den verschiedensten Gesteinen. I Um Tü-

bingen (H.), Stuttgart (Sth.), Esslingen (Hebst.), Winzenweiler

(K.). II Alpirsbach auf den Glaswaldwiesen (Kstl). III An

weissem Jura: Dreifürstenstein an der Nordseite; Urach im Brühl-

thal (H.). IV bei Riedlingen (B.) , Wolfegg im Aachthal

(H.); Roth (D.); im lUerthal bei Bonlanden (Hkl.); bei Ingol-

dingen (Hkl.) ; Isny im Schleifertobel (H.).

Die Formen von den aus III angeführten Fundorten lassen

sich nach der Charakterisiruug des I\ decipiens D. N. bei

Milde (a. a 0. 84) füglich als dieser bestimmen. Allein die

Zweckmässigkeit der Abtrennung des F. decApiens , selbst als

Unterart, scheint mir nach Vergleichung mehrfachen Materials

sehr problematisch.

CONOMITEIUM Moni

C. Julianum Mont. Zerstreut in Brunnentrögen aus Stein

und Eisen; I in Nürtingen (Z.), Stuttgart, vielfnch (v. M.),

Schorndorf, Winterbach (Hst.); öfters mit Sporenkapseln. III

Nur steril in Urach (F. 1872.)

BRACHYODUS N. k Hsch.

B. frichodes N. & Hsch. Nur II, sehr zerstreut auf Gra-

nit und Buntsandstein: Freudenstadt gegen das Vorbachthal (H..);

im Miirgthal an der Besenfelder Steige (H.); Alpirsbach an

Grauitfelsen (Kstl. und v. M. 1826). Auch nacli Schimper

(a. a. 0. l\l) am Katzenkopf.

SELIGERIA B. et Seh.

S. pusilla B. et Seh. An Kalkfelsen; I im Muschelkalk

bei Herrenzimmern (H.), Niedernau in der Wolfsschlucht (H.),

Backnang (Hrtm.), Schönthal (Hrtm.). III Sehr verbreitet: bei

Messstetten (H.), auf dem Hardt bei Ehingen (H.), am Drei-

fürstenstein (H.), bei der Carlshöhle (H.), Genkingen und beim

Lichtenstein (H.); auf dem Plateau bei Feldstetten (K.), Ulm
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im Böfinger Holz und bei Klingenstein (H.) ; bei Neres-

heim (Pf.).

S. tristicha B. et Seh. Bisher nur 111 und seltener als

die vorige; an weissen Juiafelsen über dem Starzel- Ursprung

(H.), am Dreifürstenstein (H.), bei Geukingen und beim Lichten-

stein (H.).

S. rectirvata Br. et Seh. Mehr auf Silikat- als auf Kalk-

gestein; 1 im Keuper: Tübingen auf dem Schlossberg und am

Goldersbuch bei Bebenhausen (H.); Stuttgart (Sth.); Untersont-

hcim, Schneckeuweilcr (K.); Jagstzell (R,); Weinsberg (H.). III

seltener: Urach im Brühlthal auf Kalktuff; IV Wolfegg am

Höllbaeh (D.) und bei Bauholz (D.).

BLINBIA B. et Seh.

B. acuta B. et Seh. Bisher nur II, selten an nassen Sand-

steinfelsen des Sankenbachfalls am Kniebis, c. 750 M. (H. 1871)

in Menge auch nahe jenseits der Grenze am östlichen Absturz

des Katzenkopfs, c. 920 M. (H. 1871).

SPHAERANGIUM Schpr.

S. muticum Schpr. Bisher nur I Tübingen in einem Wald-

graben im Crespacher Wald (H.). Sicherlich vielfach übersehen.

MICROBRYUM Sclipr.

M. Floerkeanum Schpr. soll nach Milde (a. a. 0. 93) I bei

Heilbronn gesammelt worden sein.

PHASCUM L.

P. cuspidatum Schreb. I Gemein. Ebenso IV selir ver-

breitet, aus II und III, wohl zufällig, nicht vorhanden.

P. hryoides Dirks. Sehr zerstreut; I bei Tübingen (H.);

Hall (R.). III Ulm am Abhang des Eselsbergs (H.).

P. curvicollum Hdw. Bisher nur I Tübingen, am lehmi-

gen Waldsaum auf dem Galgenberg, (H.).

POTTIA Ehrh.

P. cavifoUa Ehrh. I Häufig in der Normalform: um Tu-
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hingen, Stuttgart, Esslingen, Schorndorf, Schöntlial. D\e war. incana

Scbpr. Syn. bei Tübingen, Esslingen, Stuttgart. III Ulm in der

Normalform.

P. minutula Br. et Scli. Bisher nur i bei Tübingen auf

Lehmboden im Steinlachthal (H., 1872).

F. truncata B. et Scli. Gemein I—IV. Sowohl die Nor-

malform als die var. major Schpr. Syn.

P. lanccolafa C. Müll. Häufig in I auf verschiedenen Bo-

denarten. III bei Ulm.

DIDYMOBON Hdw.

I). ruhellus B. et Scli. I Verl'roitet auf verschiedenen

Substraten: auf Muschelkalk bei Sulz (IL), Mergentheim (Fs.)

;

im Keuper bei Bebenhausen (H.); ferner bei Stuttgart (Sth.),

Berg (an alten Weiden, Kb.), Schorndorf (Hst.) , Kottspiel (K.),

Jagstzell (R.). Häufig III in steinigen Bergwaldungen; auch IV

mehrfach, so in der lUerniederung bei Ulm (Pf.), in Tobein bei

Zeil, Enkenhofen (H.). Aus H nicht vorhanden.

D. luridus Hsch. Zerstreut auf verschiedenen Gesteinen,

besonders I Tübingen an Steinen auf dem Schlossberg, im

Ammerthal und in Menge, auch mit Sporenkapseln, auf Tuff-

steinen im botanischen Garten. Schorndorf an einer Mauer (Hst.);

Heilbronn, an Strassenmauern fruchtbar (H.); Mulfingen O.-A.

^ Künzelsau, auf Mergel, fruchtbar (E.). III Steril am Ramspel

unterhalb Friedingen.

D. cordatus .Jur. Nur I, sparsam und steril bei Tübiiigen

an einer Mauer im Ammerthal und l)ei Untertürkheim gegen

Rothenberg (H.).

I). cifUndrkus Brucli. Sehr zerstreut auf Silikatgestein;

I im Keuper: Tübingen im obern Goldersbachthal, an der Geis-

halde und beim Waldhöruchen, sparsam fruchtend (IL). II Al-

pirsbach, auf Granit im Glaswald, steril (H.).

EUCLADIUM B. et Seh.

E. oerficillafum A. et Seh. Verbreitet auf Kalktuff. I Steril

um Tübingen im Ammer- und Kirnbachthal; bei Pfrondorf (H.),
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ferner bei Uiitertürkheim (H.); friiclitbar in den Nordheimer

Weinbergen bei Heilbroun (H.), bei Dörzbacli (R.), Braunsbach

(Seh.). Seltener ITT: Uiach am Wasserfall (Hebst., H.). IV Wolf-

egg bei Altthann und am weissen Brunnen (D. ; H.) ; im Iller-

thal an einer Quelle (Hkl.); hier übeiall fruchtbar.

CEBATODON Brid.

C. purpureiis Brid. I—IV.

TRICIIOSTOMUM Hdw.

T. rigidulum Sm. Verbreitet auf verschiedenem Gestein.

I auf Musclielkalk bei Rottweil (St.), Herrenzimmern (H.); im

Keuper um Tübingen (H.); Stuttgart (Sth,), Schorndorf (Hst.).

ITT Auf weissem Jura: bei Ehingen (H.), am Starzel-Ursprung

(H.), bei Gönnig'cn (H.) , Urach (F.), Neresheim (Pf.). IV Bei

Roth, AVolfegg (D.); im Argonthal zwischen AVengen und

Au (H.).

T. tophaceum Brid. Verbreitet, hauptsächlich auf Kalktufil'.

I Sulz an einer feuchten Mauer (H.), Tübingen (M.) ; daselbst

fruchtbar in einer Schlucht des Ammerthals, steril im Kirnbach

tihal , am Neckar unt^r T^ustnau , an Mauern bei Derendingen

(H., var. brevifoKum) ; fruchtbar auch bei Heilbronn in den

Nordheimer AVeiubergen (H.) und bei Comburg nächst Hall (Frl.);

steril bei Untertürklieim (H.) und auf einer Sumpfwiese bei Un-

tersontlieim (K.). ITT seltenoi-: Eningen im Tlial vor dem Mäd-'

chenfelsen am Bachrand; Urach im Föhrentlial (H.) ; nur

steril. IV An einer Quelle im Ulerthal, fruchtbar (Hkl.).

T. crispulum Bruch. An Kalkfelsen, fast nur steril. I im

Muschelkalkgebiet bei Mergentheim am Altenberg beim Weg narh

Holzbronn (Fs.). Verbreiteter III auf weissem Jura: im Donau-

thal bei Bronnen (H.), im Beera-Thal bei Bärenthal (H.), am

Lochen (hier mit Sporenkapseln, H.), über Ehingen und in der

Leiterschlucht bei Hossingen (H.), PfuUingen auf dorn Wacker-

stein (H.), beim Lichtenstein (H.), an der Seeburger Steige (H.).

BARBULA Hdw.

B. rigida Schultz. Zerstreut auf Mauern , a.ul nacktem
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Boden. I Tübingen boim Krankenhaus (H.) und im Steinlach-

thal (H.) ; Canstatt (H.). III Ulm, an und vor dem Kienles-

berg (H.).

B. aloides B. et Seh. I An Mauern innerliall) der Wein-

region. Tübingen am Siidiibliang des Schlossbergs (H.); Ess-

lingen (Hchst.), Wangen O.-A. Canstatt (H.) ; Sdiorndorf (Hst.).

B. unguiculafa Hdw. I—IV gemein.

B. fällax Hdw. I-IV gemein. An trockenem Stellen

die var. hrevifoUa Schpr. Syn. ; so I Tübingen am Hirschaner

Berg; III bei Ehingen an Felsen.

B. insidiosa Jur. et Milde. Bis jetzt selten in Sclilurliten.

I im Keuper : Tübingen am Goldersbach und in einer S hlucht

bei Pfrondorf (H.). III Auf weissem Jura über dem Starzel-

Ursprung (H.).

B. recuroifolia Sclipr. Auf Kalkgestein, nur steril. I Ai'f

Muschelkalk bei Thalhausen 0. A. Rottweil (H.). III Im Dunau-

thal bei Bronnen (H.) und zwischen Friedingen und Mülilheim

(H.); <iuf Kalkgeröll in der Schlucht über dem Ursprung der

Echatz (H.). IV Wolfegg, am Sclilossberg (H.).

B. Hornschuchiana Sclinltz. Bisher nur I, steril um Tü-

bingen beim Gutleuthaus und an Tuflsteinen im botanis(;hen

Garten (H.).

B. paludosa Scliwgr. Nur III selten und steril: im Do-

na utlial unterhall) Friedingen am Kamspel auf überrieseltem

Kalktufl' c. 640 M. und gegenüber unweit Bronnen auf weissem

Jura (H.).

B. convoluta Hdw. Zerstreut auf festem, namentlich kalk-

haltigem Boden und Gestein. I auf Muschelkalk bei Thalhausen

(H,), Hopfau O.A. Sulz (H.); Tübingen auf Tuffsteinen im bo-

tanischen Garten steiil (H.). III Im Donauthal bei Beuron,

am Eamspel (H.) ; am Dreifürstenstein (H.) ; Urach im Brühthal

(F., H.). IV Ulm bei der Friedrichsau (H.); Roth (D.).

B. incUnafa Schwgr. Nur IV. Ulm , auf Illersand bei

Wiblingen und am warmen Wtässerle häufig (Pf.). Steril bei

Isny, im Geröll der Argen bei Ratzenhofen (H.).
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B. iortuosa W, et M. Verbreitet, niimeiitlich, docli nirlit

atissohliesslich auf kalkig-em Boden und Gestein; oft steril. I

im Muschelkalk bei Horrenzimmern (H,), Oherndorf (H.) , Horb

(fruchtbar R.), Niedernau (H.), Mergentheim (Fs.); auf Keuper

um Tübingen, im obern Guldersbachthal , auf dem Steinenberg

und im Riedernwald (H.). II selten und steril: Schramberg an

Mauern der Burg Palkenstein (H.) ; auf Saudstein im Ilgeubacbthal

am Kniebis (H), III Gemein in Borgwäldern, auch häufig frucht-

bar; so im Donauthal bei Bronnen (H.), im Lippachthal am

Walterstein (H.), nm Plettenberg (R.), unter der Leiter bei Hos-

singen (H.) ; am Dreifürstenstein (H.); auf dem Gönningerund Det-

tinger Kossbei^ (H.), im Ürühlthal bei Urach (F.) 5 'j^i Neres-

heim (Pf.). IV Häufig im Süden, im Aach- und Argenthai;

fruchtbar bei Wolfegg (M.)^ Isny im Sclileifer- und Kohrdorfer

Tobel (H.).

B. muralis Hdw. I—IV gemein.

B. suhulata Brid. I—IV verbreitet.

B. laevipila Brid. Selten. Bisher nur IV bei Roth, Wolf-

B. pulvinata Jur. Bisher nur I: Tübingen, im botanisclien

Garten an Betula (H.); Stuttgart an Aesculus unweit des K.

Sclilosses (H.). Steril.

B. rurälis Hdw. I^
—^IV verbreitet.

Die var. rupestris Schpr. Syn. (7?. wtcrmedia Wils.) bis

jetzt nur steril an trockenen, namentlich Kalkfelsen; so III auf

dem Lochen (H.), Wackerstein bei PfuUingen (H.). beim Reissen-

stein (K.), im Blauthal (Pf.). IV am Phonolith des Hohen-

twiel (Ih).

Die Vereinigung dieser Form , man mag über den Grad

ihrer Selbsttändigkeit uitheileu wie man will, mit B. pulvinata

zu einem neben B. ruralis stehenden Artbegriff dürfte kaum

eine glückliche' Anordnung sein.

B. laüfolia B. et Seh. Selten, mir steril I Waiblingen

an alten Weiden beim Neustädtle (Kb.).
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GAMPYLOSTELIUM B. et Seh.

C. taxicola B. et Scli. Selten, au Snndfelsen. I Auf Keu-

pcr bei Weinsberg (H. 186H). IT Alpirsbacli bei Rentliin

(Kstl. 1826); in einer Sclilucht iiher Hinterlaiigenbarh (H. 1865).

LEPTOTRIO11UM llauipe.

L. tortile Hanipc. Auf Sandboden, nidit g'emein. I Im

Srliönbucli über Kayli (H.)> l^^Uwangen bei der Glasschleifnuihle

(M. ; R.). II Freudenstadt gegen das Vorbaciithal; Murgthal

bei Schönmünzacli (H.). IV Wolfegg bei Bauholz (D.).

Jj. homomallum Sclipr. Häufiger als das vorige ; I Tü-

bingen bei Koseck (H.) ; Schorndorf (Hst.) ; Kngelhofen O.-A.

Gaildorf (K.). II Häufig; gemein im obern Enz- und obern

Murggebiet. im obersten Nagoldthal. IV Isny im I^senbacher

Tobel und an einem Waldweg nächst der Adelegg (H.).

L. flexicauh Hampe. Verbreitet, doch in I nur steril; so

im Muschelkalk bei Herrenzimmern (H.); Mergeiitheim (Fs.)

;

im Keuper vielfach um Tübingen (H.); bei Hausen O.-A. Hall

(K.). III Sehr gemein, öfters mit Sporenkapseln, so im obern

Donauthal über Beurou (H.), auf dem Zeller Hörn (H.), Wacker-

stein (H.); Urach auf dem Thiergartenberg (F.); beim Keisseu-

stein (K.), bei Neresheim (Pf.).

L. paUiduyn Hampe. Sehr zerstreut, auf Lehm- und Sand-

boden. I Tübingen, auf dein Sehlossbcrg (St.) und in Menge

im Riedernwald (H.) ; Stuttgart (Sth. 1823), im Heslacher Wald

(Gm.), in Neresheim, auf dem Härdtfeld (Pf.). IV Im Berk-

heimer Wald, Illerthal (Hkl.).

DISTICHIUM B. et S(;h.

D. capillaceum B. et Seh. Sehr zerstreut, auf Kalk. III

Urach am Wasserfall auf Tuft" (H.); an der Steige zwischen

Hülbeu und Neuffcn (H.) ; bei Heidenheim an Felsen (Hst.). IV

An der Donaubrücke bei Wiblingen (Pf.), bei Wolfegg (D.).

I). inclinatum B. et Seh. Selten. Nur I an feucht-

schattigem Muschelkalk im Neckarthal bei Rottweil, c. 560 M.,
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(H. 1S62), jetzt diivch den Eisenbahnbau vernichtet oder be-

droht.

GINCLIDOTUS Beauv

Criparius B. et Seh. Selten; nur I: Stuttgart aui Neckar

beim Wasserbaus nächst Borg (v. M. 1828, Kb. 1872).

G. aquaticus B. et Seh. Selten, in kaRiialtigem fliessen-

dem Wasser. I Schöntlial, am Wehr K.) ; wohl mit der Jagst

von deren Ursprung herabgescliwenimt. ITT Uracli, in der Erms

im Seeburger Thal (H.); Blaul)em'ou in der Blau (v. M., Pf.).

GRTMMIA Ehrli.

G. conferfa Funk. Selten. II Auf Granit im Lauterbach-

thal bei Schramberg (H. 1869).

G. apocarpa Hdw. I—IV gemein. Die var. rivularis II

Alpirsbach im Glaswaldbach (Kstl., H.).

G. crinifa Brid. Sehr zerstreut auf Kalkmörtel. I Bei

Esslingen (Hebst.); Canstatt (Gm.). III Tuttlingen, in Menge

auf der Hobeuliurg (H.).

G. orhicularis Br. et Seh. Sehr selten, auf trockenen K;ilk-

felsen. III Ulm am Kienlesberg (H.).

G. pulvinata Sm. I—IV
;
gemein auf allen Gesteiuarten.

G. Schultzü Brid. Selten auf Silikatgestein. II Auf dem

Dobel (v. M. 1823, als Campylopus affinis). IV bei Kotli (D.),

wohl auf erratiseiiem Gestein.

G. Hartmavi Selipr. Zerstrtait auf Silikatgestein; nur

steril. I im Kouper: Tübingen im Steinriegel und obern

Goldersbaelithal (H.). II Seliramberg, Felsen bei Falkenstein;

Sandfelspii auf der Eeehtmurgbölie über Buhlbaeh (H.) und

unter dem Dreimarkstein am Katzenkopf (H.). IV Bei Wolf-

egg (D-)-

G. ovata W. et M. ^Auf Silikatgestein , nicht gemein. II

Alpirsbach im Glaswald (Kstl.); Sehramberg, Felsen im Berneck-

und Lauterbaclithal (H.) ; Murgthal zwischen Roth und Sehöne-

gründ (H.). IV Bei Wolfegg (D.j.

G. tergestina Tommas. Nur III, zerstreut und nur steril



— 22t —

auf dürren Kalkfelsen. Bei Messstetten (H. 1870); auf dem

Lochen (H. 1870); am Mädchenfelsen bei Reutlingen (H. 1864)

und am Dettinger Rossberg über Neuhausen (H.).

EACOMITRIUM Brid.

R. patens Schpr. Selten und steril, TI an Sandfelsen beim

wilden See O.-A. Freudenstadt, c. 830 M. (H. 1871); nahe der

Grenze auch auf dem Scheitel des Katzenkopfs (H. 1865).

R. aciculare Brid. Auf überrieseltem Granit und Bunt-

sandstein ; nur IT, aber hier verbreitet. Alpirsbach im Glas-

waldbach (KstL); Schrauiberg im Lauterbachthal (H.); Freuden-

Stadt (Hst.) ; am Vorbach bei Christofsthal und an der Kniebis-

strasse (H.) ; am Kniebis im Ilgenbach (H.) ; im obern Langen-

bachthal (v. M., H.); in der Nagold im Schorrenthal (H. ).

R. protensum A. Br. Seltener und an durchschnittlich

trockeneren Stellen als das vorige, nur II; Schramberg im Sulz-

bachthal fruchtbar (H.) ; im Murgthal bei Schönmünzach (H.).

R. sudeticum R. et Scli. Selten. II Auf Buntsandsteiii-

blöcken auf dem Plateau bei Urnagold, in der Gegend der Enz-

quellen, c. 800 M. (H. 1865).

R. heterostichiim Brid. Auf Silikatgestein. I selten und

steril: Tübingen im obern Goldersbachthal (H.) ; 11 häufig; auf

Urgestein bei Schramberg (H.), Alpirsbach (KstL), Christo fsthnl

(v. M.); auf Sandstein um Calw (Schz.), Liebenzell (KpL) ;

Besenfeld im Schorrenthal (H.) , am wilden See (H.) , an dem

Katzenkopf (H.).

R. microcarpum Brid. Sehr selten. IV Wolfegg (D.),

wohl auf erratischem Gestein.

R. lanuginosum Brid. Nur II, nicht häufig: Röthenbacli

auf Granit (KstL); Christofsthal (RsL) ; auf dem Katzenkopf beim

Dreimarkstein auf Sandstein (v. M., H.).

R. canescens Brid. Gemein I, IT und IV; seltener in III,

jedoch hier nicht blos auf Sandboden : Ulm, gegen Mäliringen,

(Pf., fruchtbar), sondern auch steril auf weissem Jura, so auf

Felsen im Donauthal gegenüber Bronnen (H.); auf Geröll Inder

Schlucht über dem Echatz-Ursprung (H.).
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HEDWiaiA Ehrli.

H. ciliata Hdw, Niclit selten auf Silikatgesteiu ; I im

Keuper: Tübingen im Schönbucli; Stuttgart (Sth.. v. M.); Adel-

mannsfelden (R.). II verbreitet um Scliramberg, Alpirsbach, Calw

etc. Die Form viridis Sclipr, Syn. Scliramberg an Felsen des

Berneckthals (H.). IV Wolfegg, an erratisclien lUöcken (D., H.).

PTYCHOMITRIUM B. et ScU.

P. polyphyllur}) B. et Scli. Selten auf Granit. II Alpirs-

bacb, an Felsen im Wald (Kstl.) ; daselbst an einer Granitmauer

(H. 1869).

Anm. Coscinodon pulvinatus Spr. liegt aus unserem Gebiet nicht

vor. Was als solches aufgeführt worden ist. war unrichtig benannt

und nichts als Grimmia apocarpa.

AMPHORIDIUM Schpr.

Ä. Mougeotii Schpr. Nur TI in gro.'^sen sterilen Polstern

auf Granit bei Scliramberg im Berneckthal (H.) und im Rein

erzauer Unterthal (H.); auch nahe der Grenze auf Sandstein am

östlichen Absturz des Katzenkopfs (H.).

ULOTA Mohr.

U. Ludtvigii Brid. Verbreitet in etwas feuchten Wäldern

an verschiedenen Bäumen. So I um Tübingen bei Roseck , im

Bärloch und obern Goldersbachtlial (II.); bei Schorndorf (Hst.),

Hausen an der Bühler (K ). RUwangen (M.). II Bei Alpirsbach

(Kstl>); Buhlbach (H.) , am Abhang des Katzenkopfs (H.). III

Auf dem Heuberg bei Mahlstetten an Sorbus (H.). IV im Iller-

thal bei Bonlandeu (E.).

U. Hutchinsiae Schpr. Auf Silikatgestein; bisher lun- I:

Tübingen im oberu Goldersbachtlial und in ]\lenge im Stein-

riegel (H.).

U. Bruchii Brid. In Wäldern, mehr der Berggegenden.

I Stuttgart gegen Hohenheim (v. M.); auf dem Spaichbühl O.-A,

CraiLsheim an Fagus (K.). II Buhlbach , an Abies und Fagus
;
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beim wilden See O.-A. Freudenstadt an Sorbiis auciip. (H.),

ebenso über Hinterlangenbach gegen den Katzenkopf (H.). III

Auf dem Heuberg zwischen Dürbheim und Mahlstetten an Sor-

bus aucup.; auf dem Plateau bei Genkingen an Sorbus Aria

(H.). IV lUergebiet bei Bonlanden (E.).

U. crispa Brid. Verbreitet in Wäldern, liauptsäclilicli an

Fagus, auch Betula etc. So I um Tübingen gegen lloseck, En-

tringen, um Bebenhausen (H.); auf dem Spaicbbühl O.-A. Craisheim

(K.). n bei Liebenzell an Salix Caprea (Kpl.); bei Buhlbach

(H.). in Im Eselswald bei Ulm (Pf.); Neresheim auf dem

Hürdtfeld (Pf.). IV Illergegend, z. B. zwischen Kirchljerg und

Gutenzeil (E.); Wolfegg (D.).

U. crispula Brid. Scheint weniger gemein als die vorige;

verbreitet jedoch I um Tübingen an Betula und Fagus, z. B.

um Bebenhausen, gegen Entringen und Koseck, im Goldersbach-

thal (H.). III Neresheim, auf dem Härdtfeld Pf.).

ORTHOTRICHUM Hdw.

0. cupulatum Hofl'm. Auf Kalkgestein; I im Muschelkalk

bei Eschenau O.-A, Halb an Felsen an der Bühler (K.). III

Am Heidenheimer Schlossberg (K.) ; im Blauthal (Pf.), Tiefenthal

bei Neresheim (Pf.). IV Bei Roth (D.).

0. Sturmü Hoppe et Hscli, Auf Granit; TI im Berneck-

tluil bei Schramberg (H.j.

0. anomalum Hdw. Gemein I—IV auf allen Gesteinarten.

An Kalkfelsen zum Theil die Form saxatile Wood. So auf

Muschelkalk I bei Oberndorf an der Barbarahalde (H.); auf

weissem .Iura III bei Messstetten; auf dem Mädchenfelsen bei

Eningen; bei Wiesensteig (H.).

0. ohtusifoliam Schrad. Zerstreut, an Populus, öfters steril.

I Tübingen am Neckar (H.); Schorndorf, fruchtbar (Hst.); eben-

so EUwangeu (R.). III Schömberg, fruchtbar (H.); Urach im

Seeburger Thal (H.). IV Bei Wolfegg (D.).

0. pumilum Sw. Liegt bisher nur vor IV aus dem Iller-

thal (E.). Sicherlich weiter verbreitet; überhaupt bedürfen ganz
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vorzugsweise die Orthotricha fleissigeier künftiger Beachtung in

unserem Gebiet.

0. fallax Schpr. III Auf dem Plateau bei Donnstotten,

an Salix (K.). IV Im lUerthal (E.).

0. afßne Schrad. I— IV gemein.

0. fastigiatum Bruch. Bisher nur III : Plateau zwischen

Genkingen und Undingen an Sorbus Aria (H.;.

0. patens Bruch. Bisher beobachtet: I Scliorndorf (Hst.);

IV Eoth (D.).

0. Braunii B. et Seh. ist nach Milde (a. a. 0. 175) II am Katzen-

kopf beobachtet; ohne Zweifel jenseits der Grenze.
*

0. speciosum N. et Hsch. Gemein I, III, IV an den ver-

schiedensten Bäumen. Auch II; so am wilden See O.-A. Freu-

denstadt H.).

0. rupestre Sclileich. An Granitfelsen. 11 Schramberg, im

Berneckthal H.).

0. pällens Bruch. Bisher nur I: Stuttgart, Hasenberg, an

Quercus (v. M.).

0. stramineum Hsch. Zerstreut in Wäldern. I bei Srhoru-

dorf (Hst.). m auf dem Albplateau bei Donnstetten (K.). IV

bei Wolfegg (D.).

0. Uucomitrmm Bruch. Bisher nur IV im Illerthal, an

Waldbäumen (K.).

0. diaphanum Schrad. Zerstreut an Populus ; I Stuttgart

in den Königl. Anlagen (M.) ; Lorch, Schorndorf (Hst.). IV Bei

Ulm (H.).

0. leioccirpum B. et Seh. Zerstreut, namentlich an Feld-

bäumen verschiedener .\rt; so I Stuttgart (Sth.); Schurndorf

(Hst.). II Calw (Schz. , Unterhaugstett (Kph). III Am Wenzel-

stein bei Hausen a. Th. (H.) , im Killerthal (H.), bei Neres-

heim (Pf.).

0. Lyelln Hook, et Tayl. Bisher nur I im Wald auf

dem Spaichbühl O.-A. Crailsheim an Fagus (K).

ENCALYPTA Sclireb.

E. vulgaris Hdw. Verbreitet, mit Vorliebe auf kalkreicher
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Unterlage. So I im Muschelkalk bei Horb (H.), Backnang (Hrtm.),

Mergentheim (Fs.); ferner bei Stuttgart (v. M.), Schorndorf (Hst.).

Seltener II: bei Liebeiizell (Kpl.). III Auf dem Zeller Hörn,

Lichtenstein, Wackerstein (H), Nipf bei Bopfingen (Gr.). Die

var. piUfera Ulm am Eselsberg (H.). IV Im Illerthal (E.) ; bei

Wolfegg (D.).

Die Form elongata Sclipr. Syn. ausschliesslich III auf weis-

sem Jura. So am Lochen und Wenzelstein (H.); über dem

Starzel-Ursprung (H.); auf dem Plateau bei Erpfingen (H.); am

Mösselberg bei Donzdorf (v. M.).

E. ciliata Hdw. Zerstreut auf Silikatunterlage; so I bei

Ellwangen (M.); bei Markertshofen O.-A. Crailsheim (K.). II

Schramberg im Berneckthal (H.). IV Bei Wolfegg (D.); in ei-

nem Hohlweg bei Bonlanden (E.).

E. streptocarpa Hdw. I Häufig, namentlich auf kalkiger

Grundlage; gemein im Musclielkalkgebiet des obern Neckars;

fruchtbar bei Rottweil (St.), Niedernau (H.). Ferner bei Mergent-

heim, steril (Fs.). Seltener im Keuper: Tübingen im Golders-

bachtlial auf Sandstein (H.). II Selten; Schramberg an kalk-

haltigem Gemäuer von Falkenstein (H.), III Gemein auf weissem

Jura; fruchtbar z, B. im obern Donauthal, bei Bronnen und

beim Ramspel (H.); im Brüliltlial bei Urach (Hebst.); bei Neres-

heim (Pf.), Westerhofen (ß.). IV Zerstreut; Wurzach; Wolf-

egg am weissen Brunnen, fruchtbar (D., H.); Isny im ßohrdorfer

Tobel (H.); auch auf Holientwiel (H.).

TETROBONTIUM Schwgr.

T. Brownianum Schwgr. Nur II : auf Buntsandstein selten.

In einer Schlucht des obern Langenbachthals über Hinteilaugen-

bacli, über der Strasse zum Katzenkopf an wagrecht überhängen-

den Platten (H. 1865).

T. repanämn Schwgr. II Nur jenseits der Grenze am östlichen Alt-

sturz des Katzenkopfs an überhängenden Sandsteinfelsen sparsam:
etwa 2 Kilom. vom Standort der vorigen, vielleicht nicht specifisch zu

trennenden Form entfernt (H. 1871).

AVürtt. iiatuiw. Jahreshefte. 1873. 2tes u. 3tes Heft. 15
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TETBAPHIS Hdw.

T. pellucida Hdw. I Selten: Stuttgart (Sth.). Gemein da-

gegen II, sowohl auf Sandstein und Granit, als auf faulem Na-

delholz ; ebenso sehr häufig IV, besonders gegen Süden, in Na-

delwaldungen, III blos im SW. Theil : um Wehingen, am Dei-

linger Berg, Schafberg etc. (H.).

SCHIS TOSTEGÄ Mohr.

S. Ofimundacea W. et M. Nur II, sehr selten und spar-

sam im Murgthal gegenüber Schöumünzach auf Granit (K.).

SPLACHNUM L.

S. ampullaceum L. Sehr zerstreut auf Torfmooren. I EU-

^vangeu bei Dietrichsweil er (R.). II Eliemals im Reichenbachei

Torfmoor im Murgthal (A. Braun a. a. 0. 7-1), IV Wurzacher

Ried, nicht selten (ü.); im Röthseeer Moos (H.) und im rothen

Moos bei Isny (v. M.).

S. spJiaericum L. Wurde früher (1833) II auf der Höhe des

Katzenkopfs in wenigen Raschen von A. Braun (a. a. 0. 71) ge-

funden, seither, wie es scheint, nicht mehr beobachtet.

EPHEMERUM Hampe.

E. serratum Hampe. Zerstreut auf thonigem Boden ; I um

Tübingen verbreitet aber sparsam , im Ricdernwald , bei Wald-

hausen, Kirchentellinsfurt (H.). Stuttgart (M.). III Auf Aecliern

auf dem Scheitel des Dettinger Rossbergs (H.

.

E. cohaerens Hampe soll IV bei Weingarten beobachtet worden

sein nach Milde a. a. 0. 189.

PHYSCOMITRELLA Schpr.

P. pafens Schpr. Sehr zerstreut auf Sihlammboden; I bei

Stuttgart (M. 1822); Esslingen (Hebst.); Ellwangen in ausge-

trockneten Fischteichen (R.). IV bei Roth, Wolfegg (D.).

PHYSCOMITRIUM Brid.

P. sphaericuni Brid. Auf Sclilammboden , selten. I Ell-

wangen (M.); IV Wolfegg (D.).
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P. piriforme Brid. Zerstreut auf feuchtem Lelira- und

Sandboden; z. R. I um Tübingen, Backnang, Mergentheim ; IV

um Waldsee, Scliussenried , Roth, Wolfegg. Aus II und III

nicht vorhanden.

ENTOSTHOBON Schwgr.

E. fascicularis SchiM'. Zerstreut, ähnlich wie die vorige

Art; doch weniger häufig. II Liebenzeil in Gartenbeeten (Kpl.)

;

Alpirsbach, an feuchten Stellen des Herrgartens (Kstl.). IV Auf

Brachäckern im lUerthal (Hkl.); bei Wolfegg, Roth (D.).

FUNARIA Schreb.

F. hygrometrica Hdw. I—IV.

LEPTOBR YUM Schpr.

L. piriforme Schpr. Nicht selten; mit Vorliebe, doch nicht

ausschliesslich auf kalkiger Unterlage. I Bei Oberndorf (R.);

Esslingen (Hebst.). II Oedenwald O.-A. Freudenstadt (Nöllner).

III Im Donautbal bei Brunnen (H.) ; Urach bei der Stadt und

im Briihlthal (F., H.); bei Unterdrackenstein auf Tufl' (H.). IV

Ulm, an Mauern (H.); Roth (D.).

WEBERA Hdw.

W. clongata Schwgr. Zerstreut auf Silikatboden. I im

Keuper: Tübingen i.i Steinriegel (H.) ; Ellwangen (M.). 11 Auf

Sandstein: Besenfeld im Schorrenthal (H.). IV lUerthal bei

Oberdettingen (E,), Moosbach bei Kirchberg (E.) ; zwischen Wolf-

egg und Waldburg (D.).

W. nutans Hdw. I, II, IV häufig. III weniger gemein:

N eresheim auf Thonboden auf dem Härdtfeld (Pf.

.

W. cruda Schpr. Zerstreut auf verscliiedenartigem Boden.

I im Keuper: Tübingen, Steinriegel (H.); Stuttgart (v. M., Sth.);

Ellwangen in der Siechengasse (R.); Markertshofen (K.). III

selten: auf weissem Jura an dem Schafberg (H.). IV Illerthal

bei Bonlanden (E.) ; Wolfegg (D.).
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W. annotina Schwgr. Bis jetzt nur selten und steril, auf

Sandboden. I Bei Geiselliardt (Gr.) ; II auf dem Kuiebisplateau

nächst dem Lamm (H.).

W. carnea S( hpr. Selten, steril I bei Tübingen auf Keu-

permergel und auf Kalktufl' im Kirnbacbtbal (H. ); bei Unter-

türklieim auf Kalktuff (H.).

W. albicans Schpr. Ziemlich verbreitet, doch oft steril,

auf Mergel, Sand, Kalktuff, Nagelfluhe. I Tübingen gegen Wald-

hausen (H.); Weinsberg fruchtbar (H.); Mönchsberg (Gr.). III

Urach im Brühlthal und im Föhrenthal (H,). IV Zeil im Brun-

nentobel (H.); Isny im Rohrdorfer Tobel; fruchtbar im Eisen-

bacher und Schleifertobel (H.).

BRYVM Dill.

B. inclinatum B. et S<h. Bisher sehr selten, auf feuchtem

Sandboden I bei Winzenweiler O.-A. Gaildorf (K. 1854).

B. cirrhatum Hoppe et Hsch. (incl. B. binmm var. cus-

pidahim Seh. Syn.). Selten. I Bezingen bei Reutlingen an ei-

ner feuchtschattigen Mauer (St.). III Ehingen an weissen Jura-

felsen (H.); Neresheim (Pf.).

B. himum Schreb. Zerstreut. I Rottweil au nassen Mu-

schelkalkfelsen (H. ; St.); Tübingen, Sümpfe auf dem Schlossberg

(H.); Stuttgart (Stil.), IV Sumpfwiesen im Roththal (Hkl.); bei

Wolfegg, im Wurzacher Ried (D.) ; ausser der Grenze auch im

ülmerRied (H.; Pf.).

B. pallescens Schleich. Sehr zerstreut. 11 Calw (Schz.);

Murgthal bei Schönmünzach an Granit (H.). IV Roth (D.);

Buch bei Hauerz (D.).

B. erythrocarpum Schwgr. Bisher nur I, auf Sandboden.

Tübingen auf dem Sclilossberg in jüngeren Waldkulturen , in

manchen Jahren in Menge (H.); Fronroth O.-A. Ellwaugen (K.).

B. atropurpureum W. et M. Bislier sehr selten ; auf nack-

tem Boden. I Tübingen (H. 1867; seither durch Bauten ver-

nichtet.) II Calw (Schz.).

B. Müdeanum Jur. Sehr selten; blos I auf Muschelkalk
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an der Büliler bei Eschcnau O.-A. Hall (K. 1857, mit spär-

lichen Früchten .

B. aljnnum L. Selten und steril, nur II an nassen Gra-

nitfelsen, Bei Alpirsbach Kstl.); Schrainberg im Lauterbach-

thal (H.).

B. hadium Bruch, Sehr selten, IV Ulm auf Kiesboden

an der Hier (Pf.).

B. caespiticium L. I—IV.

B. argenteum L. I— IV.

B. capillare L. I—IV in zahlreichen Formen.

Var, Ferchelii B , e, steril an weissen Jurafelsen, III

beim Lichtenstein, c. 780 M. H.) ; Urach an der Seeburger

Steige, c. 620 M. (H.); auf dem Plateau bei Donnstetten, c.

810 M, (K.).

Var, cochlcarifolhim Seh, Syn, III Steril auf weissem Jura,

bei der Burg Salmandingen, c, 810 M. (H.).

B. pseudotriquetrum Hdw. Verbreitet, hauptsächlich auf

Sumpfwiesen. I Bei Sindelfingen (M.), Ober- und Untersontlioira

(K.), Hausen O.-A. Hall (K.), Braunsbach (Seh.). II An nassen

Granitfelsen im Keinerzauer Unterthal (H.); im Rothmurgthal

(H,), IV Häufig in den Torfmooren von Ulm bis Isnj^; auch

auf Nagelfluhe in den Tobein am schwarzen Grat, z, B, im

Eisenbacher Tobel (H,).

B. pallens Sw. Verbreitet, doch oft steril, auf verschie-

denen Bodenarten. I Untertürkheim auf Kalktuff (H); Weins-

berg auf Keuper fruchtbar (H.). II fruchtbar bei Besenfeld im

Schorrenthal auf Sandstein, im Murgthal bei Schönmünzach auf

Granit (H.); auch am Reichenbacher Torfmoor (A. Braun, a.

a. 0. 74j. III Fruchtbar im Filsthal bei Unterdrackensteiu auf

Kalktuff; bei Nereslieim (Pf.); steril am Kamspel bei Friedingen,

bei Unterdigisheim, im Allmendinger Ried (H.). IV Wolfegg am
Höllbach und im Aachthal (D., H.) ; Isny im Eisenbacher Tobel

(H.), hier überall fruchtbar.

B. cydophyUum B. et Seh. Sehr selten; II früher am
Reichenbacher Torfmoor im Murgthal (A, Braun, a. a, 0. 74);

seither, wie es scheint, nicht wieder gefunden.
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B. Duvalii Voit. Sehr selten und steril; II bei Besenfeld

im Sihorrenthal auf überrieseltem Boden (H. 1871).

B. roseurn Sclireb. Verbreitet durch I, III, IV. Früchte

nicht überall, z. B. III am Walterstein im Lippachthal auf weissem

Jura (H.) ; Urach am Thiergartenberg (F.) ; Nereslieim in einem

alten Kalksteinbruch des Tiefenthals (Pf.). IV bei Roth (D.);

Schwarzensteg O.A. Leutkirch (D.); Illerthal bei Thannheim (Hkl.).

MNIUM L.

M. ciispidatum Hdw. Verbreitet; I, III, IV. Liegt, wohl

zufällig, aus II niclit vor.

M. affine Bland. Bisher nur selten und nicht mit Sporen-

kapseln beobachtet. I Zwischen Kuttenburg und Niedernau (H.j;

IV Im Argenthai zwischen AVengen und Au (H.).

M. insignt Mitt. Verbreitet auf Sumpfwiesen. I Ellwangen,

mit Sporenkapseln (ß.). Anderwärts bis jetzt nur unfruchtbar:

III im Allmendinger liied (H.); Miclielfeld auf dem Härdtfeld

in einem Waldbach (Pf.); Ulm, an sumpfigen Abhängen gegen

Thalfingen (H.). IV Im Ulmer Ried jenseits der Grenze ('Pf.);

im Illerthal (Hkl.;.

M. undulatum Hdw. I— IV gemein; auch nicht selten

fruchtbar, so I bei Schorndorf (Hst.), Mainhardt im Brettachthal

(Gr.); II bei Schünmünzach (H.;, Schramberg im Lauterbachthal

(H.); III Urach im Brühlthal (H.); IV bei Rotli, Wolfegg (D.).

M. rostratimi Schwgr. Verbreitet, z. B. I bei Niedernau,

Tübingen im Goldersbachthal, Schorndorf, Schietingen O.-A. Na-

gold ; II Alpirsbach im Glaswald und an den Klostermauern

;

III Urach im Brühlthal, PfuUingen unter dem Wackerstein.

31. hornuni L. Verbreitet, doch mit Ausschluss des Kalk-

bodens und öfters ohne Sporenkapseln. I im Keuper : Ellwangen

(R.); Markertshofen (K.). 11 sehr häufig; fruchtbar bei Alpirs-

bach (Kstl.), Buhlbach in der Röhrsbachschlucht (H,). IV frucht-

bar bei Krummbach unweit Ochsenhausen (E.); bei Wolfegg (D.j.

M. serratum Schrad. Selten I: bei Ellwangen (R.) ; viel

häufiger III: im obern Donauthal um Friedingen , Bronnen,
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Beuron (H.) ; am Scliafborg (H.) ; unter der Leiter bei Hossingen

(H.); Urach im Brühltlial (F.). IV Zerstreut: bei Roth, Wolf-

egg (D.); Illerthal bei Boiilanden (Hkl.). .

31. amhiguum H. Müll. Bisher sehr selten: I Tübingen

im Steinriegel auf Keuper in weiblichen Käsen (H.).

M. orthorrhynchum B. et Seh. Sehr selten ; nur III an

weissen Jurafelsen in der Leiterschlucht bei Hossingen, c. 780

M., in männlichen Rasen (H. 1870).

M. spinosum Schwgr. Bisher nur IV; in männlichen Pflan-

zen auf dem Menelzhofer Berg unweit Isiiy im Fichtenwald (H.

1871).

M. stellare Hdw. Ziemlich verbreitet, doch oft ohne Spo-

renkapseln. I Tübingen an Kenperfelson im obern Goldersliach-

thal (H.); bei Holenstein O.-A. KUwangon (K.). Viel lu'iufiger

III; fruchtbar im Donauthal zwischen Friedingen und Bronnen

(H.^, am Gönninger Rossberg (H.), über Eningen (H.) , Urach

im Brühltlial (H.), bei Gutenberg (K.) ; im Blauthal bei Herr-

lingen (Pf). IV Im Illerthal bei Bonlanden (Hkl.).

M. pundatum Hdw. Häufig, doch fast nur auf Silikatboden,

daher I im Keuper überall, im Muschelkalk seltener (bei Nieder-

nau, H.). II, IV verbreitet; aus III seither nicht vorhanden.

MEESIA Hdw.

M. longisefa Hdw. Torfsümpfe, ziemlich selten. I Mug-
genthal bei Ellwangen (R.). IV Buchauer Ried (Y.), Arrisrieder

Moos bei Kisslegg (H.) und Bodenmoos bei Lsu}' (H.).

M. tristicha B. et Seh. Aehnlich wie die vorige Art, doch

blos IV: im Wurzacher Ried (D. , H.); bei Wolfegg (D.); im

Röthseeer und Arrisrieder Moos bei Kisslegg (H.); bei Moos

zwischen Eriskirch und Langenargen (v. M.).

AULACOMNIUM SckYigv.

A. androgynum Schwgr. Verbreitet auf Silikatlioden, doch

noch nirgends mit Sporenkapseln. So I im Keuper: Stuttgart

(v. M.); Weinsberg (H.); Markertshofen (K.) ; Ellwangen (R.).
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II Auf Sandstein bei Calw (Scbz.); auf Granit bei Alpirsbach im

Glaswald (Kstl.). IV Im Altdorfer Wald (Hkl.); bei Wiblingen

(Pf.); Wolfegg (D.).

A. palusfre Scliwgr. Verbreitet in Waldsümpfen und Torf-

mooren. I Tübingen steril auf dem Sclilossberg ; fruclitbar beim

Heilbronner Jägerbaus (H.^ , Ellwangen bei Espachweiler und am

Eauhfichtenbuck (R.); anderwärts in der Fonw pol;i/cephalum, so

auf dem Birkeusee im Schönbucb (H.), bei Fronrotb O.-A. Ell-

wangen (K.). II fruchtbar bei Alpirsbach am Reuthinberg (Kstl.)
;

steril am wilden See bei Wildbad (v. M.). III Selten und steril

auf dem Schopflocher Torfmoor (v. M.). Am häufigsten IV von

Ulm bis Isny ; fruchtbar z. B. bei Wiblingen (Pf.); im Wur-

zacher Ried (D,).

BARTRAMIA Hdw.

B. ithyphylla Brid. Selir zerstreut auf kalkarmem Boden.

I im Keuper: Tübingen im Steinriegel (H.); Stuttgart (R.). II

Im Murgthal bei Baiersbronn (H.). IV Wolfegg bei Bauholz (D.).

B. pomiformis Hdw. Verbreitet , meist auf kalkarmer Un-

terlage ; I und II häufig, theils in der Normalform , theils als

var. crispa. III selten : Urach am Thiergartenberg (F.). IV Im

Illerthal Hkl.), bei Wolfegg, Roth (D.).

B. Hälleriana Hdw. Auf Silikatgestein, sehr zerstreut. I

Selten, im obern Goldersbachtlial im Schönbuch (T.). II Schram-

berg häufig im Berneck-, Lauterbach- und Sulzbachthal (H.); im

Reinerzauer Unterthal auf Granit (Kstl., H.); auf Buntsandstein

nahe der Grenze am östlichen Absturz des Katzenkopfs H.).

IV Selten, in einer Waldschlucht am Weg von Erolzheim nach

Edelbeuren (Hkl.).

B. Oederi Sw. An Felsen, häufiger auf Kalk, doch nicht

ausschliesslich. I Auf Muschelkalk bei Herrenzimmern O.-A.

Rottweil (H.); im Keuper bei EUwangeu (R). II Selten:

Schramberg bei Falkenstein (H.). III häufig ; so am Ramspel

unterhalb Friedingen (H.) ; auf dem Hardt ; bei Ehingen ; in der

Leiterschlucht bei Hossingen ; über dem Starzel-Ursprung (H.)

;

auf dem Plateau bei Erpfiugeu; PfuUiugeu am Wackerstein;
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Urach im Brüliltlial und im der Seeburger Steige (H.) ; Plateau

bei Dounstetten am steinernen Haus (K.); bei Oberdrackenstein

im Filsthal (H.). Aus IV liegen keine Exemplare vor.

PHILONOTIS Brid.

P. marchica Schpr. Sehr selten ; 11 im Reich enbacher Torf-

moor im Murgthal (A. Braun, a. a. 0. 74); jetzt, wie es

scheint, verschwunden.

P. fontana Brid. Verbreitet , doch I nicht gemein : bei

Mainhardt (Gr.); Ellwangen gegen Kotlienbach (K.) ; in III noch

nicht beobachtet, dagegen II und IV an Quellen und auf Sumpf-

wiesen häufig, wenn gleich niclit überall mit Sporenkapseln.

P. calcarea Schpr. Auf quelligem Boden, nassen Wiesen

nicht selten mit Ausschluss von II; doch nicht häufig fruchtbar.

I Tübingen, am Neckar unter Lustnau (H.); Untersontheim und

Hausen O.-A. Hall (K.). ITI Friedingen beim Ramspel (H.)

;

im Lautlinger Thal bei Lauffcn, Lautlingen (H.); im Allmen-

dinger Ried (H.); Neresheim fruchtbar (Pf.). IV Im lUergebiet

bei Thannheim (Hkl.); Wolfegg beim Grünl)erger Weilier und

fruchtbar auf Kalktuff im Aachthal (H.); Isny fruchtbar im

Eisenbacher Tobel auf Nagelfluhe (H.).

TIMMIA Hdw.

T. megapolitana Hdw. Nur III an schattigen Weiss-.Tura-

felsen zerstreut: im obern Donauthal am Ramspel unterhalb

Friedingen, c. 630 M. (H.); bei Bronnen und über Beuron (H.);

am Nordabhang des Schafbergs , nahe dem Gipfel, c. 790 M.

(H.); Urach im Föhrenthal, c. 590 M. (H.). Ueberall mit Früch-

ten. Unsere Form entspricht der var. havarica Hessl.

ATRICRUM Beauv.

A. undulatum Beauv. I—IV häufig.

POGONATUM Beauv.

P. nanum Beauv. Verbreitet, namentlich I auf Sand- und
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Ijolimbdden, so Tübingen um Bebenhausen, Stuttgrirt, Canstatter

Huide, Schorndorf, Backnang, Untersontheim und Eschenau O.-A.

Hall. II Bei Liebenzell (Kpl.), Alpirsbach (Kstl.). III seltener

;

Auf dem Plateau bei Donustetten (K.). IV Bei Koth, Wolf-

P. aloides Beauv. Geraeiner als das vorige in I , II , IV.

In III bisher nicht beobachtet.

P. urnigerum Schpr. Von ähnlicher Verbreitung wie das

vorige, noch gemeiner, I, II, IV. Seltener in III: auf dem

Plateau bei Feldstctten (K.).

POLYTRICHUM Dillen.

P. gracile Mcnzies. Zerstreut auf Torfmooren. II bisher

nur jenseits der Grenze , auf der Höhe des Katzenkopfs (A.

Braun a. a 0. 74 . III Auf dem Schopflocher Torfstich (v.

M., K.). IV Verbreitet: Illerthal bei Oberdettingen (E.). Wolf-

egg (D.), am Grünberger Weilier (H.), Kisslegg im Arrisrieder

und Burger Moos (H.); Isny im Moos bei der Bodenmühle (H.).

P. formosum Hdw. Häufig I, II, IV; III weniger gemein
;

z. B. bei Feldstetten (K.); Ulm im Eselswald (H.).

P. pilifcrum Schreb. Häufig auf dürrem Boden; I, II, IV;

in III jedoch bisher nicht beobachtet.

P. juniperinum Hdw. Verbreitet, I z. B. im Schönbucli;

bei Stuttgart, Ellwangen, Untersontheim. II liäufig. III Ulm,

im Eselswald. IV um Riedlingen , Illerthal bei Unterdettingen,

Roth, Wolfegg.

P. sfriefum Menz. Zerstreut auf Torfmooren; II am Knie-

bis beim Ellbachsee (H.) ; am wilden See bei Wildbad (v. M.,

H.). III Schopflocher Torfstich K.). Am häufigsten IV; so im

Buchauer und Wurzacher Ried (H.), im Illerthal bei Oberdettin-

gen (E.), Kisslegg im Arrisrieder Moos, Isny im Schvveinebacher

und Obermoos (H.)- Die specifische Scheidung von dem vorigen

ist übrigens kaum durchführbar.

P. commune L. Verbreitet, doch I z. B. um Tübingen

nicht gemein; um Stuttgart, Mainhardt, Winzenweiler, Kammer-
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statt, Eilwaiigen etc. II Gemein. III Bei dem Schopflocher

Torfmoor (v. M.), bei Hetigeii (F.), IV häufig in den südlichen

Nadelwäldern, um den schwarzen Grat, Isny, Wangen.

UII'HYSCIUM Mohr.

D. foUosum Mohr. Verbreitet auf Sandboden ; I mehrf'.icJi

um Tübingen (St., H.) , Stuttgart (Sth., v. M.), bei Schorndorf

(Hst.), üntersontheim (K.), Ellwangon (H.). 111 bei Alpirsbach

(Kstl.). IV Im Illerthal bei Unterdettingen (E.); bei Koth (D.),

zwischen Wolfegg und Waldburg (D.).

BUXBAUMIA Hall.

B. aphylla Hall. Verbreitet, doch oft sparsam, auf Sand-

und Lehmboden. I Tübingen selten im Schönbuch ; über Ilnter-

jesingen (H.); Stuttgart gegen Möhringen, Rothuang und Dcger-

loch (v. M.); bei Eschenau O.-A. Hall (K.). 111 Heideuhcim ;iuf

den AUmanden von Mergelstetten (Hst.); auf dem Härdtfeld

(Pf.;. IV Illerthal im Wald bei Kirchberg (Hkl.) ; bei Koth (D.);

Unterzeil O.-A. Leutkirch (Hkl). Liegt, wohl nur zufällig, aus ,

II nicht vor.

B. indusiata Brid. Sehr zerstreut, vereinzelt auf faulem

Fichtenholz. I höchst selten im Degerlocher Wald bei Stuttgart

(Kb. 1870). II Freudenstadt (nach einem Exemplar im Herb,

V. M.). 111 Au der Nordseite des Deilinger B(!rges, sehr spar-

sam (H. 1870). IV Isny nicht selten im Rohrdorfer Tobel (H.

1871).

FUNTINALIS Dillen.

F. antipyretica L. Häufig I^

—

IV. Früchte hat Verf. aus

dem Gebiet keine gesehen.

F. squamosa L. Selten in kiilkarmem fliesseudcm Wasser;

nur 11 im Vorbach bei Freudenstadt (Hst.) und in hölzernen

Wasserriunen der Fricdrichsthalor Eisenwerke (v. M.).

HOMALIA Brid.

H. trichomanoides ß. et Seh. I— IV häufig, sowi hl au Ge-

stein verschiedt'uer Bosch afl'enheit, als an Bäumen.
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NECKERA Hdw.

N. pennata Hdw. Zerstreut, an Fag-us. I Bei Oberndorf

(ß.), Tübingen im Goldersbacbthal (H.), Ellwangen (K., M.). IV

Wülfegg bei ßanholz (D.).

N. pumila Hdw. Bis jetzt nur IV : Moosbach bei Kirch-

berg an der Hier (E.).

N. crispa Hdw. Verbreitet , theils an Kalkgestein , theils

an Bäumen, namentlich Fagus. So I auf Muschelkalk bei Obern-

dorf (R.); ferner um Stuttgart, Schorndorf (hier fruchtbai, Hst.),

Welzheim , Ellwangen. II Bei Alpirsbach , im Langenbachthal

und Reilitmurgthal bei Bulilbach, fruchtbar bei Schramberg an

Mauern von Falkenstein (H.). III Ziemlich gemein an weissen

Jurafelsen, auch öfters mit Sporenkapselu, so am Schafborg, Det-

tinger Rossberg (H.), im Tiefenthal bei Blaubeuren (v. M.). IV

In den Waldungen des Argenthals, des schwarzen Grats; frucht-

bar bei Wolfegg (D.).

N. complanata B. et Seh. Verbreitet I, II, III ; am liäufig-

sten an weissen Jurafelsen. Bisher niclit mit Sporenkapseln.

Liegt aus IV^, wohl zufällig, nicht vor.

LEUGODON Schwgr.

L. sciuroides Schwgr. I—IV gemein. Auch nicht gerade

selten fruchtbar.

ANTITBICHIA Brid.

A. curtipendula Brid. Verbreitet, doch oft unfruchtbar ; so

I um Mergentheim (Fs.) , Untersontheim (K.) , Ellwangen (R.)

;

fruchtbar im Keuper um Tübingen, Steinriegel und obern Golders-

bachthal (H.). II Langenbachthal; fruchtbar auf Granit im Glaswald

bei Alpirsbach (K.). III nicht selten, aber steril auf weissem

Jura, so im Donauthal bei Beuron, Lippachthal am Walterstein,

auf der Schalksburg, dem Plateau bei Genkingen, dem Dettinger

Rossberg , bei der Schertelshöhle ; fruchtbar bei Neresheim

(Pf.). IV Isny häutig in den Bergwaldungen um den s<-.hwarzen

Grat. (H.).
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PTEEYGOFHYLLmi Brid.

P. lucens Brid. Sehr zerstreut in quelligeii Klüften. I Ell-

wangen, im Klappersclienkel (E.). 11 Ali^irsbach im Glaswald,

fruchtbar (Kstl. 1825; H.); steril beim Sankenbachfall am Knie-

his (H.). IV Wolfegg im Höllbac.hthal (nach einem Exemplar im

Herb. D.), jetzt, wie es scheint, verschwunden.

LESKEA Hdw.

L. polycarpa Ehrli. Verbreitet in feuchten Gehölzen , so I

Tübingen am Neckar (H.), an der Rems bei Waiblingen (Kb.),

bei Schorndorf (Hst.), Mergentheim (Fs.); IV um Ulm, Wiblingen

(H., Pf.), an der Roth (Hkl.), bei Wolfegg (D.). Liegt aus II

und III nicht vor.

L. nervosa Myrin. Nur III, daselbst auf den Höhen ziem-

lich verbreitet, am Grund der Buchenstämme; meist ohne Sporen-

kapseln, aber oft mit Brutknöspchen. So über Ehingen (H.) ; auf

der Schalksburg (H.); beim Lichtenstein und Wackerstein (H.);

bei St. Johann (hier sehr sparsam fruchtend , H.) ; bei Donn-

stetten (K.).

ANOMOBON Hook, et Tayl.

A. longifoUus Hrtm. Bios III auf weissem Jura, hier ver-

breitet aber nur steril. So im obern Donauthal bei Bronnen und

Beuron (H.), am Walterstein im Lippachtlial (H.), auf dem Für-

renberg (H.), beim Lichtenstein (H.), Urach am üettinger Ross-

berg, im Brühlthal und bei der Schillershöhle (H.) ; in der Furl»e

bei Gutenberg (K.) und beim steinernen Haus bei Donnstetten (K.).

A. attenuatus Hrtm. Verbreitet, theils an Bäumen, theils

an Gestein , zumal kalkreichem , meist unfruchtbar. So I um

Stuttgart bei den Wasserfällen und gegen Sillenbuch (v. M.),

bei Mergentheim (Fs.) ; Tübingen gemein und auch fruchtbar iu

einer Schlucht des Ammerthals (H.). III häufig, doch ohne Spo-

renkapseln, z. B. am Dreifürstenstein und Wackerstein (H.^, im

Brühlthal bei Urach ; beim steinernen Haus bei Donnstetten (K.).

IV z. B. auf dem Menelzhofer Berg (H.). Liegt aus II nicht

vor.
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A. viüculosus Hook, et Tayl. I—IV häufijj-; in grösster

Masse »an weissen Jurafelsen. Audi nicht eben selten fruchtbar.

PSEUBOLESKEA B. et Seh.

P. catenulata B. et Seh, Auf Kalkgestein, nur unfrucht-

bar. 1 selten : auf Muschelkalk bei Oberndorf an der Barbara-

halde, c. 510 M. (H.l Verbreitet III, mehr auf den Höhen als

an den Abhängen: auf dem Oberliohenberg, Schafberg, Hardt

bei Ehingen H.) ; Pfullingen an der Wanne (H.) ; in der Schlucht

über der Echatzquelle (H.) ; auf dem Dettinger Rossberg (Hebst.

1833; H.) ; auf dem Plateau bei Donnstetten (K.); Neidlingen

hinter dem Heimenstein (H.); im Blauthal bei Klingenstein (Pf.).

P. fecforum Schpr. Auf Ziegeldächern steril; blos I: Stutt-

gart („häufig auf Dächern", v. M. 1827, als Hypnuyn molluscum

Hdw.). In Neuensteiu O.-A. Oehringen (H. 1870 j.

P. atroriren-s B. et Seh. Bis jetzt blos nahe jenseits der Grenze

II am östlichen Absturz des Katzeukopfs auf Baumwiirzeln, c. 900 M.

(H. 1871).

HETEROCLABIUM B. et Seh.

H. Iieteroptrrmn B. et Seh. Selten und steril. Die Nor-

malforra II auf Granit und Porphyr, Schramberg im Berneektlial

(H. 1869); Buhlbacli in der Röhrsbachschlucht (H. 1871).

Var. fallax Milde, selir zartstengelige Form mit sparsamer

papillüsen , längliehen Blättern. I Im Keuper bei Tübingen meiir-

fach Sandsteine überziehend, so im obern Goldersbachthal , an

der Gaislialdo (H.).

TIWIBIUM Schpr.

T. taymiriscinum B. et Scli, Zersti'eut in feuchten Wal-

dungen, niclit überall fruchtbar; z. B. I Stuttgart (v. AI.); frucht-

bar bei Tübingen im Crespacher Wald (H.) , bei Loreh (Hst.)

;

ebenso II Alpirsbaeh im Glaswald (Kstl.). III Urach, steril F.),

Ulm im Oerlinger Holz, fruchtbar (v. M.).

T. delicafulum Sclipr. Gemeiner als das vorige, I, II und

namentlicli III auf Waldboden, Baum Strünken n. dgl.; auch IV,

z. B. im lUerthal (Hkl.).
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T. ahietinum Br. et Seh. Sehr verbreitet mit Ausnahme

von II, woher es nicht vorlieg't, doch bisher nur steril ; am häu-

figsten I im Muschelkalkgebiet und in III.

ANACAMPTOnON Brid.

A. splachnoides Brid. Selten , bisher * nur I , in feuchten

Astlöchern von Fagus und auf faulen Stöcken. Bei Ellwangen

(Frl.); Welzheim (E.j; Untersoiitheim (K.); Geifertshofen O.-A.

Gaildorf (K.).

PTERIGYNANDRUM Hdw.

P. filiforme Hdw. Zerstreut in Berggegenden, theils auf

Gestein, theils am Grund von Laubholzstämiuen. I Nur steril

;

Tübingen auf Keupersandsteinen im Steinriegel ; im oborn Gol-

dersbachthal (H.). II An Fagus und Sorbus beim wilden See

O.-A. Freudenstadt (H.); am diesseitigen Abhang des Katzen-

kopfs (H.). III verbreitet, meist reich fruchtend , an Buchen-

stämmen ; so bei Gönningen (H.); auf dem Plateau bei Gen-

kingen, dem Lichteustein, St. Johann, über dem Uracher Wasser-

fall (H.) ; bei Feldstetten (K.) ; Neidlingen beim Heimenstein (H.).

IV Wolfegg (D.) ; daselbst an erratischen Blöcken (H.) ; häufig

in den Bergwaldungen am schwarzen Grat , z. B. im Schleifer-

und Eisenbacher Tobel (H.).

LESCURAEA Schpr.

L. striata B. et Seh. Nur II, selten; an Stämmen von

Sorbus beim wilden See O.A. Freudenstadt, c. 930 M. (H. 1871;.

Auch nahe jenseits der Grenze am östlichen Absturz des Katzen

kopfs, c. 900 M. (H. 1871).

PLATYGYRIUM B. et Seh.

P. repens B. et Seh. Zerstreut an Waldbäumeii. I Tü-

bingen nicht selten, auch öfters fruchtbar, namentlich an Betula

im Schönbuch, z. B. um Bebenhausen, Roseck; auch bei Kirchen-

tellinsfurt (H.); Ellwangen (M.). IV Illerthal im Wald bei Moos-

bach unweit Kirchberg (E.); bei Wolfegg (D.).
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CYLINBROTHECIUM Schpr.

C. concinnum Schpr. Vorzugsweise auf kalkhaltigem Boden

verbreitet, steril, in IT nicht beobachtet. I häufig in den Mu-

schelkalkbezirken ; bei Herrenzimmern (H.), Oberndorf (H.), Nie-

dernau, Rottenburg (H.), Mergentheira (Fs.) ; doch aucli auf Sand-

boden , so vielfach um Tübingen (H.); bei Esslingen (Hebst.).

in Häufig: im Donauthal bei Bronnen, bei Salmendingen, bei

der Ecliatzquelle , beim Lichtenstein, am Parrenberg, Dettinger

Rossberg, an der Wanne bei PfuUingen, bei Hohen-Uracli (H.);

bei der Schertelshöhle und beim Reissenstein (K.). IV An den

Felsen des Hohentwiel zwischen unterer und oberer Festung (H.).

GLIMACIUM W. et M.

C devdroides W. et M. Sehr verbreitet auf feuchten Wie-

sen, an feucht gelegenen Steinen; I an vielen Orten; frnclitbar

bei Ellwangen (M., R.), Mergentheini (Fs.). II nur steril, bei

Alpirsbacli (Kstl.). III ebenso bei Scliopfloch (K.), Neresheim

(Pf.), im Allmendinger Ried und am Schmieciier See H.). IV

am häufigsten, auf Ried wiesen; fruchtbar bei Rotli (D.).

PYLAISIA Schpr.

P. poli/anfha Schpr. I —IV. Gemein.

ISOTHEGIUM Brid.

I. mtßiruyn Brid. I—IV. Gemein. Var. rohustum Schpi.

Syn. II an Felsblöcken am wilden See O.-A. Freiideustadt ; über

Hinterlangenbach gegen den Katzenkopf (H.).

OR TIIOTHECIUM Sclipr.

0. infricntum B. et Seh. Nur III, zerstreut und steril auf

weissem Jura, lieber Ehingen, c. 850 M. (H.); in der Leiter

Schlucht bei Hossingen, 780 M. (H.) ; auf dem Plateau bei

Erpfingen, 780 M. (H.); üradi im Fölirenthal , 580 M. und an

der Seeburger Steige, 660 M. (H.).
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0. rufescens B. et Seh. Sehr selten, steril an überriesel-

ten Felswänden. IIT Im Donauthal nnter Friedingen am Ramspel

auf Kalktufi; c 640 M. (H. 1869); IV Isny auf Nagelflube im

Rohrdorfer Tohel, c. 790 M. (H. 1871).

HOMALOTHECIUM Schpr.

H. sericeum B. et Seh. I—IV Gemein.

//. Fhilippeanum B. et Scli. Nur ITI auf weissem Jura,

verbreitet, öfters ohne Sporenkapseln. An Felsen über Ehingen

(H. , auf dem Parrenberg (H.); Gönninger Rossberg (H.); beim

Lichteustein (fruchtbar, H.); Urach am Dettinger Rossberg (frucht-

bar) ; in der Hölle und bei der Schillershöhle (H.) ; auf dem Pla-

teau bei Donnstetten (K.); beim steinernen Haus (K.); Neid-

lingen beim Heimenstein (H.) ; bei Oberdrackenstein und am

Mösselberg bei Donzdorf (H.).

CAMP TOTHECIUM Schpr.

C. lufescens B. et Seh. I—IV Gemein.

C. nitens Schpr. Zerstreut auf nassen Wiesen, meist steril.

I Selten, bei Untersontheim (K.). IV Sehr verbreitet; im Bu-

chauer und Wurzaclier Ried (H.); Kisslegg im Arrisiieder Moos,

Isny im Schweinebacher Moos (H.) ; fruchtbar im Roththal (Hkl.).

PTYCROBTUM Schpr.

P. plicatum Schpr. Nur III auf dem Plateau, selten und

steril, an Kalkblöcken. Bei Salmandingen, c. 810 M. (H. 1869);

zwischen Donnstetten und Westerheim (K. 1863).

BBACHYTHECIUM Schpr.

B. laetum B. et Seh. Nur III, selten und steril. Beim

Lichtenstein auf Buchenwurzeln, c. 810 M. (H. 1869).

T>. salebrosum B. et Seh. I—IV. Gemein.

Württ. naturw. Jalireshefto. 1873. 2. u. 3tes Heft. 16
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B. glareosum B. et Seh. Sehr zerstreut auf Kalkgestein,

meist ohne Früchte. I Auf Muschellialk bei Herrenzimmern (H.).

III Auf weissem Jura über Beuron im Donauthal; beim Lichten-

stein fruchtbar (H.).

B. albicans B. et Seh. Selten auf Sandboden; bis jetzt

nur IV steril am Waldrand beim Schienenhof unweit Schussen-

ried (H.).

B. oelutinum B. et Seh. I—IV. Gemein.

B. Rutahulum B. et Seh. I —IV. Gemein und formenreich.

B. rivulare B. et Seh. Verbreitet an feuchtem und nassem

Gestein in schattigen Lagen aller höheren Gegenden ; meist ohne

Sporeiikapselu. II Alpirsbach im Glaswald; Langenbachthal über

Zwickgabel (H.), auch ausser der Grenze an nassen Felswänden

des östlichen Absturzes des Katzenkopfs (H.). III häufig; im

Donauthal zwischen Bronnen und Beuron (H.); in der Leiter-

schlucht bei Hossingen (H.); im Seeburger Thal (H.) ; auch auf

dem Plateau bei Donnstetten am steinernen Haus (K.); am Ko-

cherursprung (K.); bei Neresheim (Pf.); fruchtbar ander Quelle

der Starzel (H.) und am Wasserfall bei Urach (H.). IV Am
Höllbach bei Wolfegg, in Tobein bei Zeil, Menelzhofen, im Eisen-

bacher und Rohrdorfer Tobel am schwarzen Grat (H.).

B. populeum B. et Seh. Verbreitet, vorzüglich auf kalk-

armem Gestein. I Tübingen auf Keuper bei Pfrondorf, Lustuau,

im Steinriegel; auch auf Tufl'stein im botanischen Garten (H.).

Stuttgart bei den Wasserfällen (H.), bei Weinsberg (H.), Schne-

ckenweiler O.-A. Hall (K.). II Bei Frendenstadt (H.), auf Gra-

nit bei Scliönmünzach (H.). III Selten, auf dem Plateau beim

Lichtenstein an weissem Jur;» (H.). IV Im lUergries (E.); auch

an Phonolithtrümmern auf der Nordseite des Hohentwiel (H.).

B. plumosum B. et Seh. Bisher nur IV, selten. Wolfegg

am Höllbach (D,, H.) ; Isny am Bach des Rohrdorfer Tobeis auf

Nagelfluhe (R.).
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E. myosuroides Schpr. Nur II auf Silikatgestein. Steril

um Schraiuberg im Lauterbacli-, Berneck- und Sulzbacbthal (H.),

um Reinerzau (H.), beim Sankenbaclifall am Kniebis (H.); frucht-

bar auf Granit im Glaswald bei Alpirsbach (Kstl , H.), auf Sand-

stein im Nagoldthal bei Erzgrub (H.).

E. strigosum Schpr. Auf kieselreichem Boden in Wäldern,

zerstreut, meist ohne Sporenkapseln. I Tübingen im Steinriegel

(H.); bei Bühlerthann (K.). IV In der Illergegend bei Bon-

landen (Hkl.), Berkheim (Hkl.) , zwischen Kirchberg und Erolz-

heim (E.); fruchtbar am Wolfegger Schlossberg (D., H.).

E. striatulum B. et Seh. Bios III ; hier verbreitet an

weissen Jurafelsen ; Sporenkapseln sehr selten. Im üonauthal

über Beuron (H.) und bei Bronnen (H.) ; am Walterstein im

Lippachthal (H.), auf dem Schafberg, der Schalksburg (H.); über

dem Ursprung der Starzel (H.) ; auf dem Gönninger und Det-

tinger Rossberg (H.), hier sparsam fruchtend; beim Wackersteiu

und Lichtenstein (H.); am Mädchenfelsen (H.); Urach in der

Hölle, im Seeburger Thal und Föhrenthal (H.).

E. sfriatum B. et Seh. I—IV. Gemem.

E. velufinoides B. et Seh. Bisher nur I, sehr selten. Auf

Sandstein in einer Waldschlucht bei Schneckenweiler O.-A. Hall,

mit Früchten (K. 1864).

E. erassinervium Schpr. An Gestein, hauptsächlich Kalk;

meist ohne Sporenkapseln. Verbreitet HI an weissem Jura; so

im Donauthal bei Friedingen, Beuron, Bronnen (H.); im Beera-

Thal auf dem Pfannenstiel (H.); in der Schlucht über dem Star-

zel-Urspruug (H.) ; beim Wackerstein und Lichtenstein (H.)

;

Urach im Seeburger und Föhrenthal, fruchtbar am Dettiuger

ßossberg (H.) und bei der Falkensteiner Höhle (F.) IV selten:

am Menelzhofer Berg (H. 1871).

E. Vaucheri Schpr. Bios III, aber hier gemein und for-

meureich . vom obern Donauthal bis Anhausen bei Heidenheim
>

IG *
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an sehr vielen Orten; ferner nicht blos an den Thalgehängen

und in den Sclihirhten, sondern auch auf dem Plateau, z. B. bei

Erpfingen, Donnstetten, Westerheim. Meist an weissem Jurage-

stein, seltener an Stämmen von Fagus, Acer. Nicht selten frucht-

bar, öfters wirkliche Massenvegetationen bildend (H., K.).

E. püiferum B. et Seh. Bisher sehr selten; blos I bei

Winterbach O.-A. Scliorndorf (Hst.); IV steril im lUerthal bei

Bonlanden (Hlil.).

E. praelongum B. et Seh. I—IV. Gemein.

E. Schleichen (Brid.) Selten. I Bei Stuttgart (früher von

Sth. fruchtbar gesammelt als ^Hi/pnum brevirostre^).

E. Stokesii B. et Seh. Nur II in feuclitschattigen Schluch

ten , unfruchtbar. Schramberg im Lauterbachthal (H. 1869);

Alpirsbach im Glaswald (H. 1869); Murgthal gegenüber Schön-

münzach (H. 1871).

HYOGOMIUM Schpr.

H. flagellare Schpr. Nur II, selten und unfruchtbar. Buhl-

bacli in der Röhrsbachschlucht auf von Wasser überrieselten und

bespritzten Thonporphyrfelsen (H. 1871).

BHYNCHOSTEGIUM Schpr.

R. tenellum B. et Seh. Zerstreut an Mauern und Steinen;

I Tübingen am Schlossberg (H.) ; Canstatt in Weinbergen (H.)

;

auf der Burg Weinsberg (H.). III Steril auf weissem Jura bei

Anhausen O.-A. Heidenheim (K.).

jR. Teesdalii B. et Seh. Selten, nur I im Keuper auf

Steinen in Waldschluehten ; bei Untersontheim (K. 1858), Schne-

ckenweiler (K.), Merkelbach O.-A. Hall (K. 1858).

B. depressmn B. et Seh. Zerstreut an schattig gelegenen

Felsen und Steinen verschiedener Art. I Im Keuper um Tü-

bingen, z. B. bei Kusterdingen, im Steinriegel und fruchtbar im

Ammerthal und Crespacher Wald (H.) ; Stuttgart an den Wasser-

fällen (H.) ; bei Weinsberg fruchtbar (H.) ; ebenso bei Schnecken-
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Weiler O.-A. Hall (K.). Auf Muschelkalk steril bei Niedernau

in der Wolfsschhicht (H.). III Auf weissem Jura, unfruchtbar;

zwischen Beuron und Bronnen im Donauthal (H.); auf dem Schaf-

berg fH.); Urach im Föhrenthal (H.); beim Keissonstein (H., K.).

R. confertum B. et Seh, Bisher sehr selten, nur I. Weins-

berg unter Gesträuch auf Sandboden (H.).

R. murale B. et Seh. Verbreitet auf Gestein der verschie-

densten Art; am häufigsten I, namentlich in der Weinregion an

Weinbergsmauern; doch auch III in den felsigen Bergwäldern

der Weissjuraschichten , zum Theil in der Form complanatum

Schpr. ; so im oberen Donauthal bei Bronnen, beim Lichtenstein,

im Föhreuthal bei Urach (H.). IV z. B. bei Ulm, Roth, Wolf-

egg, im lUerthal bei Bonlanden ; auch in den Bergwäldern am

schwarzen Grat im Rohrdorfer Tobel (H.). Liegt aus II nicht vor.

R. ruscifornw B. et Seh. Sehr verbreitet an von rascli-

fliessendem Wasser benetztem Holzwerk und Gestein jeder Art.

I—IV; auch häufig fruchtbar.

THÄMNIUM Schpr.

T. alopecurum Schpr. Nicht selten auf feuchtem schattig

gelegenem Gestein; liegt jedoch aus II und IV nicht vor. I Na-

mentlich im Keuper : fruchtbar bei Tübingen im Crespacher Wald

(H.), bei Stuttgart an den Wasserfällen (v. M.) ; ferner bei Ell-

wangen (ß.); Schorndorf am Ramsbach (Hst.). III Verbreitet,

doch unfruchtbar, an weissem Jura; so im Donauthal bei Beuron

(H.); beim Starzel-Ursprung (H.); beim Lichtenstein (H.) ; Urach

im Brühlthal, Föhrenthal und Seeburger Thal (H.); bei Neres-

heim (Pf.); auch auf dem Plateau bei Donnstetten am steinernen

Haus (K.).

PLAGIOTHEGIUM Schpr.

F. Schimperi Jur. Nur II, zerstreut auf Buntsandstein,

steril. Im Rechtmurgtlial bei Buhlbach (H.), Rothmurgthal unter

dem Ruhestein (IL); am wilden See O.-A. Freudenstadt (H.)

;

im oberen Langenbachthal (H.). Auch am Mummelsee.



— 246 -~

F. süesiacum Schpr. An faulem Nadelholz etwas höher

gelegener Waldungen, nicht selten. 1 Sparsamer: bei Engelhofen

O.A. Gaildorf (K.) ; bei Ellwangen (R.). II Im Nagoldthal

(V.). III Verbreitet im SW. Theil; am Heuberg um Wehingen

(H.) , am Deilinger Berg (H.), Schafherg (H.), Hundsrücken (H.)

;

auf dem Dreifürsteustein (H.). Am häufigsten IV: in der Iller-

gegend bei Bonlanden, Kirchberg (E., Hkl.), bei Roth, Wolfegg

(D.); Kisslegg (H.), Zeil im Brunnentobel (H.) und in Menge

in den Bergwäldern am schwarzen Grat über dem Rohrdorfer

Tubel (H.).

F. denticulatum Schpr. Nicht selten, theils auf faulem

Holz, theils auf kalkarmem Boden. I Tübingen bei Kirchen-

tellinsfurt und im Goldersbachthal (H.) ; im Sumpfwald beim

Heilbrouner Jägerhaus (H.); bei W'inzenweiler (K.). II Schram-

berg (Kstl.) ; Alpirsbach im Glaswald Kstl.); Besenfeld im

Schorrenthal an Saudfelsen (H.). III Auf dem Schafberg (H.),

dem Plateau bei Donnstetten an faulen Stöcken (K.). IV Am
häufigsten: im lUerthal um Berkheim, Bonlanden, Uuterdettingen

(E., Hkl.); um Roth, Wolfegg (D.); Sumpfwaldungen bei Röth-

see (H.); Zeil im Brunnentobel, Isny im Rohrdorfer Tobel (H.).

P. silvaticum Schpr. Fast gleich verbreitet wie das vorige,

mehr auf unorganischem, kieselreichem Substrat. I Im Keuper

um Tübingen , an der Gaishalde , bei Kusterdingen fruchtbar,

ebenso bei Crespach, hier auch auf faulem Holz (H.); Stuttgart,

bei den Wasserfällen (Sth., Gm.); Maiuhardt (Gr.). III Auf Gia-

nit bei Schramberg im Berneckthal (H.), bei Alpirsbach im Glas-

wald (Kstl.); auf Sandstein in Menge, aber meist ohne Früchte,

am Kniebis beim Sankenbachfall und am Ellbachsee (H.); auch

jenseits der Grenze am östlichen Absturz des Katzenkopfs (H.).

III Selten: bei Neresheim (Pf.). IV Im lUerthal bei Kirchberg

(E.); bei Wolfegg (D.).

Var. cavifolium Jur. (P. Boeseanum Schpr.). Seltener als

die Normalform; steril H Schramberg im Berneckthal an Granit

(H.); IV in weiblichen Rasen in einem W^aldtobel bei Enken-

hofen unweit Isny H.).

P. undulatum Schpr. Bios II; daselbst verbreitet auf dem
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Boden der höher gelegenen Bergwaldungen, fast überall stellen-

weise fruchtend. Alpirsbach im Reuthinwald (Kstl.) und G-las-

wald (H.); am Kniebis über dem Buhlbachsee (H.)- Gemein im

Quellgebiet- der Kechtmurg , der Schönmünz , des Langenbachs
;

um den Fuss des Katzenkopfs (H.). Wildbad, gegen den wilden

See, unfruchtbar (v. M.).

AMBLYSTEGIUM Schpr.

A. subtile Schpr. Verbreitet, mit Ausnahme von II, haupt-

sächlich an Stämmen von Fagus. So um Tübingen im Stein-

riegel und Goldersbaclithal (auch an Sandstein); Stuttgart an

den Wasserfällen und im Vogelsangwald ; bei Mergentheim im

Hofgarten, Schietingen O.-A. Nagold. III häufig, an zahlreichen

Orten; auch auf Kalkfelsen übergehend, z. B. am Dettinger Ross-

berg. IV Illergegend bei Marstetten , Berkheim , Bonlanden

;

Wolfegg (Hkl ; D.).

A. confervoides B. et Seh. Sehr zerstreut an schattig ge-

legenem Gestein. I im Keuper : bei Tübingen unweit Kuster-

dingen (H.), in Waldschluchten bei Untersontheim (K.), Schnecken-

weiler O.-A. Hall (K.). III Auf weissem Jura: Urach am Det-

tinger Rossberg und im Föhrenthal (H.) ; Neresheim (Pf.).

A. serpens B. et Seh. I—IV. Gemein.

Var. tenue Seh. Syu. An Buchenstämmen in bergigen Wäl-

dern; so I Tübingen im Bärloch hinter Bebenhausen (H.); III

bei St. Johann (H.).

A. radicale Schpr. Bis jetzt nur III ; spärlich in feuchter

Bergwaldung auf dem Plateau beim Lichtenstein (H.).

A. irriguum Schpr. Zerstreut auf feuchtem kalkarmem Ge-

stein und Boden. I Tübingen im Steinriegel (H.); bei Engel-

hofen O.-A. Gaildorf und Gerabronn O.-A. Ellwangen in Wald-

schluchten (K.). II Alpirsbach im Glaswald (H.). IV Wolfegg,

am Höllbach (H.); an Erlenwurzeln an der Roth (Hkl).

A. Juratffhanum Schpr. Bisher nur IV, selten. Im lUer-

gries (E.); bei Berkheim (Hkl.).
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A. riparium B. et Seh. Verbreitet an feuchten und nassen

Stellen verschiedenster Art, namentlich I liäiifig; auch in II: bei

Liebenzell (Kpl.); III: bei Neresheim (Pf.) und IV: im Illerthal

(Hkl.); bei Wolfegg, Koth (D.).

HYFNUM Dill.

H. Halleri L. Nur III, selten. Im Donauthal in einer

Schlucht zwischen Bronnen und Beuron sparsam ( H.) ; bei Hür-

ben O.-A. Heidenlieim auf Kalksteinen an einem Waldrand ^K.).

H. SotnmerfeUi Myr. Zerstreut in schuttigen Lagen auf

verschiedenen Gesteinsarten mit Ausnahme derer des Sdiwarz-

waldes. I Im Muschelkalk bei Kottweil St.), Schietingen O.-A.

Nagold (Stt.) ; im Keuper bei Obersontheim (K.), Untersontheim

und Schneckenweiler O.-A. Hall (K.). III Auf weissem Jura:

im Donauthal um Friedingen, Beuron und Bronnen (H.); Eniugen

am Steig nach St. Johann (H.). IV Illergugend bei lUerzell,

Unterdettingen (K.) und Osterhofen (Hkl.); bei Wolfegg (D.,;

Zeil im Brunnentobel (H.).

H. chrysophyllum Brid. Nicht selten, doch selten mit Spo-

renkapseln, z. B. I Tübingen gegen Entringen (hier fruchtbar,

(H.); um Stuttgart, Canstatt, Schorndorf, Kottspiel O.-A. Hall,

Mergentheim etc. III um Urach, am Dettinger Rossberg (H.);

bei Donnstetten (K.) ; Neresheim (Pf.). Liegt aus 11 und , wohl

nur zufällig, auch aus IV nicht vor.

//. stellatum Schreb. Niclit selten, an etwas feuchtem Ge-

stein, auf Sumpfwiesen. I Zerstreut, in Waldsclilucliten der Keu-

pergegenden bei Weilheim O.A. Tübingen (H.), Stuttgart Sth.),

Kottspiel (K.); auf Sumpfwiesen bei Untersontheim (K.) , Wille

O.-A. Ellwangen (K.). II Seltener: Auf Sandstein im Ilgen-

bachthal am Kniebis (H.). III in der Form profensum Schpr.

Syn. auf weissem Jura am Schafberg, bei Salmandingen (H.);

ferner am Dreiftirstenstein (H.); auf Sumpfwiesen im Allmen-

dinger Ried (H.\ IV verbreitet auf den Mooren: Illerthal bei

Thannheim (Hkl.), an der Roth (Hkl.); im Wurzacher Ried (Hkl);

im Schweinebacher Moos bei Isny (H.) ; auch als var. profensum



— 249 —

im Schleifertobel bei Isny; im Kohrdorfer Tobel (H.). Liegt nur

unfrucbtbar vor.

H. polygamum B. et Scli. Sebr 7A'r,streut auf Sumpfwiesen;

III am Scbraiecher See bei Schelklingen (H. 1871); IV Kiss-

legg im Arrisrieder Moos und Isny im Moos bei der Boden-

müble (H. 1871). Nur unfrucbtbar.

H. Kneiffii Scbpr. (pölycarpon Bland.). Zerstreut auf Sumpf-

wiesen. I bei Mergentbeim (Fs.). III Im Allmendinger Kied

fH.); IV bei Wurzacli (H.); Lsny bei der Bodenniülile (H.j; Kiss-

legg im Arrisrieder Moos (H.).

H. intermcdium Lindb. {H. Sevdtneri Scbpr. olim). Häu-

figer als das vorige, an älmlicben Orten. I Bei Untersontbeim

(K.), Wille O.-A. Ellwangen (K.); III im Allmendinger Ried

(H.), bei Neresbeim (Pf.). IV am verbreitetsten; so im Bucbauer

und Wurzacber Ried , Scliiissenried am Olzrouter See ,
Wolfegg

im Grünberger Weiber; im Rötliseeer Moos, Isny im Scbweine-

bacber und Bodenmoos (H.); im Rotbtbal (Hkl.). — Liegt niclit

mit Frücbten vor.

H. oernicosum Lindb. Zerstreut auf Sumpfboden, nocb nir-

gends fruchtbar. I Selten: Tübingen auf dem Schlossberg (H.);

bei Untersontheim (K.). IV Verbreitet in Torfsümpfen; im Fe-

dersee- und Wurzacber Ried (H.), Arrisrieder Moos bei Kisslegg

(H.), Bodenmous und Schweinebacher Moos bei Isny f-H.). Be^

sonders üppige und robuste Formen im Wurzacber Ried.

H. Sendfneri Sciipr. (1866). Bisher nur III; ohne Früchte

im Allmandinger Ried (H.) und am Schmieclier See bei Schel-

klingen (H.); an beiden Orten die var. Wilsoni Scbpr.

H. li/copodioides Schwgr. Selten und unfruchtbar in Süm-

pfen. III Am Schmieclier See bei Schelklingen (H.); IV nur

jenseits der Grenze im Ulmer Ried (H.).

H. exannulatum Gümb Auf Sumpfwiesen und in Gebirgs-

sümpfen, mit Sicherheit nur an wenigen Stellen ; Sporenkapseln

liegen nicht vor. II Urnagold in der Gegend der Enzquelle (H.);

Recbtmurgthal bei Buhlbacb in der Wolfig-Schlucht (H.). IV

Im Röthseeer und im Arrisrieder Moos bei Kisslegg (H.).
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H. fluitans Dill. Mit Sicherheit nur II : Murgthal auf dem

Rcichenbacher Tortmoor (H.).

Zahlreichere Formen sind nicht mit Sicherheit unterzubringen

wogen mangelnder Blüthen und mögen wohl zum grösseren Theil

der gegenwärtigen, zum Theil auch der vorigen Art angehören.

Solche sind gesammelt worden: I um Schorndorf (Hst.), Unter-

sontheim (K); Burgberg O.-A. Crailsheim (K.); Stuttgart im

Feuerbacher Thal (Kb.), am Herdweg und zwischen Degerloch

und Scharnhausen (v. M.); II Kniebis bei der Alexandersschanze

(H.) ; beim wilden See bei Wildbad (H.) ; III am Schmiecher

See (H.) ; auf dem Schopflochor Torfmoor (K.); IV im Wurzacher

Ried (H.). Diese Formen sind meistentheils ganz in Wasser

aufgewachsen.

H. uncinatum Hdw. Zerstreut in Bergwäldern auf ver-

schiedenen Substraten. II Schramberg im Lauterbachthal (H,)

;

Christofsthal (v. M.); am wilden See O.-A. Freudenstadt (H,).

III üracli im Föhrenthal (H.) ; Neresheim auf dem Härdtfeld

bei Ebnat (Pf.). IV Bei Wolfegg (D.); Isny im Eisenbacher

Tobel (H.).

IL commutatum Hdw. Verbreitet, mit Ausnahme von II,

an quelligen Stellen mit kalkhaltigem Wasser, doch nicht überall

fruchtbar. I Im Muschelkalk bei Herrenzimmern, Oberndorf,

Mergentheim, Heilbronn in den Nordheimer Weinbergen; Brauns-

bach; im Keuper und Lias zerstreut an tuffbildenden Quellen:

Tübingen im Goldersbach- und Kirnbachthal; Esslingen (fru<ht-

bar (Hebst.) , Stuttgart (ebenso, Sth. ; v. M.) ; Mainhardt. III

liäufig; an kleineren Bächen, Quellen u. dgl. IV Verbreitet, um

Roth (D.), Wolfegg im Aachthal (D., H.) ; in Tobein bei Zeil

und Isny (H.) ; auch im Wurzacher Ried (H.); fruchtbar an der

Hier (Hkl.) ; im Rohrdorfer Tobel am schwarzen Grat (H.).

H. falcatum Brid. Seltener als das vorige, von welchem

es kaum scharf zu sondern ist; Früchte nicht beobachtet. I Auf

Sumpfwiesen bei Untersontheim (K.) ; III auf nassem Kalktuff

an der Starzelquelle (H.). IV Isny im Schweinebacher Moos und

auf Nagelfluhe im Eisenbacher Tobel (H.).
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H. fiUcinum L. Von ähnlicher Verbreitung wie H. commu-

tatum, doch auch auf Granit und an Holzwerk. I Tübingen in

Schluchten im Amraerthal und bei Pfrondorf; auch auf Tuffstein

im botanischen Garten (H.) ; bei Schorndorf (Hst.) ; Ellwangen

(R.), Braunsbach Seh.); Untersontheim, Engelhofen O.-A. Gaildorf

(K.). IT Alpirsbach auf Granit im Glaswald (fruchtbar, Kstl.).

111 Mit H. commutatum, z. B. bei ünterdigisheim an der Beera

(fruclitbar, H.), am Starzelursprung (H.) , Urach im Brühl- und

Seeburger Thal (H.), im Ulmer Lauterthal (Pf.); auch auf Sumpf-

wiesen im Allmendinger Ried (H.). IV Im Altdorfer Wald (Hkl.);

Krummbach bei Ochsenhausen (Hkl.); Isny bei Ratzenhofen und

im Eisenbacher und Schleifertobel (H.).

//. fallax Brid. Zerstreut, untergetaucht in kalkhaltigen

frischen Gewässern , unfruchtbar. I Selten, Untersontheim in

einer Wiesenquelle (K.). III Nicht selten; in der Starzelquelle

(H.), Urach im Brühlbach über dem Wasserfall und in der Rrms

im Seeburger Thal (H.); in der Kirchheimer Lauter bei Schlaft-

stall (K.); bei Wiesensteig (Pf.); im Ulmer Lauterthal bei Lautern

(Pf.); im Egerursprung bei Aufhausen (K.).

H. rugosum Ehrh. Verbreitet, auf Gestein und trockenem

Boden jeder Art mit Ausnahme von II; Muschelkalk, Keuper,

Jurakalk. Stets ohne Früchte.

H. incurvatum Schrad. Verbreitet, auf allerlei Gesteinen

in schattigen Lagen, mit Ausnahme derer von IL So I bei Nie-

dernau (H.), Tübingen im Steinriegel und am Steinenberg (H.).

III häufig; so auf dem Heuberg bei Mahlstetten und am Walter-

stein v'H.); am Dreifürstenstein (H.) ; Erpfingen bei der Carls-

höhle (H.) ; Pfullingen am Wackerstein (H.) ; Eningen am Steig

nach St. Johann (H.); Urach am Dettinger Rossberg im Brühl-

thal und bei der Schiilershöhle (H.) ; beim Reissenstein (L.);

im Wolfsthal (H.); Blau- und Ulmer Lauterthal (Pf.); Schopf-

loch in der Furbe (K.), auf dem Plateau bei Donnstetten (K.);

bei Neresheim (Pf.). IV Am Wolfegger Schlossberg (D.); im

Argenthai bei Wengen (H.) ; auf dem Menelzhofer Berg und im

Schleifertobel bei Isny (H.); auch an der Nordseite des Hohen-

twiel (H.). Stets reich fruchtend.
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H. cupressiforme L. I -IV. Gemein, in zahlreichen Formen.

H. reptile Michx. Bios III, selten. Auf dem Plateau bei

Donnstetten an faulen Buclienstöcken in Wäldern (K. 1863).

H. arcuatum Lindb. [H. patientiae Lindbg.). Bisher sehr

selten, blos I: Schorndorf (Hst., als R. scorpioides).

H. molluscum Hdw. Häufig auf Waldboden und allerhand

Gestein in I, III, IV; II viel seltener; z. B. Buhlbach in der

Röhrsbachschlucht. Nicht selten fruchtliar.

//. crista castrensis L. Nicht selten in Wäldern, häufiger

Nadel- als Laubwäldern; z. B. I Tübingen im Steinriegel (H.);

bei Schorndorf (Hst.), Ellwangen (R.). II Auf dem Plateau bei

Urnagold; Kniebis am Bulilbachsee (H.). III Bei Tuttlingen

(fruchtbar, H.), auf dem Plateau bei Kolbingen (ebenso, H.)

;

Urach in der Hölle (Kb.); Ulm auf dem Kuhberg (H.) ; auf dem

Härdtfeld (Pf.). Am häufigsten IV in feuchten Fichtenwaldungen

von Bucliau bis zum schwarzen Grat; fruchtbar z. B. im lUer-

thal bei Unterdettingen (E.).

H. palustre L. Verbreitet an Gestein aller Art, mitunter

in ziemlich trockenen Lagen; meist reich fruchtend. So I in

Schluchten sowohl der Muschelkalk- als der Keupergegenden von

Kuttweil bis in die Gegend von Hall und Ellwangen. II seltener:

Schramberg im Berneckthal ; Alpirsbach im Glaswald (H.). III

Verbreitet an schattigen, nicht gerade feuchten Kalkfelsen, z.

B. im Donauthal bei Bronnen , in der Leiterschlucht bei Hos-

singen, beim Starzcl-Ursprung; über Ehingen ; am Steig nach St.

Johann bei Eningen, am Dettinger Rossberg, zwischen Ober-

und Unterdrackenstein (H.) ; Gutenberg in der Furbe (K.); bei

Neresheim (Pf.). IV Bei Wolfegg am Höllbach (H.) ; im Argen-

thal bei Wengen und im Eisenbaclier und Rohrdorfer Tobel be

Isny (H.).

H. ochraceum Turn. Nur II, selten in raschen Gewässern,

unfruchtbar. Alpirsbach im Glaswaldbach ; Christofsthal im Vor-

bach ; Besenfeld in der Nagold im Schorreuthal (H.).

H. cordifoUum Hdw. Bios I, bisher selten. Bei Ellwangen

(R.), beim Heilbronner Jägerhaus in Waldsümpfen (H.).
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H. giganteum Schpr. Zerstreut, noch nicbt mit Früchten

;

auf Sumpfwiesen. I Bei Mittelfiscliach O.-A. Gaildorf (K.). II

Köthenberg , in Sümpfen des Kessler Moores (Kstl.). HI Im

Allmendinger Ried (H.;. IV Auf dem Wurzacher Ried nicht

selten (H.) ; im Röthseeer Moos und im Bodenmoos bei Isny (H.).

H. cuspidatum L. I - IV. Gemein ; auch nicht allzu selten

fruchtbar.

H. Schreberi Willd. I, III, IV in Wäldern gemein; in

weniger gemein ; auf dem Plateau bei Donustetten (K.)- Sporen-

kapseln nicht überall: I Tübingen hinter Bebenhausen (H.);

Stuttgart am Hasenberg (v. M.).

H. purum L. Ziemlich gemein in etwas feuchten Wäldern,

wenigstens I und IV ; fehlt auch in II und III nicht. Früclite

nicht selten, bei Tübingen, Winnenden, Stuttgart, Backnang etc.

n. stramineum Dicks. Zerstreut in Torfstimpfen, bald ver-

einzelt unter Sphagnum, bald Rasen bildend; nur unfruchtbar.

II Am Kniebis beim Ellbachsee (H.). IV häufiger; im Wurzacher

Ried (H.). Kisslegg im Rötliseeer und Arrisrieder Moos (H.;,

Isny im Schweinebaclier und Bodenmoos und im Taufachmoos (H,).

H. trifarium W. et M. Selten , nur IV : unfruchtbar im

Wurzacher Ried an verschiedenen Stellen (H. 1871).

H. scorpioides Dill. Zerstreut, in Sümpfen, namentlich Torf-

sümpfen; Sporenkapseln nicht beobachtet. II Im Kesslermoor

bei Röthenberg (Kstl.). III Im Allmendinger Ried (H.; Pf.).

IV Im Roththal (Hkl.); Wurzacher Ried, Röthseeer Moos (H.)

;

Isny im Schweinebacher Moos (H.).

HYLOCOMIUM Schpr.

H. splendens Schpr. I—IV. Gemein.

// hrevirostrum Schpr. Zerstreut in Wäldern. I Tübingen

nicht selten ; z. B. im Crespacher Wald , stets reich fruchtend

(H.), Mergentheim (Fs.). III Urach im Föhrenthal H. , unter

der Leiter bei Hossingen (H.) ; bei Neresheim (Pf.).

//. squarrosum Schpr. Ziemlich gemein auf feuchten Wald-

wiesen u. dgl., namentlich I und besonders IV; II und III we-

niger gemein, Früchte selten : I Stuttgart (Sth,).
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H. triquetrum Schpr. I— IV. Gemein; nicht selten fruchtbar.

H. loreum Schpr. In bergigen Nadelwäldern ; I um Main-

hardt (Gr.), Ellwangen (R.). II Gemein, gewöhnlich in grossen

Massen; häufig fruchtbar. III Seltener: auf dem Heuberg (R.).

IV Isny, in Menge um den schwarzen Grat, namentlich im Eisen-

bacher Wald (H.).



Die Isoporien ier enropälsclieii Tagfalter.

Von Dr. Ernst Hofmann, Assistent am K. Naturalien-Kabiaet

in Stuttgart.

(Hiezu Taf. I u. II.)

Einleitung.

Die Fortschritte, welche die Keuntniss der Vorzeit unseres

Flrdtheils und der geschichtlichen Vorgänge bei der Zusanuiien-

stellung unserer jetzigen Faunen gemacht hat, erheischen eine

speciellere Untersuchung der Verbreitungsweise der Thierarten

dieses Gebietes, als diess bisher der Fall war.

Es sind namentlich die mehrfachen Aufsätze von Professur

Dr. Gustav Jäger, welcher in Folge des von Darwin gegebenen

Anstosses sich mit solchen Untersuchungen beschäftigte, insbeson-

dere ein Vortrag Jäger's im entomologischen Verein zu Stutt-

gart, welcher mir die Anregung gab, in der angedeuteten Kich-

tung eine specielle thiergeographische Untersuchung vorzunehmen.

Da der Jäger'sche Vortrag nicht publicirt ist (er ist ein Theil

seiner Vorrede zu einem demnächst erscheinenden Werk über

Deutschlands Thierwelt), so hat derselbe die Güte gehabt, mir

eine abgekürzte Mittheilung seiner Untersuchungen für diese Ar-

beit zur Verfügung zu stellen, da ohne die Aufnahme derselben

den Lesern der Zusammenhang der von mir gebrachten That-

sachen mangeln würde. Nach diesen Untersuchungen Jäger's

ist die mitteleuropäische Thierwelt aus 3 Bestandtheilen zusammen-

gesetzt:
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1) den Arten, welche Mitteleuropa während der Eiszeit bewohn-

ten und jetzt auf die Alpen und den hohen Norden be-

schränkt sind, Eiszeit fauna,

2) den Rückwanderern aus dem Mittelmeergebiet über die wäh-

rend der Eiszeit emporgestiegenen Alpen, einer mediter-

raneen Fauna und

3) einer massenhaften nordasiatischen, beziehungsweise sibiri-

schen Fauna.

Er wies in seinem Vortrage nach , dass man diese Sonde-

rung bei jeder grösseren Thierabtheilung machen könne und be-

legte diese Ansicht mit zahlreichen Beispielen.

Schon seit langer Zeit mit dem Studium der Falter be-

schäftigt, entschloss ich mich bei den fauiiistisch am vollständig-

sten bekannten Tagschmetterlingen nicht bloss die Sonderung in

obige 3 Gruppen zu versuchen, sondern amh die Verbreitung der

Arten jeder einzelnen Gruppe genau zu ermitteln , und die zwei

interessantesten derselben, nämlich die Sibirier und Mediterraneer

(gebildet aus Nr. 2a und b im Register) kartographisch darzustellen,

um daraus die für die Geschichte und Geographie des Thier-

reiches sich ergebenden, Jäger's Anschauungen bestätigenden

Folgerungen zu ziehen.

Für die freundliche Ueberlassung seines Manuskriptes, den

mehrfach ertheilten mündlichen Kath und die Beihilfe zur Her-

stellung der Karten fühle ich micli in erster Linie Herrn Pro-

fessor Dr. Gustav Jäger zu Dauk verpflichtet; für die Bei-

schafl'ung des unten genainiten Materials wurde ich auf das Zu-

vorkommendste unterstützt durch die Herreu: Anker in Ofen,

Erschoff in Petersburg, Dr. Herrich- Schaff er in Regeus-

burg, Particulier Keller in Reutlingen, Mann in Wien, Profes-

sor Dr. R s e u h a u e r in Erlangen , S t a i n t o n in London, Dr.

S t a u d i n g e r in Dresden , Dr. W o c k e in Breslau , Professor

Zeller in Stettin und meinem Bruder, Dr. Ottmar Hofmann
in Marktsteft, denen ich hiemit meinen verbindlichsten Dank aus-

spreche.

Zu nachstehender Untersuchung stand mir folgende Literatur

zur Verfügung:
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I. Faunen.

I. ASIEN.

a) Sibirien.

Bremer, neue Lepidoptera aus Ostsibirien und dem Amurlande. Bulle-

tin acad. imper. scienc. St. Petersbourg. 1861.

Er seh off. Zur Fauna von Omsk in Sibirien; Note sur quelques

Lepidopteres de la Siberie Orientale; sur les Lepidopteres de la

Siberie occidentale ; Description d'un Argynnis nouveau de la

Siberie Orientale. Bulletin soc. imp. de Moscou 1870.

Lederer, Lepidopterologisches aus Sibirien; weiterer Beitrag zur

Schmetterlingsfauna des Altai-Gebirges; Verhandl. des zool. botan.

Vereins in Wien 1852, 1854; die Schmetterlinge vom Altai-

Gebirge. Wien, entomolog. Monatschrift. V. Band. Nr. 5 u. 6.

Motschulsky, Catalogue des insectes des environs du fl. Amour.

Bull. soc. imp. natur. de Moscou 1859.

b) Südlichere Theile.

Ehrenberg, Symbolae physicae, seu Icones et Decriptiones animalium

evertebratorum, Decas I. V. Klug Insecta 1828.

Lederer, Excursion lepidopterologique en Anatolie. Extrait des Annales

soc. entomol. de Belgique 1865; Verzeichniss der von Kinder-

mann 1848— 50 um Samsun, Amasia, Tokat, Siwas und Diarbe-

kir gesammelten Schmetterlinge: Beitrag zur Schmetterlings-

fauna von Cypern , Beirut und einem Theile Kleinasien; Nach-

trag zur Fauna von Beirut, Verhandl. des zool. botan. Verein

in Wien 1855, 1857 und noch einige syrische Schmetterlinge,

Wien, entomol. Monatschrift 1858.

Speyer, Rhopalncera von Peking; von Farsistan, aus Mittheilungen

über die von Kotschy in Südpersien gesammelten Schmetter-

linge; von Japan. Speyer, die geographische Verbreitung der

Schmetterlinge p. 82.

Christoph, Bericht über meine persische Reise im Jahre 1871.

Stettin, entcmol. Zeitung 1872.

Mann, zur Lepidopterenfauna von Amasia. Wien, entomol. Monat-

schrift V. Band.

Stoliczka, einige Betrachtungen über den Charakter der Flora und

Fauna von Chini , im nordwestlichen Himalaya-Gelürge. Ver-

handl. des zool. botan. Vereins in Wien 1866

Moore, Fr., List of Diurnal Lepidoptera, collected by Capt. A. M.

Lang in the N. W. Himalayas. Proceedings zoolog. soc. of

London 1865.

Wiirtt. naturw. Jahreshei'te. 1873. 2. u. 3tes Heft. 17
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Zell er, Verzeichniss der von Professor Low in der Türkei und Asien

gesammelten Lepidoptera. Isis 1847.

II. EUROPA.

a) Deutschland und Sehw^eiz.

Bach und Wagner, Systematisches Verzeichniss der Tagfalter, welche

in der Umgebung von Boppard und Bingen vorkommen. Ver-

handl. naturhistor. Vereins der preuss. Rheinlande und West-

phalens 1844.

Bertram, die Lepidopteren-Fauna der Pfalz. 16- 17. Jahresbericht

der Pollichia 1859.

Dutreus, Index des Lepidopteres diurnes recueillis dans le Grand-

Duche de Luxembourg. Societe scienc. natur. Grand-Duche de

Luxembourg 1853.

Frey er, die Falter um Augsburg 1852.

Funke, die Papilioniden der Bamberger Fmgegend, Bericht des natur-

forschenden Vereins in Bamberg 1859.

Glaser, der neue Borkhausen, oder hessisch-rheinische Falterfauna,

1863.

Herrich-Schäffer und Ottmar Hofmann, Verzeichniss der

Schmetterlinge der Regensburger Umgebung. Correspondenzblatt

des zool.-mineral. Vereins in Regensburg 1854. Nr. 8.

Holandre, Catalogue des Lepidopteres ou papillons obsers'es et

recueillis aux envirous de Metz. Bulletin soc. d'hist. departem.

Moselle 1848.

Haupt, Verzeichniss der um Bamlierg bis jetzt aufgefundenen Schmet-

terlinge. Berichte des uaturforsch. Vereins zu Bamberg 1854.

Koch, die Schinetterliuge des südwestlichen Deutschlands 1856.

Kell er und Hoffmann, Jul., Systemat. Zusammenstellung der bisher

in Württemberg aufgefundenen Macrolepidoptereu. Jahreshefte

des Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg 1861.

Maassen, Verzeichniss der Schmetterlinge, welche bei Neuenmuhr

und Altenmuhr gefangen sind. Stettin, entomolog. Zeitung 1868.

Megelbier, Verzeichniss der Schmetterlinge von der Umgebung von

Aachen. Verhundl. des natui'hist. Vereins der preuss. Rheinlande

und Westphaleus 1847.

Mayer-Dür, Verzeichniss der Schmetterlinge der Schweiz. Neue

Denkschriften der allg. Schweiz. Gesellschaft tür die gesammte

Naturwissenschaften XII. 1852.

Pfützer, Schmetterlinge von Berlin. Berlin, entomolog. Zeitung 1867.

Reutti, Uebersicht der Lepidopteren-Fauna des Grossherzogthums

Baden. Beiträge zur Rhein. Naturgeschichte von der Gesellschaft
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zur Beförderung der Naturwissenschaften zu Freiburg im Breis-

gau 1853.

Seiffer, Verzeichniss und Beobachtungen über die in Württemberg

vorkommenden Lepidopteren. Jahreshefte des Vereins für vater-

ländische Naturkunde in Württemberg 1849.

Speyer, Lepidopteren-Fauiia des Fürstenthums Waldeck. Veihandl.

des naturh. Vereins der preuss. Rheinlande ii. Westphalens 18G7.

S toll werk, die Lepidopteren-Fauna der preussischen Kheinlande.

ibid. 1863.

Wocke, Verzeichniss der Breslauer Rhopalocereu, briefl. M. 1872.

(Andere deutsche Faunen werden in dem umfangreichen

Werke der Gebrüder Adolf und August Speyer: die geogr.

Verbreitung der Schmetterlinge Deutschlands und der Schweiz,

behandelt. Ich verweise namentlich auf dieses Werk, das ich

.vielfacl) benützt halie.)

b) Oesterreichische Monarchie und angrenzende Länder.

Anker, die Rhopalocereu von Ungarn und Siebenbürgen, i. 1. 1872.

Brittinger, die Schmetterlinge des Kronlandes Oesterreich ob der

Enns. Sitzungsberichte der k. k. Akademie der Wissenschaf-

ten 1851.

Czerny, Lepidopteren-Fauna von Trübau in Mähren. Verhandl. des

zool. botan. Vereins in Wien 1857.

Hinter waldner, Beiträge zur Lepidopteren-Fauna von Tyrol, und

systematisches Verzeichniss der bis jetzt bekannten Tyroler

Lepidopteren 1868.

Hornig, v., ein lepidopterologischer Besuch der Alpen Mangert und

Rombon in Istrien. Verhandl. des zool. botan. Vereins in Wien
1854.

Keller, Beiträge zur Lepidopteren-Fauna von Südtyrol und Dalma-

tien, briefl. M.

Mann, Verzeichniss der Wiener Rhopalocereu, briefl. M. 1872; Aufzäh-

lung der Schmetterlinge von Oberkrainunddem Küstenlande ; in der

Dobrudscha gesammelte Schmetterlinge ; Schmetterlinge
,

ge-

sammelt um Josephsthal an der croatischen Militärgrenze;

Schmetterlinge, gesammelt um Bozen und Trient ; Lepidopteren,

gesammelt während di-eier Reisen nach Dalmatien; Beiträge zur

Schmetterlingsfauna von Raibl in Oborkärnthen. Verhandl. des

. zool. botan. Vereins in Wien 1854, 1866, 1867, 1869 u. 1870;

Verzeichniss der in der Gegend von Fiume gesammelten Schmet-

terlinge. Wiener entomolog. Monatschrift, 1. Band, 1857 ; Rho-

palocera von Dalmatien und Ungarn, briefl. M. 1872.

17 *
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Müller, Prodromus der Lepidopteren-Faiina von der Brünuer Um-
gegend. Lotos VI. B. 1858.

Nickerl, Böhmens Tagfalter 1837 und Beitrag zur Lepidopteren-

Fauna von Oberkärnthen und Salzburg. Stettin, entomolog. Zei-

tung 1845.

Nowicki, Beitrag zur Lepidopteren-Fauna von Galizien. Verhandl.

des zool. botan. Vereins in Wien 1857.

Schleicher, Verzeichniss der Lepidopteren des Kreises ober dem

Wienerwald, ibid. 1856.

Staudinger, Rliopaloceren von Croatien und Triest, briefl. M. 1872.

Scopuli, Entomologia carniolica 1763.

Zell er, Scopuli's Lepidoptera. Stettin, entomolog. Zeit. 1866 und Bei-

trag zur Kenntniss der Lepidopteren-Fauna von Raibl u. Preth

im angrenzenden Küstengebiete. Verhandl des zool. botan. Ver-

eins in Wien 1868.

e) Russische Staaten.

Bai Hon, Verzeichniss der in der nächsten Umgegend von Gorki ge-

sammelten Schmetterlinge. Bulletin societ. imp. natur. de Moscou

1864.

A s s m u s, Beiträge zu einer Aufzählung der Schmetterlinge von Mos-

kau , Kaluga und dem Tambow'schen Gouvernement. Stettin,

entomolog. Zeitung 1857.

Becker. Reise nach Mangyschlak. Bulletin acad. imp. natur. de

Moscou 1870.

Czernay, Verzeichniss der Lepidopteren des Charkow'schen, Poltaw'-

schen und Ekateriuoslaw'schen Gouvernements, ibid. 1854.

Czezanowski, Verzeichniss der Wolhynischen und Podolischen

Schmetterlinge in der Sammlung des Wolhynischen Lyceums.

ibid. vol. V. 1832.

Er sc hoff, Catalogue des Lepidopteres des environs des St. Peters-

bourg; Catologus Lepidopterorum imperii Rossici und Beiträge

zur Lepidopteren-Fauna Russlands und Moskau. Bulletin acad.

imp. natur. de Moscou 1866, 1870 u. 1871.

E versmann, de quibusdam lepidopteris rossicis; kurze Notizen über

einige Schmetterlinge Russlauds und Nachrichteu über einige

noch unbeschriebene Schmetterlinge des östlichen Russlands.

Bullet, in acad. imp. natur. de Moscou 1837, 1841, 1865; Lepidop-

terorum species nonnullae novae. Nouveaux Memoires societ.

imp. natur. de Moscou 1832.

Fr ixen, Lepidopteren-Verzeichniss der Umgebung von Petersburg.

Bulletin acad. imp. natur. de Moscou 1849.
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Lienig, Lepidopterologisclie Fauna von Livland und Curland mit An-

merkungen von Zeller. Isis 1846.

Mose hl er, Südrr.ssische Lepidoptera, Stettin, entomolog. Zeitung 1854

und Rhopalocera von Sarepta, briefl. M. 1872.

Nelken, Baron, Verzeichniss der Leindopteren von Cur-, Esth- und

Livland. Arbeiten des naturforschenden Vereins in Riga 1868.

Nordmann, v. . die im Gebirge der Fauna Taurico-Caucasica beob-

achteten Sclimetterlinge. Bulletin acad. imp. natur. de Moscou

1851.

Sievers, Schmetterlinge im Gouvernement von St. Petersburg 1856.

— jun., Verzeichniss der Schmetterlinge des St. Petersburger Gou-

vernements, aus den Horae societ. entomolog. Rossicae Fase. II

u. IV. 1856 u. 1866.

Sodoffsky, Uebersieht der Schmetterlinge von Livland. Bulletin

acad. imp. natur. de Moscou 1837.

Zeller, Rhoi)aIocera von St. Petersburg 1872 und von Ural, briefl. M.

aus Eversmann , Fauna lepidopterologica Volgo-Uralensis 1844.

d) Skandinavien.

B oh e mann, Spetzbergens Insekt-Fauna und Bidrag Gottlands Insekt-

Fauna. Oefversigt K. Vetensk. Akad. Foerhandl. 1865 u. 1867.

Holmgreen, tili kaennedomen om Beeren Eilands och Spetzbergens

Insekts-Fauna. K Svenska Vetenskap. Akadem 1869.

Kindberg, Antekningar on Oestergötlans Dagfjärilar. Oefversigt K.

Vetensk. Akad. Foerhandl. 1867.

Linne, Fauna Sueeica 1761.

Stiebke, Entomoligisk Reise i Somer 1861 u. 1865.

Thunberg, Insecta Sueeica 1784.

Werneburg, die Lepidopteren in Thunberg's Dissert. acad. Stettin,

entomolog. Zeitung 1860.

Staudinger, Reise nach Island zu entomologischen Zwecken unter-

nommen, ibid. 1857.

Wocke, ein Beitrag zur Lepidopteren-Fauna Norwegens, ibid. 1864.

Wallengreen, N. Ö. Skanes Fauna. Oefvers. K. Vetens. Akadem.

Vorhand]. 1866.

Zetterstedt. Insecta Lapponica 1840.

e) Dänemaris.

B i e, Verzeichniss dänischer, schleswig-holsteiner und laueuburgischer

Schmetterlinge. Isis, Jahrgang 1841.

f) Belgien.

Selys-Longchamps, de, enumeration des insectes lepidopteres de

la Belgique, Memoires soc. royal. scienc. de Liege 1845.
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g) Grossbritannien.

Burchell, Edw. , on additious to the Irisli Lepidoptera. Natural

liistory Review and Qiiarterly Journal of Sciene 1858.

Crozier, a Catalogue of Lepidoptera captured by the authur during

the past Summer near Chatham. ibid. Is58.

Stainton, Rhopalocera von England, Schottland und Irland, briefl. M.

1872.

h) Frankreich.

Belli er de la Chavignerie, Observations sur le Lepidopteres de

la Lozere; Lepidopteree. des Basses Alpes und Observations snr

le Lepidopteres des Pyrenees orientales. Annal. soc. entornolog.

de France 1851, 1857 u. 1858.

Duponchel, catalogue des Lepidopteres d'Europe, Paris 1844; des

Lepidopteres trouves dans le departement de la Lozere. Annal.

soc. entornolog. de France 1834.

Fauvel, les Lepidopteres du Calvados. Memoires Soc. Lin. de Nor-

mandie 18G0.

Laboulbene, Rapport sur le Congres de Greuoble. Lepidopteres

recueillis aux environs de Grenoble , ä la Grand-Chartreuse et

dans le Hautes-Alpes. Annal. soc. entornolog. de France 1848.

Pierret, Observation sur les Lepidopteres, qui se trouveut aux en-

virons de Gavarnie, ibid. 1858.

i) Mittelmeergebiet.

A. B. Villa Fratelli, Catalogo di Lepidopterie della Lorabardia.

Atti della societa italiana di scienze naturali 1865.

Bellier de Chavignerie. Lepidopteres de Sicile. Annal. soc- ento-

rnolog. de France 1860.

Hoffmansseg, Notiz über Lcpidoptereu von Andalusien. Berliner

entornolog. Zeitung 1866.

Kalchberg, v. , Beiträge zur Lepidopteren-Fauna Siciliens. Stettin,

entornolog. Zeitung 1872.

Mann, Lepidoptera, gesammelt um Corsica. Verhandl. des zool. botan.

Vereins in Wien 1855.

Prunner, Lepidoptera Pedemontana 1788.

Rambur, Suite du catologue Lepidopteres de l'ile de Corse. Annal.

soc. entornolog. de France 1833.

Standfus, über einige an den Küsten von Spanien und Sicilien flie-

gende Falter. Stettin, entomolog. Zeitung 1855 und 1856.

Staudinger, Rhopalocera von Portugal, Sardinien, Sicilien, Neapel

und Griechenland, briefl. M. 1872.
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Zeller, Lokalitäten an der Ostküste Siciliens, in lepidopterologischer

Hinsicht dargestellt. Bullet, soc. imp. natur. de Moscou 1854;

Rhopalocera von Padovano und Griechenland. Staudinger's Aut-

satz in den Horae Sof. Ross. 1870, briefl. M.

III. AFRIKA.

Lucas, Exploration scientifique de l'Algerie, IIL Insecta 1849.

Zell er, Auszug aus demselben. Stettin, entomolog. Zeitung 1854.

IV. AMERIKA.
Christoph, Bemerkungen zu einigen in Labrador vorkommenden

Schmetterlingen. Stettin, entomolog. Zeitung 1858.

Möschler, Schmetterlinge von Labrador, ibid. 1870 und die zur

Fauna von Europa gezählten Arten von Chionoba's. Wiener

entomolog. Monatschrift 18G3.

Stau dinge r, Beitrag zur Lepidopteren-Fauna Grönlands. Stettin.

entomolog. Zeitung 1858.

II. Selbstständige Werke und thiergeographische Ab-
handlungen.

Ausland, Jäger, thiergeographische Studien 1866—67.

Boisduval, Icones historiques des Lepidopteres nouveaux ou peu

connus, Paris 1832.

Fraas, vor der Sündfluth 1866.

Heer, Urwelt der Schweiz 1865; die miocene Flora und Fauna von

Spitzbergen, K. Svenska Vetenskaps-Akademiens Handlingar.

Stockholm 1869.

Herrich-Schäffer ,
systematische Bearbeitung der europäischen

Schmetterlinge 1843-56 und Verzeicliniss der Schmetterlinge

Europa's, 3. Auflage mit Angabe des Vaterlandes 1863.

Peter mann, Mittheilungen aus der gesammten Geographie.

Jäger, der Nordpol ein thiergeographisches Centrum 1865.

— u. Bessels. die geographische Verbreitung der Hirsche

1870.

Speyer, Adolf und Aug., die geographische Verbreitung der Schmet-

terlinge Deutschlands und der Schweiz 1858.

Stainton, Transactions entomolog. soc. of London. Vol. V. Note an

the geographical distribution of the British Butterflies 1859.

Staudinger und W o c k e, Catolog der Lepidopteren des europäischen

Faunengebiets 1871.

Stettiner entomologische Zeitung: Keferstein, Betrachtungen

geknüpft an meine Insektensammlung 1869, p. 191.



264

I. Allgemeine Vorbetrachtiing-en.

Bei der Untersuchung, welchen Vorgängen wir die eigen-

thiimliche Zusammensetzung der Tagfalterfauna von Europa zu

verdanken haben, brauchen wir nicht weiter in die Vorzeit un-

seres Erdtheils zurückzugehen, als bis zu der sogenannten Eiszeit,

üeber diese steht so ziemlich Folgendes fest: Unserem jetzigen

gemässigten Clima ging — wie lange darüber gehen die Ansich-

ten auseinander — eine kalte Zeit voran, in welcher das an Um-

fang selir reducirte, fast insulare Europa ziemlich vollständig

übergletschert war, wie die zahlreichen bis weit in die Ebenen

hinabgeschobenen alten Moränen unserer Hochgebirge beweisen.

Zahlreiche, dem skandinavischen Gebiete entsprungene Eisberge

mit grösseren oder kleineren Felstrümmern beladen, schwammen

über die damals noch vom Meere bedeckte germanisch-sarmatische

Tiefebene , und Hessen bei ihrem Stranden die mitgeschleppten

Gesteinstrümmer zu Boden fallen , welche wir jetzt in den zahl-

reichen Findlingen der nördliclien utid östlichen Tiefebene wieder

erkennen. Es kann nun kein Zweifel sein , dass Mitteleuropa

damals zwar nicht ganz ohne Tliiere, aber sicher doch viicht viel

reicher mit solchen besetzt war, als diess heutzutage bei ähnlich

übergletscherten Landstrichen der Fall ist.

Daraus geht hervor, dass wenigstens derjenige Theil Europa's,

welcher diessseits der Alpen liegt, nur sehr spärlich von Tag-

faltern bewohnt sein konnte. Diess lehren uns die Mittheilungen,

welche über die Tagfalterfauna jener Polarländer vorliegen, die

ein ähnliches Clima haben , wie damals Europa. Solche Länder

sind: Island, Grönland und Spitzbergen, denn sie zeigen eine

ähnliche Uebergletsclierung, wie sie Europa während der Eiszeit

gehabt haben mag.

Von Island und Spitzbergen sind gar keine Tagfalter be-

kannt; Boisduval fülirt zwar 2 Arien Chionobas auf Island an,

Staudinger stellt das Vorkommen von Tagfaltern auf Island

entschieden in Abrede, Stettin, entomolog. Zeit. 1857, p. 228

bis 229. Auch Keferstein führt von dort keinen auf, Stettin,

entomolog. Zeit, 1869, p. 191, ebensowenig Bohemann von
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Spitzbergen, Bohemann, Spetzbergens Insekt-Fauna, Ofvers. K.

Vetensk. Akad. Foerhandl. 1865.

Auf der Polarreise von James Clark Ross wurden 5 Tag-

falterarten, 2 Calias , 1 Hipparchia, 1 Melitaea und eine Ly-

caena aufgefunden Keferst. Stett. entoniolog, Zeit. 1869,

p. 192), die mit unseren Alpenschmetterlingen tlieils überein-

stimmen, theils denselben sehr nahe stehen; von Grönland sind

nur 2 Arten Tagfalter bekannt, Stauding., 1, c. 1857, und für

Lappland, welches doch ganz gletscherfrei ist, also wärmer, als das

alte Europa, führt Wallengreen nur 61 Arten von Tagfaltern an,

von welchen 47 auch Bewohner Mitteleuropa's sind, 14 dagegen

rein nordische Formen als: Melitaea Iduna Dalm., Argynnis

polaris B. , Freya Thnb., Frigga Thnb. , Erebia Emhla Thnb.,

Bisa Thnb., Chionohas Norna Thnb., Bore Esp., Jutta Hb., Co-

lias Boothii Curt., Nastes B., Syrichfhus Cenfaureae B., S. Andro-

medae WUg. und Lycaena Aquüo, welch' letztere jedoch nur als

Varietät von Orbitulus in Staudinger's Catalog aufgeführt ist

(Speyer, 1. Theil, p. 88).

Südlich der Alpen hat unstreitig auch neue Verarmung an

Arten stattgefunden , und wir dürfen uns wohl der Vorstellung

hingeben , dass sich dort nur ein Theil derjenigen Falterarten

während der Eiszeit aufhielt, welche in der ihr vorangegangenen

warmen Zeit bis in die höheren Breiten hinauf Europa be-

wohnten.

Demnach ist die heutige Tagfalterfauna Mitteleuropa\s weit-

aus zum grössten Theil das Ergebniss einer Wiederbevölkerung,

welche ofl'enbar nur von zwei Seiten stattfinden konnte und zwar:

1) dadurch, dass ein Theil der vor der Eiszeit nach Süden

ausgewichenen Arten nach derselben über die Alpen na-h

Mittel- und Nordeuropa vordrang und

2) dadurch, dass eine neue asiatische Einwanderung stattfand.

Die letztere war insofern neu, als Nordasien in der der Eis-

zeit vorangehenden warmen Zeit von Europa durch ein weites

Meer getrennt war, und erst während der Eiszeit mit ihm in

Verbindung trat.

Der Zweck der vorliegenden Arbeit ist nun der zu unter-
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suchen, ob aus der gegenwärtigen Verbreitung der Tagfalter in

Europa Anhaltspunkte zum Nachweise dieser Einwanderung, ihrer

Richtung, Intensität etc. gewonnen werden können.

Die Grundlage für diese Untersuchung bildete das von

Dr. Staudinger in seinem neuen Catalog von 1871 gegebene

Verzeichniss der europäischen Falter. Derselbe führt für das

europäische Faltergebiet 456 Tagfalterarten an , wozu freilich

mehrere Länder gezogen werden , welche nicht zum eigentlichen

Europa gehören, so Sibirien und das Aniurland mit 97 Arten, die

canarischen Inseln mit 4 Arten, Kleinasien und Persien mit 58,

Nordafrika und Labrador je mit 8 Arten, zusammen 175 Arten,

so dass als Europäer im engereu Sinn nur 281 Arten in Be-

tracht kommen.

Dieselben vertheilen sich in folgende geograihische Gruppen:

1. Sibirisch-europäische Arten 173

2. a) Europäisch-asiatische Arten 39

h) Europäisch-asiatisch-afrikanische Arten . . 12

3. Europäisch-afrikanische Arten 8

4. Europäische Arten allein 21

5. Alpine Arten 23

6. Hochnordische Arten 5

Summa 281 Arten.

1. Verzeichniss der sibirisch-europäischen Arten:

Papilio Podalirius L. Anfhochoris Tacjis Hb.

P. Machaon L. A. P//rofhoe Ev.

Parnassius Apollo L. A. Cardamines L.

P. Ddius Esp. Zegris Eupheyne Esp.

P. Mnemosyne L. Leucophasia Sinapis L.

Aporia Crataegi L. Colias Palaeno L.

Pieris Brassicae L. C. Hyale L.

P. Napi L. C. Erate Esp.

P. Rapae L. C. Chrysotheme Esp.

P. CaUidice L. C. Myrmidone Esp.

P. Baplidice Esp. C. Edusa F.

P. Chloridice Hb. Rhodocera Rhamni L.

Anthocharis Belia Cr. Thecla Betulae L.
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Thecla Spini Schiff.

Th. W. alhum Knocb.

Tlu riicis Esp.

Th. Acaciae F.

Th. Pruni L.

Th. Quercus L.

Th. Ruht L.

Thestor Cällimachus Ev.

l'olijommatus Virgaurea L.

P. Thersamon Esp.

P. Bispar Haw.

P. Hippotho'e L.

P. Alciphron Rott.

P. Borilis Hfl).

P. Phlacas L.

P. Aniphidamas Esp.

Lt/caena Argiades Pall.

Z/. Fischeri Ev.

i^. Argyrotoxus Bgstr.

iy. Argus L,

Z/. Optüete Knoch.

iy. Zephyriis Priv.

iv. P</?aow F. d. W.
L. Orion Pallas.

L. JRhymnus Ev.

L. Pherctes Hb.

i/. Orhitidus Prun.

iv. Asfrarche ßgstr.

iy. iVos 0.

iv. Icarus Kott.

i. Eumedon Esp.

Jy. ^ma)?(ia Scliii.

iv. Bellargus Rott.

jL. Hylas Esp.

iv. Dämon Scliiff.

iv. Donzelii B.

X. Argiolus L.

iv. 3Iininia Fuessl.

X. Semiargus Rott.

X. Cyllariis Rott.

77. ^?con F.

2v. Arion L.

Z. -4rca5 Rott.

Apatura Iris L.

yl. 7?ia Schiff.

Limeniüs Populi L.

Z/. Sibilla L.

Neptis Lucilla F.

iV. Aceris Lepech.

Vanessa Levana L.

V. Egea Cr.

F. G. album L.

F. Polychloris L.

F. i. alhum L.

V. Xanfhomelas Esp.

F. Urficae L.

F. Jo L.

F. Anfiopa L.

F. Atalanta L.

F. Cardui L.

Melitaea Gynthia Hb.

Jlf. It^M^a Dalm.

711. Mafurna L.

Tlf. Aurinia Rott.

Jf. Ginxia L.

M.,-4rdMmwa Esp.

Jf. Phoebe Kno-h.

Jf. rri'i'iff Schiff.

7IZ. Didyma 0.

Tlf. Bictynna Esp.

Jf. Athalia Rott.

iüf. Parthenie Bkh.

JZ. J.«<re?ia Nick.

Argynnis Aphirape Hb
yl. Selenis Ev.

^. Selene Schiff".

^. Euphrosyne L.

u4. X'ia L.

^. TÄore Hb.

^. Pa?e.9 Schiff.

j4. Ghariclea Sehn.

^. Polaris B.

^. Freija Thnb.

^. Frigga Thnb.

^. Amathusia Esp.

^. Daphne Schiff.
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Argi/nnis Ino Esp.

A. Hecate Esp.

A. Latonia L.

A. Aglaja L.

A. Niohe L.

A. Aclippe L.

A. Laodice Pallas.

A. Paphia L.

3felanarßia Japygia Cyr.

Erehia Medusa F.

E. Stt/gne 0.

E. Nerine Fir.

i;. J/ra Esp.

E. Lappona Esp.

-£/\ Ligea L.

£^. Aethiops E.vp.

jB. Euri/ale Esp.

Ocneis Jutta Hb.

0. Tarpeia Fall.

O. Norna Tlinb.

0. 5orc Sehn.

Satijrus Briseis L.

/S. ylwYÄe 0.

5. yh</owot; Esp.

iS. Hippolite Esp.

iS. ^Ire^ÄMÄO! Esp.

6\ Dryas Sc.

6'. Actaea Esp.

Fararge Maera L.

P. Hiera F.

P. Megaera L.

Pararge Achine Sc.

Epinephele Lycaon Rtt.

£. Hyperantus L.

Coenonynvpha Oedippus F.

(7. //ero L.

C. Leander Esp.

C 7^)Ä'i5 Schifl'.

C ylrc«>?ja L.

C AmaryUis Cr.

C Famphilus L.

C. Ti^JÄon Kott.

Triphysa Phryne Fall.

Spilofhyrus Alceae Esp.

<S. Lavatherae Esp.

Syrichthus Tessellum Esp.

Ä. CrihreUuni Ev.

«S. Cynarae ßbr.

S. Äirfae Esp.

iS. Carthami Hb.

S. ^fi'CM.? Hb.

S. Serrahdae Rbr.

>S. Ilalvae L.

S. OrJi/er Hb.

Nisoniadcs Tages L.

Hesperia Lineola 0.

//. Sylvanus Esp.

//. Conima L.

Cyclopides Morpheus Fall.

Carterocephalus Palacmon Fall.

C Silvius Knocli.

2. a) Europäisch-asiatische Arten;

Papilio Alexanor Esp.

TÄais Cerisyi B.

T/i. Polyxena Scliiff.

Pieris Krueperi Stgr.

P. Ergane H. G.

Anthocharis Gruneri H. S.

A Datnone Feistb.

Leucophasia Duponcheli Stgr.

Polyommatus Ottomanus Lef.

Polyommatus Thetis Klug.

Lycaena Balkanica Fir.

X. Trochylus Frr.

Z-. Bacius Ev.

Z. 5a#ow Brg.

i>. Coridon Poda.

i. Meleager Esp.

iy. Admetus Esp.

L. Dolus Hb.
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Lycaena Sehrus B. Satyrus Circe F.

L. Jolas 0. S. StatiUnus Hufn.

L. Euphemus Hb. S. Fafua Frr.

Nemeobius Lucina L. Pararge Boxelana Cr.

Lihythea Celtis Esp. P. Climene Esp.

Limenifis Camilla Schiff. Epinephele Tithonus L.

Danais Chrtjsippus L. Spilothyrns Althaeae Hb.

Melanarijia Galathea L. Syrichthus Phlomidis H. L.

Jf. Larissa H. G. -S. Ärto Hb.

Satyrus Hermione L. Nisoniades Marloyi B.

*S. Alcyone Schiff.

2. b) Europäisch-asiatiseh-afrikanische Arten

:

ühodocera Cleopatra L. Pararge Aegeria L.

Lycaena Baetica L. Epinephele Janira L.

iy. Telicanus Lam. Syrichthus Proto Esp.

7v. Lysimon Hb. Hesperia Thaumas Hfn.

Argynnis Pandora Schiff. /T^. ylc^eo« Esp.

Satyrus Semele L. //. Nostrodamus E.

3. Europäisch-afrikanische Arten

:

Thais Rumina L. Charaxes Jasius L.

Avthocharis Belemia Cr. 3Ielanargia Ines Hffsgg.

Thestor Ballus F. Epinephele Pasiphae Esp.

Lycaena Melanops ß. i^. 7(ia Esp.

4. Europäische Arten allein.

a) Auf Greta:

Lycaena Psylorita Frr. Coenonympha Thyrsis Frr.

b) Auf Corsica und Sardinien:

Papilio Hospiton Gene. Epinephele Nurag Ghil.

Argynnis Elisa God. Coenonympha Corinna Hb.

Satyrus Neomeris God.

c) In Italien:

Melanargia Arge Sulz.

d) In Sicilien:

Melanargia Pherusa B.

e) Auf der spanischen Halbinsel:

Lycaena Idas Rmb. Melitaea Dejove H. G.

Melitaea Baetica ßbr.
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f) lu Spanien und Südfrankreich:

Thecta Rohoris Esp. Melanargia Lachesis Hb.

g) An den Mittelmeerküsten:

Lycacna Escheri Hb. Coenonympha Dorus Esp.

Melunaryia Syllius Hbst. Anthocharis Euphenoides Stgr.

Satyrus Fidia L.

h) In Südrussland:

Lycaena Coelestina Ev. Lycaena Panope Ev.

5. Alpine Arten.

a) In den deutschen Alpen:

Cölias PJiicomone Esp. Erebia Oeme Hb.

Melitaea Asteria Frr. E. Melas Hbst.

Erebia Epiphron Kii. E. Glacialis E,sp.

E. Eriphyle Frr. E. Tyndurus Esp.

E. Melampus Puessl. E. Gorge Esp.

E. Mnestra Hb. E. Goante Esp.

E. Arete F. jE. Prono'e Esp.

i;. P/mr/e Hb. Oencis AcJlo Hb.

£. Manto Esp. Syrichthus Cacaliae ßbr.

J5. C^^o Hb.

b)ln den Alpen Frankreichs und derangrenzendenLänder:

Erebia Evias Lef. Erebia Episfigne Hb.

i". Seipio B. i'. Neoridas B.

6) Hochnordische Arten.

Colias Heda Lef. Syrichthus Centaureae Uhr..

Erebia Ewbla Thuul). S. Andromedae Walig.

E. Bisa Thiib.

Nimmt man bei den bis jetzt bekannt gewordenen Lokal-

faunen eine Zusammenstellung in die genannten Kategorieen vor,

so erhält man folgende Tabelle, in welcher ich auch zugleich die

Autoren der betreffenden Faunen als Gewährsmänner angeführt

habe; das Nähere ist im Quelleuverzeicliniss enthalten; bemerkt

muss hiezu noch werden, dass es mir durch gütige briefliche

Mittheilungen gehingen ist, eine Reihe der im Druck erschienenen

Faunen vervollständigen oder berichtigen zu können.
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Die 1. Colonne entluilt die gesammte Zahl der europäisclien

Tagfalter des angegebenen Faltergebietes, die 2. die der sibiri-

schen , die 3. die der europäiscli-kleinasiatisch-afrikanischen , die

4. die der europäisch-afrikanischen, die 5. die der südeuropäischen

allein, die 6. die der alpinen, die 7. der vom liohen Norden und

die 8. die der aussereuropäischen, in Staudiuger's Catalog an-

geführten Tagfalterarten.

Verzeichniss der in der Karte angegebenen Faunen mit den

betreffenden Falterzahlen.

Fauna von
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Fauna von
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Hauptkategüiieen mit Hilfe von Kartoi zur Darstellung zu brin-

gen, und die Schlüsse zu ziehen, zu welchen uns ihre Verbreitung

berechtigt.

II. Specieller Theil.

1. Hochnordische und alpine Fauna.

Nachdem, was Botaniker und Zoologen übereinstimmend

längst festgestellt und mit zahlreichen Beweisen belegt haben,

ist die Fauna und Flora, welche in der Eiszeit die nördlich der

Alpen gelegenen Landstriche hatten , heutzutage auf den Alpen

und hohen Norden zu suchen. Die eiszeitlichen Thiere, an eine

niedere Sommerwärme und grössere Feuchtigkeit gewöhnt, konn-

ten diese Bedürfnisse nur befriedigen, wenn sie vor der heran-

brechenden wärmeren Zeit sich in die genannten Lokalitäten

zurückzogen, wozu auch der Umstand eingewirkt haben mag, dass

sie durch eine Art Concurrenz von der asiatischen Einwanderung

in jene unwirthlichen Gegenden verdrängt wurden. Gewöhnlich

wird diess so dargestellt, als seien die Eiszeitthiere beim Ein-

treten der wärmeren Neuzeit der ihnen unbehaglichen Wärme

einerseits nach Norden, anderseits nach der Höhe des Gebirges

ausgewichen; wäre diess richtig, so müsste die Uebereinstimmuiig

der alpinen und nordischen Arten eine viel grössere sein als sie

wirklich ist.

Von den Pflanzen führt Martins an, dass von 136 Arten

Phanerogamen des Faulhorn nur 39 in Lappland vorkommen ; von

87 Arten des Jardin des Mer de Glace in Chamouni nur 24 in

Lappland und nur 8 auf Spitzbergen vorkommen (Martins, Von

Spitzbergen zur Sahara, p. 110).

Bei unseren Tagfaltern ist das Verhältniss ein nocli ungün-

stigeres. Von alpinen Arten finden sich auch im hohen Norden

nur 2 Arten Erehia Lappona und Syrichfhus Andromedae,

Zell er, entomolog. Zeitung 1872, p. 48, dagegen stimmen die

Gattungen in beiden Gebieten überein.

Vier Gattungen kommen hier in Betracht. Von diesen ist

das Genus CoZ'ias durch die alpine PÄico^wwe und die hochnordische
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Heda vertreten; das Gemis Melitaea auf den Alpen durch Aste-

ria und M. Iduna im Norden; das Genus SyricMhus besitzt

2 liochnordisclie Arten, Centaureae und Avdromedae, welche letz-

tere jedoch nach den neuesten Bericliten auch in der Schweiz

gefunden wird (v. oben).

Die übrigen Arten gehören alle der Gattung Erehia an, und

diese bilden weitaus die Melirzalil. Stand in g er führt 43 Ar-

ten an; von diesen sind 14 nur Bewohner von Sibirien, 2 im

hohen Norden, 8 in Europa und Sibirien, 1 nur in Armenien und

18 ausschliesslich Bewohner der Gebirge Europas. Die geringe

Zahl von Gattungen entspricht recht gut der Einförmigkeit

der äusseren Verhältnisse, welchen eine Eiszeitfauna ausge-

setzt ist. Auffallend ist aber der Arteureichthum dieses Ge-

nus; ob wir diese grosse Artenspaltung schon in die Eiszeit

zurück verlegen müssen , oder ob wir sie als ein Ergebniss des

neuen Zustandes der Dinge anzusehen haben, lässt sich nicht so

U'icht entscheiden. Von den 13 hochnordischen Faltern Lapplands

(v. Speyer, p. 88), kommen 8 auch in Sibirien vor, so dass für

Lapplaud allein nur 5 Arten bleiben; von diesen hat Schweden

und Norwegen 3, Finnland 4, Nordkap 3, Petersburg, Esthland

und Livland führen je 1 Art auf.

Aus der obigen Zergliederung derVerwandtschaftsbeziehungeu

zwischen den hochnordischen und alpinen Tagfaltern einerseits

und den sibirischen anderseits lässt sich mit hoher Wahrschein-

lichkeit der Schluss ziehen , dass die ganze jetzt in den Alpen

und dem hohen Norden zu treffende Eiszeitfauna der Tagfalter

eine sibirische Einwanderung ist, und dass Europa vielleicht mit

Ausnahme seiner südlichsten Theile in der tiefsten Kälteperiode

der Eiszeit gar keine Tagfalter hatte, so wie heutzutage die über-

gletscherten Polarländer. Diese Anschauung wird auch noch in

dem Absclmitt über die Mittelmeerfauna eine weitere Bestätigung

finden, und zwar darin, dass die Zahl der europäisch-afrikanischen

Arten sich nur auf 8 beläuft. Noch klarer wird dieselbe durch

die Gegenfrage, woher die Eiszeitfauna eigentlich sonst ge-

kommen sein sollte; dass gerade während der Eiszeit eine Ein-

wanderung aus südlichen Gegenden stattfand, widerspricht allem,

18*
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was man über Thierbewegung weiss. Der Herd muss also in

höheren Breiten zu suchen sein, und da bleibt nur Amerika und

Nordasien übrig. Allerdings kommen einige der Eiszeitfalter jetzt

noch in Labrador vor, aber gegenüber der grossen üebereinstim-

mung mit Sibirien muss man sich für das letztere als Ursprung

-

Stätte entscheiden, zumal da diess auch mit den Ergebnissen der

Säugethierwelt übereinstimmt. Die grosse Zahl der selbststän-

digen auf die Alpen beschränkten Arten, namentlich der Gattung

Erebia ist wohl so anzusehen: die in die Eiszeit fallende Ein-

wanderung ist die älteste , gegenüber der im Abschnitt III zu

besprechenden; und so darf diese, nach Zeit und Verhältnissen

bis zum Speciesabstand fortgeschrittene Abänderung der Einwan-

derung nicht Wunder nelimen. Haben ja doch die alpinen For-

men selbst wieder folgende geographische Varietäten gebildet,

während von den hochnordischen Formen gar keine bekannt sind.

Im nachstehenden Verzeichniss sind links die Stara m form,

rechts die gebildete Varietät verzeichnet.

Stammform: Varietät:

Erehia Epiphronli.x\.yoxi\^?iXi. Cassiope F. in den oberen Re-

gionen der Alpen, Piemont,

Ungarn und England.

SudcHca Stdgr., Riesengebirg.

Gorgophone Bell, in den fran-

zösischen Alpen.

Fhorcys Frr., Türkei.

Lefebvrei B. , Pyrenäen und

Spanien,

Hewitsonii Led., Armenien.

Dromus H. S., Pyrenäen, Cau-

casus und Armenien,

Hispania Bat., Spanien,

Ottoniana H. S., Griechenland,

Armenien und N. W. Klein-

asien.

Gorgone B., Pyrenäen.

Pyrenaica, Pyrenäen.

E. 3Ielampus Fuessl.

E. Mnestra Hb.

E. Ceto Hb.

E. Melas Hbst.

E. Tyndarus Esp.

E. Gorge Esp.

E. Prono'e Esp.
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2. Mediterranee Fauna.

Auf Grund der zur Genüge erhärteten Geschichte unserer

nördlichen Halbkugel unterliegt es keinem Zweifel, dass wir in

der Fauna der Mittelmeerländer die Reste der Fauna zu suchen

haben, welche Mitteleuropa in der der Eiszeit vorangehenden

warmen Mioceu-Zeit bewohnten. Weiter ist aus demselben Grunde

einleuchtend, dass diese Fauna nach der Eiszeit, als das Clima

sich besserte , sich nacli dem Norden von Europa auszubreiten

suchte; unterwerfen wir aber die mittelländischen Tagfalter einer

näheren Betrachtung, so ergibt sich ein verwickelterer Vorgang,

als auf den ersten Blick vermuthet werden könnte. Wir finden

nämlich, dass sie bezüglich ihrer geographischen Verbreitung in

4 Gruppen auseinander gehen. Die erste dieser Gruppen enthält

Arten , welche den europäischen Küstenländern und den Mittel-

meerinseln allein angehören, die zweite besteht aus solchen die

Europa mit Nordafrika gemein hat, die dritte Gruppe ist Europa,

Afrika und Mittelmeerasien, und die letzte Kleinasien und Europa

allein eigen.

a) Arten, welche Südeuropa und den Mittelmeerinseln aus-

schliesslich eigen sind.

Betrachten wir diese 21 Arten genauer, so kann man sich

der Ueberzeugung nicht verschliessen, dass dieselben keine in

diesem Gebiete ursprünglich einheimische Arten sind , sondern

Ergebnisse von Abänderungen, welche später, d. h. nach der Eis-

zeit eingewanderte Arten hier erfahren haben.

Es ist diess um so wahrscheinlicher, als die Zahl der eigenen

Arten zunimmt, je weiter man sich von dem muthmasslichen Aus-

wauderungsherd entfernt. Difser ist, wie später noch gezeigt

werden soll, das nördliche oder südlic he Asien und dem entspre-

chend haben wir in Griechenland und der Balkanhalbinsel nur

eine einzige bis zum südlichen Frankreich reichende Art: Ly-

caena Escheri, in Greta 2: Lycaena Psylorita und Coenonym-

pha Thyrsis-, in Sicilien 1 : Mclanargia Fherusa, in Calabrien 1

:

31. Arge, in Mittel- und Süditalien 2: Safyrus Fidia und

Coenonympha Dorus, in Mittelitalien 4: Melang. Lachesis,
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SylUus, Sat. Fidia und Coen. Dorus, in Sardinien und Corsika 5:

Papilio Hosinton, Argi/nnis Elisa, Satijrus Neomiris, Epinephele

Nurag und Coen. Corinna, in Südfrankreicli 6: Thecla Boboris,

Melitaea Dejone, Mdanargia Lachesis, SyMus, Safyrus Fidia

und Coenont/nipha Dorus, und endlich in Spanien 8: Thecla Bo-

boris, Melitaea Dcjone, Ba'eüca, Lycaena Idas, Ilelanargia La-

chesis und SylUus, SatyruS Fidia und Coenon. Dorus.

Gegen den Satz dürfte wohl nichts einzuwenden sein , dass

je weiter eine Art von ihrer Heimat auswandert, um so leichter

sie abändernden Einflüssen ausgesetzt ist. Diese grosse Arten-

spaltung in Folge der Auswanderung ist um so begreiflicher, als

die Orte, in welche die Einwanderung geschah, eine Kette von

durch weite Meeresstrecken getrennte Inseln und Halbinseln bil-

den. Gehen wir übrigens die fraglichen Arten der Keihe nach

durch.

Die schönste dieser Ketten geographischer Arten ist offen-

bar folgende. Das Genus Melanargia liat in Sibirien, Südruss-

land, Persien , Armenien , Ungarn, Kalabrien, Sicilien und Nord-

afrika die Tapygia; in Piemont, Südfrankreich und Spanien ihre

nächste Verwandte: SylUus. in Sicilien die Pherusa, in Kala-

brien die Arge , in Spanien und Nordafrika die Ines. Die in

Kleinasien
,

ganz Europa mit Ausnahme Spaniens vorkommende

Galatea hat zur nächsten Verwandten in Spanien M. Lachesis.

In der Gattung Coenonynipha finden wir als nächste Ver-

wandte die kleinasiatische Sadi, die in Kreta lebende Thyrsis,

die durch ganz Italien, Südfrankreich uud Spanien vorkommende

Dorus und die in Corsika wohnende Corinna. In der Gattung

Lycaena ist die auf Kreta lebende Fsylorita die nächste Ver-

wandte von der in Altai und Südrussland vorkommenden Bhyni-

nus, und von der in Sibirien, Skandinavien und den Alpen leben-

den Pheretes. In derselben Gattung ist die spanisclie Idas die

nächste Verwandte von der sibirischen Astrarche: die uralische

Panope die der klcinasiatischen Baton. Die in Griechenland,

Türkei, Dalmatien , Norditalien und Südfrankreich vorkommende

hycaena Escheri steht zunächst der sibirischen Amanda und

Bellargus, Die südrussische Coelestina steht zunächst der
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sibifisch-europäischeii Cyllarus. In der Gattung Melitaea stimmt

die spanische Baetic«. zu der in ganz Europa und Sibirien vor-

kommenden Aurinia , die gleichfalls spanische Dejone zu der in

ganz Europa und Sibirien wohnenden Athälia, und die corsisch-

^ardinische Argynnis Elisa zu der allgemein voi-kommenden La-

fhonia. Vom Genus Satyrus stimmt die in Norditalien , Süd-

frankreich und Spanien vorkommende Fidia am nächsten zu der

kleinasiatisch-südeuropäischen Sfafilinus , und die sardinisch- cor-

sische Neomiris steht zunächst der in ganz Mittel- und Süd-

europa vorkommenden Arefhusa; die corsisch-sardinische Epi-

nephcle Nurag der kleinasiatisch-europäischen Janira. Endlich

dürfen wir die corsisch- sardinischen Papilio Hospiton wohl als

geograpliische Abart von unseren allgemein vorkommenden Machaon

ansehen, vielleicht auch Anthocharis Euphenoidffs von Eupheno.

b) Die afrikanisch-europäischen Arten.

Das Erste , was uns bei dieser Gruppe überrascht , ist ihre

kleine Artenzahl , nämlich nur 8, das Zweite ihr enger Verbrei-

tungsbezirk. Sie haben nämlich die europäische Wasserscheide,

die durch die Alpen und Pyrenäen gebildet wird, nur an einem

Punkt in Südfankreich überschritten , und sind auch hier nicht

weit nach Norden vorgedrungen. Die Artendichtigkeit in den

westlichen Theilen des von ihnen besetzten Gebietes entspricht

ihrer afrikanischen Heimath und gibt auch den Weg an, auf wel-

chem ihre Einwanderung erfolgt ist. Alle 8 Arten finden sich

in Spanien und Südfrankreich, nur eine Art, der Charaxes Jasius,

ein bekannter guter Flieger, hat sich über das ganze Mittelmeer-

gebiet nach Sardinien , Corsika , Italien , Sicilien , Dalmatien und

Griechenland verbreitet. Der Weg ging also höchst wahrschein-

lich über Spanien.

In geschichtlicher Beziehung lässt sich diesen afrikanisch-

europäischen Faltern kaum eine andere Deutung geben als die

:

sie sind die Reste der europäischen miocenen Fauna , d. h. der-

jenige Theil, welcher vor der Eiszeit gerade nach Süden hin aus-

weichen konnte. Möglich ist es allerdings, dass auch ein Theil

der miocenen Fauna Kleinasien erreichte, das ja damals mit
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Griechenland zusammenhing; allein immerhin gibt die kleine Zahl

der Afrikaner uns eine hohe Vorstellung von der Thierarmuth,

welche durch die Eiszeit in Europa herbeigeführt wurde, wovon

schon im ersten Abschnitte die Rede war.

c) Die europäisch -asiatisch-afrikanischen Arten.

Ueber diese 12 Arten kann man natürlich in Zweifel sein,

ob der Ausgangspunkt ihrer WiederVerbreitung nach der Eiszeit

Kleinasien oder Nordafrika ist, eine summarische Entscheidung

darf aucli hier nicht getroffen werden. Die zwei geschwänzten

Bläulinge Boetica und Telicanus stammen jedenfalls aus dem

Orient, denn die Verbreitung der Boetica reiclit im Osten bis

nach Abyssinien, Aegypten, Syrien und Kleinasien, und wenn sie

westlich bis auf die canarischen Inseln geht, so spricht diess nur

für ihre grosse Wanderungsfähigkeit, der Telicanus reicht auch

östlich bis Aegypten und Arabien, Lycaena Lysimon liat zur

nächsten Verwandten die persische Panagaea und der im Altai

und Südrussland vorkommende Rhymnus ist desshalb also auch

orientalisch. Die nächsten Verwandten der Cleopatra bewohnen

gleichfalls den Osten. Aus der Verbreitung der Ärgynnis Pan-

dora, die eine sehr grosse ist (bis zu den canarischen Inseln),

kann an und für sich kein Schluss gezogen werden; dass aber

die nächsten Verwandten , PapMa und Sagana , bis zum Amur

gehen, weist auch auf asiatische Heimath hin. Für die gleich-

falls weit verbreiteten Hipparchien (Setnele, Aegeria und Janira)

kann man im Zweifel bleiben, weil weder sie noch ihre nächsten

Verwandten weit nach Osten hin reichen, die einzige Janira hat

einen bis nach Sibirien und dem Amur reichenden Verwandten:

die Lycaon. Die übrigen Hesperien haben mit Ausnahme des

Nostrodamus auch bis zum Amur reichende verwandte Arten. So

werden wir im Ganzen nicht fehl gehen , wenn wir für diese

Gruppe einen in Nordasien liegenden Ausgangspunkt annehmen

und sie bei der kartographischen Behandlung mit der 4. Gruppe

vereinigen, wie diess auf Karte Nr. 1 geschehen ist. Es ist diess

umsomehr erlaubt, als die nachgewiesene, absolut grosse Ver-

breitung für viele derselben auf eine ausserordentliche Wanderungs-
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fähigkeit scb Hessen lässt, die sie befähigte über Europa nach

Nordafrika vorzudringen.

d) Kleinasiatisch -europäisch e Arten.

Da für die 3. Gruppe eine kleinasiatische Herkunft in hohem

Grade wahrscheinlich gemacht ist, so kann sie für die Darstel-

lung der Wanderungslinien unbedenklich mit der 4. Gruppe zu-

sammengefasst werden.

Schon Speyer (geogr. Verbreitung der Schmetterlinge p. 79)

sagt: „Wollte man nach Analogie der Isothermen alle jene Orte

durch Linien verbinden , die eine gleiche Zahl von Falterarten

besitzen , so würden diese Linien einen gewissen Parallelismus

zeigen, indem sie das westlichere Mitteleuropa in einer im Gan-

zen genommen, ungefähr von Ostnordost gegen Westsüdwest ge-

neigten Richtung durchschnitten."

In den beiliegenden Karten 1 und 2 ist der Versuch ge-

macht, eine solche Darstellung , wie sie Speyer vorgeschlagen

hat, zu geben; allein wenn man es unterlassen hätte, eine Zer-

fällung der Falterfauua in die von uns aufgestellten Gruppen

vorzunehmen, so wäre die Klarheit des Bildes, wie _sie jetzt die

Karten aufweisen , nicht zu Wege gebracht worden. Zunächst

eine Vorbemerkung über das bei den Karten zu Grunde liegende

Prinzip der Anfertigung:

Es wurde in allen oben angeführten Lokalfauuen dieselbe

Aussonderung der einzelnen geographischen Gruppen gemacht,

die in der Einleitung besprochen worden ist. Auf der Karte 1

wurden an der betreffenden Lokalität die Zahl derjenigen Arten

eingetragen, welche als kleinasiatisch-europäische und klein-

asiatisch-europäisch-afrikanische angeführt sind. Auf der Karte 2

die Zahl derjenigen Arten , welche das ganze Faltergebiet mit

Sibirien gemein hat. Hierauf sind Linien gezogen worden, welche

auf der Karte die gleichen Zahlen verbinden. Um jedoch eine

gewisse Ordnung in die Linien zu bringen, wurde eine bestimmte

Zahlendistanz für die Bedeutung derselben gewählt. Für die

Karte 1, welche die mediterranee Fauna enthält, sind die Ab-

stände von 3 zu 3 gewählt, weil ein grösserer Abstand bei der
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kleinen Gesamnitanzabl eine zu grosse Unbestimmtheit des Linien-

ziiges zur Folge gehabt hätte. Für die Karte Nr. 2 dagegen

beträgt der Abstand der Artenzahl von einer Linie zur anderen 10.

Es ist klar, dass bei der Anfertigung der Linien manche

Willkürlichkeit mit unterlaufen musste, da die durch Zahlen fixir-

ten Punkte in mehreren der wichtigsten Landstriche sehr weit

auseinander liegen , namentlich lückenhaft ist das europäische

Central russLand (wenn nicht, wie auch schon Speyer bemerkt,

die Einförmigkeit der dortigen Boden- und Vegetationsverhält-

nisse wirklich nur einer geringeren Zahl von Faltern die An-

siedlung ermöglichte), Frankreich, die skandinavische Halbinsel

und Spanien. Auch für England und Italien wäre eine grössere

Anzahl von Faunen wünschenswerth gewesen, ein misslicher Fleck

ist auch die Türkei, nicht bloss ist hier die Faunenzahl (nur 2)

sehr gering für ihren grossen Flächeninlialt, sondern es ist auch

keinem Zweifel unterworfen, dass die Hauptfauiui derselben eine

zu geringe Zaiil enthält, welches sich auf den beiden Karten

zeigt. Dasselbe gilt auch von der Fauna von Anatolien und

einigen russischen Faunen, wie Gouvernement Charkow, das auch

Erschoff für unvollständig erklärt, die von Gorki und Kaluga.

Im Einzelnen werden also künftige genaue Untersuchungen manche

Veränderung in dem Linienzng nothwendig machen; -allein im

Grossen und Ganzen dürfte dieselbe ein ziemlich richtiges Bild

von der Vertheilung der Tagschmetterlinge geben, namentlich

kann man mit Bestimmtheit sagen, dass die etwa später vorzu-

nehmenden Aenderungen die allgemein geschichtlichen Schlüsse,

die später gezogen werden sollen , nicht viel beeinträchtigen

vverden.

Zur Beurtheilung des Werthes der Linien ist auch Folgen-

des zu sagen: wenn die Zahl der Lokalfaunen eine viel grössere

und die Grösse der Faunenbezirke eine entsprechend geringere

wäre, so könnte es nicht ausbleiben, dass die Linien vielfache

Unterbrechungen erleiden müssten , da Boden- und Vegetations-

verhältnisse oft genug eine grosse Zahlendifi'erenz zwischen zwei

nahe liegenden Lokalitäten hervorbringen. Uninteressant wäre es

nicht für das besser erforschte Deutschland allein eine ähnliche
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Karte zu fertigen und entscliliesse ich mich vielleiclit später ein-

mal dazu; allein für die Lösung der hier ins Ange gefassten

geschichtlichen Verhältnisse gäbe eine solche Specialkarte keine

geeigneten Anhaltspunkte.

Um den Linien einen wissenschaftliclien Namen zu geben,

ging ich von der im Eingang schon erwähnten Vorstellung aus,

dass die Artenvertheilung wesentlich das Ergebniss von Ein-

wanderungsvorgängen sei. und nenne sie desshalb, auf Professor

Jäger's Vorschlag, Linien gleicher Einwanderungsstärke und

nach dem von den Meteorologen gegebenen Vorschlag: Lsoporion,

von noQSvco , ich reise. Wir wenden uns nun zu der Karte

Nr. 1 mit den L«;oporien der Mittelmeerfauna . welche in der

Gruppe 2 enthalten sind. Hiezu gerechnet sind auf kleinasiati-

schem Boden diejenigen Arten, welche auf Kleinasieu allein be-

schränkt sind und zwar so, dass in Klammern zuerst die Zahl

der europäisch-kleinasiatischen, und dann die Zahl der kleinasia-

tischen Arten, darunter die Summe steht.

Ein Blick auf die Karte zeigt uns die grösste Artendichtig-

keit auf einem Gebiet , das von Persien bis ' Griechenland reicht,

und auf diesem Striche selbst wieder liegt die grösste Artendich-

tigkeit in der Fauna von Amasia, und zwar gleichgültig, ob man

die Zahl der europäisch-asiatisclien allein (37) oder die Gesammt-

zahl 49 nimmt. Leider ist über die südlichen und östlichen

Länder, welche an diesem Centrum liegen, durchaus ni'jhts Brauch-

bares bekannt, und es lässt sich somit nicht entscheiden, ob die

nördliche Hälfte von Kleinasien der Ausgangs- oder luir der

Durchgangspunkt für die Verbreitung der fraglichen Arten ist.

Dass er aber eines von beiden sein muss, dafür liefert unsere

Karte den sprechendsten Beweis.

Eine auffallende Erscheinung auf dem kleinasiatischen Cen-

trum ist, dass es fast in ungeschwächter Stärke bis Griechenland

hinübergeht, so dass es scheinen möchte, als habe das Meer des

griechischen Archipels der Verbreitung gar kein Hinderniss ent-

gegen gestellt, ganz im Gegensatz zu zahlreichen anderen Er-

gebnissen der beiden Karten.

Hier gibt uns die Erdgeschichte einen genügenden Aufschluss,
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Heer, Urwelt der Schweiz sagt p. 279: „Der aralu-pontische

Oceau verbreitete sich wahrscheinlich östlich vom Ural über das

weite sibirische Flachland und trennte dort, mit dem Eismeer

verbunden, Europa von Asien; anderseits stand er über Armenien

und das östliche Kleinasien mit dem Mittelmeer in Verbindung,

wie die zahlreichen miocenen Meerthiere beweisen, welche dort

über das Land verbreitet sind. Dagegen war die Meerenge der

Dardanellen geschlossen und auch das ägeische Meer bestand

damals noch nicht. Griechenland reichte als Festland

nach Kleinasien hinüber und die Inseln des ägeischen

Archipels sind die Berge des später dort versunkenen Landes."

Diese Tliatsache steht im vollen Einklang mit dem l\ier bei den

Tagfaltern Gefundenen, und man ist vielleicht zu folgendem

Schluss berechtigt: dieses griechisch-kleinasiatische Miocenland

dürfte die Hauptzufluchtstätte alF derjenigen Tagfalter gewesen

sein, welche durch die Eiszeit aus Europa verdrängt wurden, und

wir würden jetzt, zusammengehalten mit dem was in p. 275 und

279 gesagt ist von der Veränderung, welche die Eiszeit in Europa

hereinbrachte, folgendes Bild geben: die Falter der Miocen-Zeit

wurden nach zwei Richtungen vertrieben , der kleinere Theil

(16 Arten) flüchtete nacli Nordafrika, das durch das Saharameer

vom übrigen Afrika getrennt war, und davon haben, wie früher

gesagt wurde, 8 den Rückweg nach Europa gefunden. Die grösste

Menge zog sich nach dem kleinasiatisch-griechischen Miocen-

Land und hier ist also der Hauptherd der mediterraneen Wieder-

bevölkerung, die durch Karte Nr. 1 versinulicht ist. Das Ergeb-

niss stimmt merkwürdig gut zu dem, was man über den Zug der

Vögel weiss; wie mir Professor Jäger mittheilt, geht die eine

Zugstrasse , aber für die geringere Artenzahl , z. B. der Wald-

schnepfe, Ringeltaube nach Südwest; die andere Zugsrichtung

und zwar die der meisten Arten geht nach dem Südosten, d. h.

Aegypten.

Das Erste was auf der Karte auffällt ist eine Aufstauung

der kleinasiatisclien Einwanderung am Südrande der Alpen, welche

bis zur Bildung eines zweiten Centrums geführt liat, d. h. hier

leben auf einer Linie von Wien bis zu den Pvrenäen eine Reihe
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von Falterarten, die man nur wieder in Griechenland und Klein-

asien trifft und die in den dazwischen liegenden Strichen fehlen.

Da dieselbe Erscheinung sich auch bei den sibirischen Faltern

(v. Karte Nr. 2) wiederholt, so muss das eine allgemeine Ursache

haben und ich möchte sie darin finden;

Als nach der Eiszeit die Wiederbevölkerung begann, muss

das Clima noch ein sehr niedriges gewesen sein, und die ersten

Einwanderer waren einmal genöthigt, bei zunehmender Wärme

sich ins Gebirge zurückzuziehen, anderseits verhinderte die Wärme,

dass diese Arten sich in den zwischen liegenden Strichen an-

siedeln konnten; sie wurden also abgeschnitten, so dass sie heute

keinen geschlossenen Verbreitungsbezirk besitzen, sondern in ein

Mutterland und eine abgetrennte Insel zerfallen.

Für die auf Karte Nr. 2 dargestellten sibirischen Einwan-

derer ist -diese Erklärung sicher die richtige; ob sie auch für

die Mediterraneer gilt, oder ob hier eine andere Deutung noth-

wendig ist, soll nicht entschieden werden; eine andere Möglich-

keit wäre auch folgende : die südlichen Alpenthäler und ihre Vor-

länder haben offenbar ein ausserordentlich günstiges Clima, z. B.

im Vergleich zur Balkanhalbinsel und selbst Süditalien , und so

kann es gekommen sein, dass die fraglichen Falter die zwischen

liegenden unwirthlicheu Landschaften überflogen und erst jenseits

derselben sich ansiedelten. Ich bemerke, dass schon Speyer auf

diese Verhältnisse aufmerksam macht (Speyer, p. 80 u. 81).

Wenden wir uns jetzt zu dem nördlichen Theil unseres

Curvenverlaufs. Derselbe weist im Ganzen 5 ausgesprochene weit

nach Norden hinreichende Curven auf, die durch 4 Einbuch-

tungen geschieden sind. Die östlichste Zunge geht nach der

Westseite des Urals und zwar mit einer solchen Intensität, dass

bei Kasan eine ähnliche Insel entsteht, wie am Fusse der Alpen.

Dass hier der Schutz, welchen das Uralgebirge gegen die kalten

Nordostwinde gewährt, eine Rolle gespielt haben mag, dürfte ohne

Zweifel sein, allein schwerlich genügt es zur völligen Erklärung

eines so bedeutenden und intensiven Vordrängens. Ein zweiter

Grund ist gewiss in der Erdgeschichte zu suchen und umsomehr,

als die tiefe Einbuchtung, welche die urämische Zunge von den
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nächstfolgenden trennt, und das Herz des europäischen Russland

bis zur Krimm einnimmt, auch in etwaig anderer Form auf Karte

Nr. 2 wiederkehrt. Gewiss ist eine oder die andere Fauna un-

vollständig, aliein so sehr doch gewiss nicht, dass diese Einbuch-

tung verschwinden würde. Ich möchte sie als eine Folge des

Umstandes ansehen, dass an dieser Stelle der Zusammenhang

zwischen dem Eismeere und der Ostsee einerseits und dem kaspi-

sehen und schwarzen Meere anderseits am Längsten bestanden

hat, das Land also jüngsten Datums ist, auch durch die Ein-

förmigkeit seiner Boden- und Vegetationsverhältnisse für die An-

siedlung von Einwanderer wenig günstig war, wie auch Speyer

p. 79 andeutet.

Die zweite Zunge, die nach dem Norden hinaufgreift, ist

weder so hoch, noch so intensiv. Sie wird gebildet durch die

zweite Depression, die Polen und Preussen umfasst; über sie lässt

sich nichts sagen, da von Polen keine Fauna aufzutreiben war;

nur eines ist sicher: die Zahl von Volhynien ist eine ziemlich

hohe , und es scheint somit längs des Ostrandes der Karpathen

eine stärkere Einwanderung weiter nach Norden vorgedrungen zu

sein , als auf ilirer Südostseite , so dass die Karpathen in ihrer

Nordwestliälfte ein ähnliches Wanderungshinderniss abgegeben zu

haben scheinen, wie die Alpen.

Dass diese die nächstfolgende Einbuchtung hervorgebracht

haben, dürfte kein Zweifel sein; die starke Einbuchtung, welche

die Zwölfer-Linie bis noch in die Nordschweiz hinein erhält und

die von zwei nördlichen Zungen umgeben ist, kommt sicher auf

Rechnung der Alpen. Auch hat mich Professor Jäger darauf

aufmerksam gemacht , dass bei den Vögeln eine ganz ähn-

liche Erscheinung vorkomme. Borggreve sagt in seiner

Vogelfauna von Norddeutschland, dass die Elbe eine Art geogra-

phischer Grenze sei für mehrere entweder im Osten oder Westen

vorkommende Vögelarten , und es ist gerade der Lauf der Elbe

und Weser, welcher unserer Einbuchtung entspricht.

Professor Jäger hat in seinem Vortrag die Deutung ge-

geben, dass für eine südliche Fauna auf deutschem Boden zwei

Einbruchsstellen existiren: Ueber Wien und über Südfrankreich
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herauf bis nach Preiburg im Breisgaii. Bekanntlich wiederholt

sich diess auch bei anderen Insekten, namentlich z. B. bei

Heuschrecken, Käfern etc Entsprechend diesen beiden Ein-

bruchsstellen sehen wir eine bis Mecklenburg reichende Zunge,

die auf eine stärkere Einwanderung über Wien , entlaug dem

Westäbhang der kleinen Karpathen und dem Laufe der Oder hin-

weist; die zweite Einbruchsstelle führt von Südfrankreich längs

des Westrandes vom Jura in das obere ßheinthal, wo sie eben-

falls weiter vorgedrungen ist als westlich davon , denn hier be-

gegnen wir bei Belgien und Luxemburg einer ziemlichen Depres-

sion der Sechser- und Neuner-Linie , auf die wieder ein weiter

nördliches Vordringen dem Laufe der Seine entlang bis nach

England und Schottland erfolgt.

Wirft man einen Blick auf die i nach Norden hervorragen-

den Hauptzungen, so ist der Verlauf der Linie gleicher Sommer-

wärme besonders deutlich bei der Neuner-Linie walirzunehmen.

Li Frankreich geht sie bis zum 50. Breitegrad, in Mecklenburg

bis zum 54.; für die 2 östlichsten steht leider keine Zahl zur Ver-

fügung, allein, dass in Kasan mit 20 Arten der 55. Breitegrad

überschritten ist, dürfte uns wohl gestatten, mit der Neuner-Linie

bis nahe dem 60. Grad zu gehen. Dass die kleinasiatische Ein-

wanderung Nordafrika erreicht hat, bietet nichts Auffallendes;

eine andere Frage, auf welchem Wege diess geschehen ist, lässt

sich nur dahin beantworten, dass beide Wege über Sicilien naoli

Tunis und über Spanien nach Nordafrika benützt worden sein

müssen, denn die üebereinstimmung der Sicilianer, Nordafrikn

ner und Südfranzosen ist zu gross. Ein zweiter Punkt, der bei

der Südhälfte der Curven zu besprechen ist, bildet die tiefe Ein-

buchtung zwischen Nord- und Mittelitalien , die bis nach Croa-

tien hineinreicht (vorausgesetzt, dass hier alle Faunen richtig

sind). Sie ist ein graphischer Ausdruck für das , was schon in

p. 284 über die Abtrennung des alpinen Centrums von den Klein-

asiatischen gesagt wurde; ausserdem lässt sich noch Folgendes

sagen: Süditalien, beziehungsweise Sicilien sind durch die Joni-

schen Inseln dem Ausgangscentrum Griechenland so nahe ge-

bracht und auch im Clima ähnlich , dass es nichts Auffallendes
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hat, wenn hier die Curven eine nach Westen gerichtete Zunge

uacliweisen. Die Einbuchtung nördlich davon kann kaum andere

Gründe als geographische haben, wenn auch zu erwarten ist,

dass eine bessere Durchforschung der ßalkanhalbinsel die Ein-

buchtung beträchtlich vermindern dürfte *.

Für den weiteren Verlauf der Linien ist zu bedauern, dass

Griechenland nicht zwischen Nord- und Südgriechenland getheilte

Faunen besitzt, und dass für Kandia und die Küsten von Klein-

asien , und den ganzen Nordrand Afrikas von Algier bis Beirut

nichts existirt.

Es ist oben schon wahrscheinlich gemacht worden, dass die

Kleinasiaten bei ihrer Wiederverbreitung nach der Eiszeit geogra-

phische Arten aus sich entwickelt haben, es soll nun zum Schluss

noch angeführt werden , welche geographische Varietäten inner-

halb dieser Faltergruppe zur Entwicklung gekommen sind.

a) In den westlichen Theilen

:

Stammform: Varietät:

Thais Folyxena Schifl". Cassandra Hb., Italien und

Südfrankreich.

Lycaena Zephi/rus^¥n\. Hesperica ßbr., Andalusien,

Martini Allard, N. W. Afrika,

L. Coridov Poda. Syngrapha Kef., Pyrenäen,

Apiennina Zeller, Italien,

Hispana H. S., Spanien,

Albicans Mill., Andalusien.

Satyrus Semele L. Aristaeus Bon., Corsika und Sar-

dinien.

Epinephele Janira L. Hispula Hb., N. W. Afrika und

canarische Inseln.

* Die dieser Einbuchtung entgegengesetzte nach Dalmatien hin-

aufreichende Zunge, ist ein sicherer Fingerzeig dafür, dass die klein-

asiatische Fauna an der gegen Nordostwinde geschützten Ostseite des

adriatischen Meeres entlang ihren Weg in die Alpen und nach Süd-

frankreich gefunden habe.
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b) In den östlichen Theilen:

Stammform: Varietät:

Thais Cerisyi B. Caucaska Led., Armenien,

Beyrollei Oberth., Amasia.

Lycaena Coridon Poda. Cor^dowms H. S., kleinasiatische

Gebirge,

Caucasica Led., Armenien.

Melanargia Galathea. Procida Hbst. , Armenien und

Amasia.

M. Larissa H.-G. Astanda, Armenien,

Herta H.-G., Dalmatien und

Griechenland.

Satyrus Fatua Frr. Sichaea Led., Syrien,

S. Hermione L. Syriaca, Syrien und Cypern.

S. Semele L. Mersina, Lydien und Cypern.

Pararge Roxelana Cr. Eversmanni Ev., Songarien.

P. Climene Esp. Roxandra H. S., Armenien.

Epinephele Janira L. Telmessia Zell., Bulgarien.

3. Sibirisch-europäische Arten.

Diese Gruppe ist der Artenzahl nach die grösste. und hier

darf wohl die Frage besprochen werden, ob diese Faunengemein-

schaft eine Folge einseitiger asiatischer Einwanderung nach Eu-

ropa ist, oder ob sie einer gegenseitigen Durchmischung ihre

Entstehung verdankt.

Da bei den uns beschäftigenden Thieren von geognostischen

Resten natürlich keine Rede sein kann , so müssen wir zur Lö-

sung obiger Frage nachfolgende Punkte berücksichtigen.

In einem Aufsatze, betitelt „Biologische Stationen" (Aus-

land, Jahrgang 1871), hat Professor J ä g e r die schon von An-

deren hervorgehobene Ueherlegenheit der Thierarten grösserer

Ländercomplexe über die in kleineren Länderstrichen wohnenden

geschildert; bei der Verschmelzung von zwei so ungleich grossen

Continenten muss dieser Unterschied in der Art zur Geltung

kommen, dass die Einwanderung aus dem grösseren Lande in das

kleinere beträchtlich über die entgegengesetzte überwiegt. In

\Vurtt. naturw. Jahreshefte. 1873. 2te3 u. 3tes Heft. 19
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unserem Fall ist nun Europa das kleinere , Asien das grössere

Land, was für eine weit überwiegende asiatische Einwanderung

spricht.

Ein weiterer Umstand, der für diese Auffassung angeführt

werden kann, ist der, dass Europa während der Eiszeit, wie wir

im Eingange bereits bemerkt haben, nur eine sehr spärliche Fauna

von Tagfaltern aus der Gattung Erehia gehabt haben konnte, und

selbst diese scheint, wie p. 275 erörtert worden ist, eine sibirische

Einwanderung aus den frühesten Zeiten rückkehrender Wärme

und des beginnenden Landanschlusses zwischen Sibirien und Eu-

ropa zu sein, so dass von einer umgekehrten Wanderung nun gar

keine Rede sein kann.

Ehe wir zur Besprechung des Linienverlaufes übergehen, ist

eine Bemerkung über die Abgrenzung der sibirisch-europäischen

und kleinasiatisch- europäischen zu machen. In vorliegender

Gruppe sind alle europäischen Arten aufgenommen , welche auch

in Sibirien vorkommen, darunter befinden sich einige, deren Aus-

gaugsort für ihre noch eiszeitliche Wanderung höchstwahrschein-

lich nach Kleinasien gehört, z. B. Anth. Belia, Tagis, Zeg. Eu-

pheme. Dass eine Wanderung der Kleinasiaten nordwärts gegen

Sibirien stattgefunden haben muss , zeigt schon die nach dem

ürale führende Zunge der Karte Nr. 1 , und es ist höchst un-

wahrscheinlich , dass nicht einige den Ural überschritten haben

sollten. Da die W^anderungserscheinung im Grossen und Ganzen,

wie sie die Karte Nr. 2 gibt, durch die immerliin nicht leichte

Ausscheidung solcher Arten nicht wesentlich geändert wird , so

ist sie unterlassen worden.

Zuerst muss der Umstand besprochen werden, dass die sibi-

rischen Tagfalter drei insularisch vom Mutterlande abgegrenzte

Kolonien gebildet haben, die eine im Caucasus, die andere in

den Alpen und Karpathen, und die dritte in Skandinavien, also

in den Hauptgebirgsstrecken des -Festlandes.

Sie lässt nur die eine Erklärung zu , die zum Theil schon

in p. 274 für diese Kolonienbildung gegeben ist und die dahin

geht, dass die erste Einwan(?erung von solchen Arten gemacht

wurde, welche auf kälteres Clima angewiesen waren und dass
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diese Formen sich beim Eintritt der wärmeren Periode aus der

Ebene in die Gebirge zurückzogen, und so von ihrem ursprüng-

lichen Verbreitungsbezirk abgeschnitten wurden. Auf diese Weise

entstand die Fauna der Bergfalter. Dass diese Fauna auf Alpen,

Karparthen und Caucasus zahlreicher vertreten ist, als auf den

skandinavischen Gebirgen, hat wohl den Grund, dass Skandinavien

für die Fauna in viel späterer Zeit zugängig wurde. Wendet

man sich nun zu den genainiten Falterinseln im Einzelnen, so

ist beim Caucasus der Gegensatz gegen die auf Karte Nr. 1 dar-

gestellte Verbreitung der Kleiuasiaten interessant. Der Caucasus

bildet eine nicht unbedeutende geographische Schranke für diese

beiderlei Faunen; die sibirische Einwanderung hat auf der

europäischen Seite 108 Arten, auf der asiatischen nur 82; bei

der kleinasiatischen ist es umgekehrt, dort sind auf der asia-

tischen Seite 37, auf der europäischen nur 15.

Die zweite Insel ist die von dem Zuge der Pyrenäen, Alpen,

Karpathen und Siebenbürgen gebildete und dabei ist das Inter-

essante der Mangel dieses Gegensatzes, hier hat nur die medi-

terranee Fauna ein energisclies Verbreitungshinderniss gefunden

(auf der südlichen Seite 23 und 28, nördlich nirgends, mit Aus-

nahme von Wien, über 15 Arten), während bei der sibirischen

Fauna dieser Gegensatz fehlt. Dagegen unterscheiden sich diese

beiden Inseln in Folgendem: Es liegt nämlich das Maximum der

Mediterraneer nicht wie bei den Alpen im Hochgebirge, sondern

jenseits derselben in Südfrankreich und der weitere Unterschied

ist der zwischen Pyrenäen und Alpen. In Bezug auf die Klein-

asiaten sind sie beide einander gleichgestellt, in Bezug auf die

Sibirier sind die Pyrenäen bedeutend im Nachtheil, 64 gegen

131 Arten.

Diese Verhältnisse verweisen auf eine der wichtigsten Be-

dingungen der Einwanderung. Die Triebkraft dieser Wanderungs-

ströme ist ohne Zweifel in den herrschenden Winden zu suchen.

Für diese Anschauung ist es wenigstens ungemein bestätigt, dass

die Gebirge auf die Einwanderungsstärke der Tagfalter einen

ähnlich hemmenden Einfluss aufweisen , wie auf alle vom Winde

abhängigen Erscheinungen. Gerade wie vorliegende Gebirge den

19*
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herrschenden Winden ihre Feuchtigkeit rauben, ihre Temperatur

ändern etc. und so Gegensätze zwischen den beiderseitigen Ab-

dachungen erzeugen, welche die Meteorologen unter dem Namen

Windschatten zusammenfassen, so erzeugen sie auch ihre Gegen-

sätze in der Thierbevölkerung (bezüglich der Pflanzenwelt wird

wahrscheinlich das gleiche der Fall sein), die darin bestehen, dass

die Bergseite, welche den Insekten bringenden Winden zugekehrt

ist, deren eine grössere Anzahl aufweist.

Wenn man die Meteorologen nachahmen wollte , so könnte

man diesen Gegensatz vielleicht Thierschatten nennen. Für die

Sibirier ist der Insekten bringende Wind der Polarstrom, der in

unserer Gegend aus Nordost bläst, da der Caucasus von Nord-

west nach Südost streicht, so ist es klar, dass er eine wirksame

Beschattung des Transcaucasischen Gebietes bewerkstelligen musste.

Bei den Alpen , welche Westsüdwest streichen , also fast parallel

zu dem Insekten bringenden Wind, zeigen sich die Schatten-

wirkungen auch anders. Es besteht bezüglich der sibirischen

Bevölkerung kein erheblicher Gegensatz zwischen Norden und Sü-

den; z. B. die Neunziger-Linie geht nördlich der Alpen durch

Luxemburg, Regensburg, Böhmen, südlich durcli Toskana. Die

Achtziger-Linie durch Neapel, Nordfrankreich, den Niederrliein und

Danzig.

Dagegen musste sich eine Scliattenwirknng geltend machen

hinter den Piemontesischen Alpen, die die herrschende Windrich-

tung kreuzen, daher der Gegensatz von Südfrankreich mit 101,

Piemont mit 116 und Lombardei mit 127 Arten, und endlich der

grosse schon erwähnte Gegensatz zwischen Pyrenäen und Alpen.

Vielleicht ist auch der Gegensatz von Schweden mit 95 und

Norwegen mit 72 Arten so zu deuten; kleinere Differenzen, auf

die freilich kein grosses Gewicht gelegt werden kann, sind Gali-

zien mit 109 und Ungarn mit 106; Stuttgart mit 90 und Frei-

burg 85; Departement de Doubs mit 94 und Paris mit 84. Auch

die niederen Zahlen von Fiume (72) und Kärnthen (83) gegen

106 in Ungarn und 115 in Wien dürfen nicht unerwähnt blei-

ben, ebensowenig als der Unterschied zwischen Wien und Ungarn
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selbst, letzteres liegt im Vergleich zu Wien unter dem Wind-

schatten der im Bogen gegen Südost ziehenden Karpathen.

Ein zweites Hinderniss, welches eine mit den herrschenden

Winden gehende Wanderung fliegender Insekten findet, bildete

die Meere. Insekten, welche wenig oder schlecht fliegen, können

eine solche Schranke nicht überschreiten, während gute Flieger,

wie zahlreiche Beobachter darthun, über weite Meeresstrecken sich

tragen lassen können. Findet nun eine Insektenwanderung

Meercsarme, welche ihr quer vorgelagert sind, so wird sich ein

Gegensatz zwischen den beiderseitigen Küsten in der Weise aus-

bilden, dass die diessseitige reicher an eingewanderten Arten ist

als die jenseitige.

Unsere Karte zeigt mehrfache Bestätigungen dieses Satzes,

und erklärt dadurch den Gegensatz zwischen:

Neapel mit 79 und dem gegenüberliegenden Dalmatien mit 97,

Griechenland mit 73 und Sicilien mit 50,

Sardinien mit 41 und Neapel mit 79,

Sicilien mit 50 und Algier mit 24,

Corsika mit 45 und Toskana mit 90,

Curland mit 62 und S. Schweden mit 50,

Belgien mit 83 und England mit 62,

England mit 62 und Irland mit 33,

Norwegen mit 72 und Schottland mit 27 sibirischen Arten.

Diese beiden Umstände zusammen, der hemmende Einfluss

der Gebirge und Meeresarme erklärt fast alles Detail in dem Zug

der auf Karte Nr. 2 eingetragenen, niclit mehr insularisch abge-

trennten Linien.

Dagegen müssen noch einige W^orte über den Gesammt-

verlauf derselben gesagt werden; derselbe zeigt, die schon be-

sprochenen Inseln abgerechnet , eine allgemeine Abnahme der

Artendichtigkeit von Ostnordost nach Südsüdwest, also in der

Richtung, welche eben den herrschenden aus Sibirien blasenden

Winden entspricht, weiter die allgemeine Abnahme gegen die

Küsten hin, welche offenbar damit zusammenhängt, wie schon

Speyer p. 66 richtig bemerkt, dass die sibirische Einwanderung

das continentale Clima einem oceanischen vorzieht.
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Immerhin interessant ist aber, dass die sibirischen Arten

nicht bloss diese Erscbeinmigen im Norden ihrer Auswanderungs-

axe, sondern auch im Süden zeigen, obwohl zur Feststellung dieses

letzten TJmstandcs eine genauere Kenntniss der kleinasiatischen

Tagfalter wünschenswerth gewesen wäre.

Ein weiterer Umstand im Gesammtverlauf dieser Linien,

nämlich die cigenthümliche Unterbrechung auf der Linie zwischen

der Ostsee und dem schwarzen Meere einerseits, und der Ostsee

und dem Kaspischen Meer anderseits, stimmt mit dem was schon

oben bei Karte Nr. 1 in die Augen springt und in p. 285 seine

wahrscheinliche Erklärung gefunden hat.

Aus dem bis jetzt Gesagten dürfte wohl widerspruchsfrei

hervorgehen, dass die eigenthümliche durch unsere Linien versinn-

lichte Vertheilung der sibirischen Falter über Europa das Ergeb-

niss einer durch Jahrtausende fortbestandenen von den herrschen-

den Polarwinden getragenen Einwanderung aus Sibirien ist, und

es kann sich nur die Frage erheben, ob dieselbe auch jetzt noch

fortdauert. Die Tagfalter liefern uns hiefür keinen Anhaltspunkt,

wohl aber weisen Erscheinungen in den anderen Thierabtheilungen

auf eine Fortdauer dieser Einwanderung hin. So führt Pro-

fessor Jäger an: aus der Gruppe der Säugethiere die Wander-

ratte Mus decunianus Pall.; unter den Vögeln die Misteldrossel

Turdus viscivorus L. und die Haubenlerche Älauda cristata L.

Auch das sporadische Erscheinen der im Nordosten von uns

wohnenden Seidenschwänze, Bomhycilla garrula L., der Hacken-

gimpeln Loxia Enucleator Cuv. und Carmingimpeln Loxia ery-

thrina Temm. , der sibirischen Blaumeise Parus cyaneus Pall.

und des Fausthuhns Syrrhaptes paradoxus Sad. , darf wohl als

eine Neigung zum Fortbesteheu einer asiatischen Einwanderung

nach Europa angesehen werden.

Wenn einmal die Faunisten ihre Aufmerksamkeit auf diesen

Umstand richten, wird man auch bald zahlreiche Beispiele in der

Insektenwelt finden.

Zum Schluss ist es nicht uninteressant eine Zusammenstel-

lung der Abänderungen zu geben, welche die ausgewanderten
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sibirischen Arten, oifenbar eben in Folge ihrer Wohnungsverände-

rungen erlitten haben. Aus derselben geht hervor, dass die grösste

Mehrzahl derselben Lokalvarietäten bildete, dass dagegen einige

wenige Arten, z. B. Parvassius Mnemosyne, Ficris Brassicae,

Aporia Crataegi, Thecla Betulae, W. älhum, Pruni und Bubi,

Pararge Hiera, Coenoni/mpha Oedippus und Hesperia Sylvanus

keine Abänderungen erlitten haben, während die Lycaenen, Meli-

taeen und Argynnis sich durch ungewöhnliche Plasticität hervor-

thun.

Weiter geht aus der Zusammenstellung hervor, dass den

grössten abändernden Einfluss das Mittelmeergebiet ausübte , hi

welchem fast alle dahin eingewanderten Arten Lokalformen bil-

deten.

In zweiter Linie steht dann der Einiluss nordischen, bezüg-

lich alpinen Climas. Als Einfluss vorwiegend oceanischen Climas

dürfen wir wohl die in England eingetretene Lokaländerung von

Polyommatus Dis-par und Coenonympha Tiphon ansehen. Die

Einwanderung nach Mitteleuropa an und für sich hat merk-

würdiger Weise keine weitgreifende Abänderung zur Folge ge-

habt. Angemerkt muss übrigens betreffs dieser Zusammenstellung

werden, dass das, was die Autoren als sibirische Varietät an-

sehen, nach unserer Auffassung die Stammform ist, und die

Stammform der Autoren dann die durch die Einwanderung ent-

standene Varietät, und diese Arten sind in den folgenden Ver-

zeichnissen mit einem * bezeichnet.

L In Mitteleuropa:

Stammform: , Varietät:
* Lycaena Cyane Frr., Sibirien, Pylaon F. d. W., Sarepta.

Altai.

* Melitaea Bidymoicles Ev., Sibi- Didyma 0.

rien, Amur.
* M. Erycina Led., Altai, Amur. Bictynna Esp.
* Argynnis Ossianus Hbst., Si- Aphirape Hb.

birien.

* Satyrus Brijce Hb., Altai, Actaea Esp.

Amur, Caucasus.
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Stam mfo r m:

Coenonympha Perseis Led.,

Varietät;

Hero L.

Altai.

II. Im hohen Norden:

Stammform:
Colias Palaeno L.

Folijommatus Virgaureae L.

P. Hippothoe L.

Lycaena Argus F.

L. Optilete Knoch.

L. Orhitulus Prun.

Vanessa Urficae L.

Erebia 3Iedusa F.

E. Ligea L.

E. Eur?/nla Egp.

Coenonympha Tiphon ßott.

Varietät:

Lapponica Werd., Lappland.

Granula Frr., Lappland.

Stieheri Gerli., Lappland.

Aegidion Meissn., Lappland.

Cjjparissiis Hb., Lappland.

Aquilo B., Labrador.

Polaris Stdgr., Polarländer.

Polaris Stdgr., Lappland, La-

brador.

Livonica Teich., Livland,

Adyte Hb., Lappland.

Euryaloides Tgst., Finnland.

Isis Thnb., Lappland.

III. In den Alpen

Stammform:
* Parnassius Intermedius Men.,

Altai, Sibirien.

Anthocharis Belia Cr.

Pieris Napi L.

Polyommatus Hippotho't L.

P. Dorilis Hufn.

Lycaena Argus L.

* L. Wosnescenskii Men., Sibi-

rien.

* Melifaea Ichnea B., Sibirien.

M. Aurinia Rott.

M. Maturna L.

M. Bidyma 0.

Argynnis Poles Schiff.

Erebia Medusa F.

Varietät:

JDelius Esp., Alpen, Caucasus.

Simplonia Frr., S. Alpen, Pie-

mont.

Bryoniae 0.

Enrybia 0.

Subalpina Spr.

Aef/idion Meissn.

Orbitulus Prun.

Pyrenaica B., Pyrenäen.

Cynthia Hb.

Merope Prun.

Uralensis, Ural.

Alpina Stdgr.

Caucasica Stdgr., Caucasus,

Graeca Stdgr., Griechenland.

Uralensis Stdgr., Ural,

Hippomedusa 0. , Steyermaik,

Böhmen.
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Stammform:
Erehia Aethiops Esp.

Satyrus Actaea Esp.

Goenonympha Arcania L.

Syrichthus Serratulae Rbr.

Varietät:

LeucnfaeniaFn-., Kärntheii, Dal-

matien.

Cordula F., franz. Alpen, Ural.

Darwiniana H. S., südl. Alpen,

Piemont,

Satyrion Esp., südl. und nördl.

Alpen.

Caesus Frr.

IV. Im fernen Westen:

Stammform: Varietät:

* Polyommatus Eufilus Wernb., DisparEv^., ehemals in England.

Deutschland,Frankreich,Klein-

asien, Altai.

Lycaena Astrarche Bergstr. Salmacis Stph., südl. England,

Artaxerxes F. E. S., Schottland.

Coenonympha Tiphon Rott. Laidion Bkh., Irland, Schottland,

PMloxenus Esp., England, Hol-

stein.

V. In den Mittelmeerländern:

Stammform:

Fapilio Podalirius L.

Pieris Bapae L.

P. Baplidice L.

P. CalUdice Esp.

Anthocharis Tagis Hb.

Zegris Eupheme Esp.

Leucophasia Sinapis L.

Rhodocera Bhanini L.

Varietät:

jp'm^ÄameföDup.jSpanienjNord-

westafrika.

IfanwM Mayer,Dalmatien,Balkan.

Eaphani Esp., Südrussland, Nord-

persien.

Chrysidice H. S., Kleinasien.

Bellezina B., südöstliches Frank-

reich,

Insularis^i^gx., Sardinien, Cor-

sika.

Tschudica H. S., Sarepta,

Menestho Men., Amasia,

Meridionalis Led., Andalusien,

Castilien.

Diniensis B., Südeuropa, Klein-

asien.

Farinosa Zell., Südeuropa, Klein-

asien.
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Stammform:
Thecla Spini Schiff.

Th. Ilicis Esp.

Th. Acaciae F.

Polyommatus Virgaureae L.

P. Thersamon E.sp,

P. Hippothoe L.

1\ Alciphron Rott.

Lycaena Argyrotoxus Bgst.

i/. Argus L.

i>. Orbitulus Pruii.

I/. iVos 0.

Z/. Icarus Rott.

i. Hylas Esp.

Z/. Dämon Schiff.

2y. Donzeln ß.

Z/. Argiolus L.

Varietät:

Lynceus Hb., südöstliches Eu-

ropa,

Melantho Klug., Kleinasien.

EscuU Hb., südöstliches Europa,

Caudatula Zell., Kleinasien.

Abdominalis Gerh., Amasia, Ly-

dien, Armenien.

Miegii Vogel, Spanien, Pyre-

näen, Armenien.

Omphale Klug., Kleinasien.

Candens H. S., Amasia, Persien

frordius Sulz. , südliche Alpeu-

thäler, Sicilien.

Bella H. S., Armenien, nördl.

Persien.

Hypochiona Rbr. , Andalusien,

Griechenland, Kleinasien.

Bardanus Frr., Kleinasien, Ar-

menien, Andalusien.

ZJmcZes Friv., südl. Deutschland,

Russland, Kleinasieu,

Myrrha H. S., Kleinasien,

Gandalus H. S., kleiuasiatische

Alpen.

Persica Bien., Persien.

Armena, Armenien,

Nivescens Kef., Andalusien, Ca-

talonien.

Damone Ev. , Ural , nördliches

Persieii,

Poseidon Led., Amasia,

Damocles H. S. , Amasia, Ar-

menien,

Iphigenia'R. S., Amasia, LydienJ

Garmon H. S. , Amasia, Arme-

nien,

Gaerula Led., Persien,

Actis H. S., Kleinasien, Arme-

nien, Persien.

Hyacinthas H. S., Amasia.

Hypoleuca Kollar, Persieu, Cy-

pern.
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Stammform:
Lycaena Minima Fuessl.

L. Semiargus Rott.

L. Cyllartis Rott.

L. Arion L.

Apatura Uta Schiff.

Neptis Lucilla F.

Vanessa Urticae L.

V. Jo L.

Melitaea Aurinia Rott.

M. Arduinna Esp.

31. PJioebe Knoch.

M. Trivia Schiff.

M. Didyma 0.

Varietät:

Lorquinii H. S. , Andalusien,

Südfrankreich.

Bellis Frr., Amasia, nördliches

Persien,

Parnassia Stdgr., griechische

Gebirge,

Helena Stdgr., griechische Ge-

birge,

Antiochena Led., Syrien, Lydien.

Trisfis Gerli., Kleinasien.

Cijanecula Ev., Armenien.

Metis Frr., Sarepta.

Bunea H. S., Sarepta.

Ludmilla H. S., Armenien.

Turcica, Balkan, Kleinasien,

Ichnusa Bon., Corsika, Sardi-

nien.

Sardoa, Sardinien.

Provincialis B., Südfrankreich,

Piemont, Dalmatien, Klein-

asien,

DesfonfainiiGod., Sjanien, Por-

tugal, Nordwestafrika,

Orientalis H. S., Sarepta, Amasia.

Rhodnpevsis Frr., Türkei, Ama-
sia, Armenien.

Aetherea Ev., Südrussland,

Caucasica Stdgr., Armenien,

Griechenland,

Occitanica, Italien,

Aetherie Hb., Andalusien, Nord-

westafrika.

Fascelis Esp., Sarepta,

Nana, südliche Türkei.

Meridionalis Stdgr. , Sicilien,

Griechenland, Türkei, Klein-

asien, Syrien,

Neera F. d. W., Sarepta,

Graeca Stdgr. , Griechenland,

Persien,

Caucasica Stdgr., Armenien,
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Staramform;

Melitaea Didyma 0.

Argynnis Poles Schiflf.

A. Hecate Esp.

A. Niohe L.

A. Adippe L.

Melanargia Japygia Cyr.

Safynis Arethusa Esp.

S. Actaea Esp.

Pararge Maera L.

P. Megaera L.

Epinephele Lycaon Rott.

Cocnonympha Iphis Schiff.

Varietät:

Occidenfalis Stdgr., Südeuropa,

Dalmatieii, Armenien, Nord-

westafrika,

Persea Koll., Persien, Armenien,

Dalmatien.

Caucasica Stdgr., südl. Cau-

casus, Armenien,

Graeca Stdgr.. Griechenland.

Caucasica^ Türkei, Armenien.

Gigantea Led. , nördliches Per-

sien.

Cleodoxa 0., Griechenland, Si-

cilien,

Chlorodippe H. S., Spanien, An-

dalusien,

Cleodippe Hb., Spanien.

Cleanthc B. , südliches Frank-

reich, Spanien,

Caucasica Nordm., Armenien,

Smvarovius Hbst., Ungarn, Süd-

russland, nördl. Persien.

Erythia Hb., südöstl. Europa,

Dentata Stdgr., südliches Frank-

reich,

Boahdil Rbr., Andalusien.

Podarce 0., Portugal, Syrien,

Amasina Stdgr., Amasia, Arme-

nien,

Parthica Led., nördliches Per-

sien,

Virbius H. S., Südrussland, Cau-

casus.

Adrastoides Bien. , nördliches

Persien.

Lyssa B. , Dalmatien , Balkan,

Kleinasien,

Tigelius Bon., Corsika, Sardi-

nien.

Lupinus Costa, südöstl. Europa,

Kleinasien.

Tphioides Stdgr., Spanien.
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Stammform: Varietät:.

SpilotJiyrus Alceae Esp. Australis Zell., Südeuropa.

Syrichthus Tessellum Esp. Nomas Led., Syrien,

S. Carfhami Hb. Moeschleri H. S., Südrussland,

S. Malvae L. Melotis Dup., Griechenland, Sy-

rien.

Nisoniades Tages L. Cervantes GrasL, Andalusien.

Dass bei der Wiederverbreitung solcher Pflanzenfresser, wie

die Lepidupteren sind, eine Verbreitung ihrer Futterpflanzen vor-

ausgehen muss, bedarf wohl keiner besonderen Erörterung, denn

die Eiszeit wird wohl , wie auch Heer und Andere angeben,

die Flora Europas eben so tief geändert haben , als die Fauna.

Es würde desshalb zur Bekräftigung der obigen Deutungen

wesentlich dienen, wenn eine specielle, auch auf die Geschichte

Rücksicht nehmende Untersuchung über die Verbreitung der betref-

fenden Futterpflanzen unternommen worden wäre. Allein einmal

sind noch nicht für alle Tagfalterraupen die Futterpflanzen be-

kannt, anderseits bin ich zu wenig fachmännischer Botaniker, um

eine solche Untersuchung eingehend vornehmen zu können. Ich

habe mich daher darauf beschränkt, nachzusehen, ob die Verbrei-

tung der Futterpflanzen mit der Verbreitung der zu ihnen ge-

hörigen Schmetterlinge übereinstimmt, musste mich aber leider

auf die Sibirier beschränken. Aus den mir zu Gebot stehenden

Floren der sibirischen Gegenden in den Bullet, soc. imp. de

Moscou fand ich die Uebereinstimmung so gut wie vollständig;

fast alle Futterpflanzen gehen der Art nach bis Sibirien, manche

jedoch allerdings nur nach der Gattung, z. B. die in Sibirien be-

sonders reich vertretene Gattung Parnassius hat den sibirisch-

europäischen Apollo auf Sedum album, welches auch in Sibirien

vorkommt, die auf Corydalis lebende Mnemosyne findet auch dort

eine Corydalis-kxi. Immerhin darf ein so hoher Grad der

Uebereinstimmung als ein neuer Beweis dieser obigen Deutungen

angeführt werden.
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Rückblick.

Zum Schluss sollen die aus der vorliegenden Darstellung

sieb ergebenden Scblüsse nocb in Kürze zusammengestellt werden.

1) Wäbrend der kältesten Periode der Eiszeit scbeint Mittel-

europa gar keine Tagfalter mebr besessen zu haben, sondern nur

in Nordafrika (Spanien) und in dem mit Kleinasien verbundenen

Griechenland wohnte eine wenig zahlreiche Tagfalterfauna.

2) Die Nordafrikaner trugen nicht erheblich zur Wieder-

bevölkerung Europas bei, und haben die Alpen eigentlich nicht

überschritten. Die griechisch-kleinasiatische Fauna verbreitete

sich dagegen weiter und hauptsächlich nach den Nordküsten des

Mittelmeeres, mit Vorliebe in die südlichen von den Winden ge-

schützten Theile der Alpen. Im Ganzen zeigt überhaupt ihre

Verbreitung, dass sie die den kalten Nordostwinden ausgesetzten

Lokalitäten meidet und an den wärmeren westlichen, südwest-

lichen und südlichen Abhängen der Gebirge die grösste Verbrei-

tung gefunden hat. Weiter nacli Norden ist sie vorgedrun-

gen unter dem Schutze des üralgebirges, am Ostrande der Kar-

pathen, über Dalmatien nach dem Südabhang der Alpen und

nördlich darüber hinaus hauptsächlich über Wien und Südfrank-

reich.

3) Die Haupteinwauderung in Europa nach der Eiszeit ist

sibirisch. Während der Eiszeit , die auch in Sibirien unwirth-

sames Clima und theilweise Meeresbedeckung schuf, wohnte diese

Falterfauna ohne Zweifel südlicher, und in dem Maasse, als sie

nach Norden vorrückte , ergoss sie sich von dem Nordostwinde

getragen über ganz Europa , Nordafrika und Kleinasien. Zuerst

entsendete sie Formen, die einem kalten Clima gehörend, jetzt in

den Gebirgen wohnen, dann Formen für milderes Clima, die aber

sich mehr nach den Nordostabhängen der Gebirge ansammelten

und continentales Clima dem Küstenclima vorziehen. Die jüngste

Bevölkerung, welche Europa von Sibirien empfieng, ist die der Skan-

dinavier, und diese hat desshalb eine höhere Artenzahl gewonnen,

als die im Flachlande Europas, weil zu den Flachlandthieren auch

solche kamen, die ein nordisches und Gebirgs-Clima bevorzugen.
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4) Die ganze Wiederverbreitung zeigt deutlich, dass Wind-

strömungeii die Haupttriebkraft gewesen sind, und dass nicht nur

Meeresarme, sondern auch Gebirgskämme ein Wanderuugs-

hinderniss bilden, letztere aber nur, wenn sie die Einwanderungs-

riclitungeu kreuzen.

Möge dieses Resultat und die von uns versuchte Behand-

lung dieses Themas überhaupt einen neuen Anstoss geben , der

Thiergeographie eine andere und zwar genauere Behandlung an-

gedeihcn zu lassen, als die bisherige Eintheilung in grössere und

kleinere Reiche. Bei der letzteren kommt man wie die bisherigen

Thiergeographen und Pflanzengeographen zur Construirung von

enormen und doch gegeneinander nicht abgegrenzten geographi-

schen Gebieten , ohne eine Vorstellung von der Vertheilung der

Arten innerhalb dieser zu bekommen. Wie verschieden aber

diese innerhalb ein und desselben Reiches ist , zeigt uns eben

ein einziger Blick auf unsere Karten. Auch möge die vorliegende

Auseinandersetzung dazu dienen: Die Darwinische Lehre hat auf

allen Gebieten der Naturforschung die geschichtliche Methode

wieder zur Geltung gebracht, und als die höchste Aufgabe die

Ermittlung der Vorgänge hingestellt, welche den jetzigen Zustand

herbeigeführt haben, weil nur dadurch ein Verständniss des letz-

teren gewonnen werden kann. Bei denjenigen Thierabtheilungen,

welche ansehulicliere Mengen versteinerter Reste der Wissenschaft

bieten , hat man schon längst mit Glück eine innigere Ver-

schmelzung von Thiergeschichte und Thiergeographie versucht, so

Heer in seiner Urwelt der Schweiz, Jäger und Boss eis in

ihrer Arbeit über die Verbreitung der Hirsche , Bronn und

Andere bei den Seethieren.

Die vorliegende Arbeit soll den Beweis liefern, dass der

Mangel fossilen Materials kein unüberwindliches Hinderniss ist,

um einer Thierabtheilung auch eine geschichtliche Zergliederung

angedeihen lassen zu können. Mögen diesem Versuch bald ähn-

liche über andere Thierabtheilungen folgen und zur Vervollstän-

digung unserer Faunenkenntniss aneifern.
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Erklärung der Tafeln (Taf. I u. 11).

Die beigegebenen Karten zeigen auf Tafel T die Ver-

theilung der kleinasiatischen , auf Tafel II die der sibirischen

Tagfalter über Europa.

Mit Hilfe der über die Lokalfaunen auf Seite 271 ent-

worfenen Tabelle wurde an der betreffenden Lokalität die Zahl

derjenigen Arten eingetragen, mit welcher die liieher gehörige

Gruppe von Tagfalter vertreten ist. Die Linien verbinden

.sämnitliche Lokalitäten , welche gleiche Arcenzahlen besitzen

miteinander nnd nehmen entsprechend der Höhe der Zalilen an

Stärke zu.



Beilräie zur EiitwlcHiiii£spscliictite einiger Eiiigewelde-Würiüer.

Von Dr. E. Hej-ing, Obermed.-Rath,

früherem Vorstamle der K. Thierarzueiscliule zu Stuttgart.

Diese Satmnlung einer eiiieblicben Anzahl von Beobach-

tungen, die Entozoen betreffend, theilt sich in vier Abtheilungen

wie folgt:

1. Zur Entwicklung der Ascarideu,

2. Fütterungsversuclie mit Coenurus,

3. Versuche mit Fütterung anderer Blasen- und Bandwürmer,

4. Versuche mit Fütterung von Taenia cucumerina bei Hunden.

I. Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Aseariden.

Die Stellung , welche ich an der Königl. Thierarzneischule

zu Stuttgart während 47 Jahren innehatte, war zu Beobachtungen

über die Parasiten unserer Hausthiere besonders günstig; ich

habe dies um so mehr benützt, als ich frühzeitig angefangen

hatte, eine Sammlung von Ento- und Ecto Parasiten anzulegen,

wovon ein Verzeichniss in den württemb. naturwissenschaftliclien

Jahresheften von 1872, 2. und 3. Heft, S. 129—165 erschienen

ist; ich habe daselbst (Seite 132) einer Reihe von Beobachtungen

über die Entwicklung der Aseariden in Hunden erwähnt,

welche ich jetzt in der Absicht veröffentliche, einen kleinen Bei-

trag zur Ausfüllung der Lücken in unserer Kenntniss von der

Entwicklung der Aseariden zu liefern.

"Wie aus dem Datum meiner Beobachtungen ersichtlich sein

Württemb. naturw. Jahreshefte. 1873. 2. u. 3tes Heft. 20
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wird, reiclien dieselben vom Jalir 1854 bis 1868, sie sind tlieils

durch andere unaufschiebbare Geschäfte, theils durch den Mangel

an passendem Material öfter und längere Zeit unterbrochen

worden; übrigens gehören zwischen die hier aufgefülu-ten Beob-

achtungen noch eine Anzahl anderer , welche entweder als ganz

misslungen oder nur als unzuverlässig ausgelassen worden sind.

Aus der Verspätung meiner Veröffentlichung geht nun zunächst

der Nachtheil für mich hervor, dass ähnliche Versuche ander-

wärts angestellt und (namentlich von Leukart in Wiegraann's

Archiv, die menschlichen Parasiten u. s. w.) publicirt worden

sind. Hieran liegt jedoch nichts, wenn nur die gehabte Mühe

eine Vermehrung unserer Kenntniss in Betreff des Uebergangs

der Eingeweidewürmer in ihre Wohnthiere und des Wachsthums

derselben zur Folge hat.

Ausser der Gelegenheit, die in der Anstalt behandelten und

verendeten Hunde jeden Alters zu seciren , habe ich für obige

Zwecke besondere Hündinnen gehalten und die von ilmen ge-

worfenen Jungen, deren Alter ich somit bestimmt kannte, in

Zwischenräumen von 7 zu 7 oder von 10 zu 10 Tagen u. s. w.

auf Eingeweidewürmer untersucht; nebenbei wurden noch zahl-

reiche Versuche mit Uebertragung von verschiedenen Species von

Entozoen auf Hunde und andere Hausthiere angestellt. Die zu

secirenden Hunde (oder Katzen) wurden meist mit Blausäure

schnell getödtet, sodaim der ganze Verdauungsschlauch genau auf

Futter und Würmer untersucht und zwar ohne Mitwirkung von

Gehülfen oder Schülern ; der Verdauungsscblauch wurde nicht

blos ausgewaschen und der Schleim ausgedrückt oder abgeschabt,

sondern auch derselbe Tage lang in laues Wasser gelegt, um

etwa zwischen den Häuten steckende kleine Würmer zu veran-

lassen, herauszugehen. Auch habe ich Strecken der Magen- und

Darraschleimhaut von der Muskelhaut abpräparirt, um zu erfaln-en,

ob nicht die erste Spur von Würmern sich daselbst verborgen

halte, wie man von den Ascaridcn behauptet und ich an Stron-

gylus, Spiroptera u. s. w. selbst beobachtet habe.

Ich habe somit Alles angewendet, die möglichst sicheren

Resultate zu erlangen, wenngleich bei der Kleinheit der Objekte
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es wohl möglich ist, dass ich die erst kürzlich aus dem Ei aus-

geschlüpften Embryone nicht jedesmal finden konnte. Bekannt-

lich sind die Eier von Ascaris marginata (oäev mi/stax) durch

ihre netzförmige Oberfläche (S. Schneider, tab. XXIV, 14) leicht

zu ei'kennen ; ihre Grösse gibt Dujardin zu 0,075 bis 79 Mm.

an, ich habe jedoch je nach der Eeife dieselbe his zu 0,138

Mm. Durchmesser getroffen. Dessenungeachtet gelang es mir

nur in einem Falle, einige jener Ascariden-Eier in einem Hunde,

der nur 17 Tage alt war, zu finden; es ist nur sehr schwierig,

die Masse von Schleim und Milch vollständig so duichzusuchen,

als es wünschenswerth ist ; ausserdem kann mau aber auch an-

nehmen, dass die Eier und die eben ersL ausgeschlüpften Em-

bryonen sich an einer besonderen Stelle des Darms, vielleicht zwi-

schen der Scheim- und Muskelhaut aufhalten , und solange man

diese Stelle nicht kennt, schwer gefunden werden *. Dies be-

zieht sich auch auf den Fall, dass die Species, um welche es

sich hier handelt, Asc. mystax Z. (eigentlich A. marginata des

Hundes, welche aber von Schneider zur Ascaris der Hauskatze

{mystax) nebst noch einigen Species anderer Katzenarten ge-

zogen wird) sich in demselben Wohnthiere fortpflanzte , in dem

es sich bisher befand, dass also die Eier der ausgewachsenen

Ascariden durch die Vulva des Wurmes oder durch das Aus-

schütten der Eingeweide frei und nun fortfahren würden, sich

weiter zu entwickeln , ohne in ein anderes Individuum (Hund)

tibergegangen zu sein. Allerdings gibt Leukart an, dass die

Versuche, die Ascariden des Pferds, des Menschen und des Hun-

des (A megalocephala und lumhric.) durch Fütterung oder di-

recte^ Uebertragung der Eier fortzupflanzen, bisher ohne Erfolg

gewesen seien, (und etliche von mir angestellte Versuche haben

* Ercolani und Vella geben an, dass die Eier der Ascariden

zuerst zwischen die Muskel- und die Schleimhaut des Darmes gelangen

und erst später in den Darm zurückkehren ; allein die Eier liaben

keine selbststäudige Bewegung, sondern erst der aus der Eihülle her-

ausgetretene Embryo. Dass die Eier nicht, »wie obige Beobachter

»glaulaen, selir lange brauchen« zu ihrer Entwicklung, werden die

nachstehenden Versuche zeigen. (Gioruale di Veterinaria. Torino 1854.)

20*
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auch kein unbestreitbares Resultat gegeben), allein dies berech-

tigt noch nicht zu dem Schluss (Sehn., S. 310), dass „die Jun-

gen der Asc. mystax durch ein anderes, niederes Thier passiren

und dort ihre Entwicklung durcliniachen" , ebensowenig ist es

sicher, dass das Ausschlüpfen der Jungen von A. mystax (nach

Leukart) in derselben Weise wie bei Asg. lumhric. in Wasser

oder feuchter Erde geschehe. Vollständige Aufklärung darüber,

wie sie in den Dünndarm der Katzen und Hunde gelangen, ha-

ben meine Versuche nicht gegeben.

Findet man nun in einem Hunde-Cadaver zahlreiche Exem-

plare von Asc. mystax von verschiedener Grösse, so ist man im

Zweifel, ob sie sich im Darm fortgepflanzt und entwickelt haben,

oder ob sie zu versdiiedenen Zeiten von aussen in den Körper

gekommen seien. Es ist bekannt, dass diese Art bei Hunden

(und Katzen) sehr häufig vorkommt; Krabbe nimmt für Kopen-

hagen an, dass unter 4 Hunden Einer Ascariden beherberge;

ich fand sie hier in Stuttgart noch häufiger, nämlich fast eben

so viele mit als solche ohne Ascariden; insbesondere enthalten

die jungen Hunde bis zu '/^ Jfthr fast regelmässig Ascariden,

alte Hunde seltener und weniger Exemplare ; um so mehr ist es

aufl'allend, dass man z. B. in Hundeställen so selten abgegangene

Ascariden findet, die doch bei einer Länge von 3— 6 Zoll nicht un-

bemerkt bleiben könnten; es scheint daher, dass die älteren

F]xemplare im Darm absterben , aber bis sie durcli den Darm-

Canal durcbpassiren (im Dickdarm) zersetzt werden , wie es bei

den von Pferden abgehenden, noch viel grösseren Spulwürmern,

öfters beobachtet wird, indem man im Mist der Pferde nur noch

leere Schläuche von Ascariden findet.

Der eigentliche Aufenthaltsort der Asc. ynystax ist der

Zwölffingerdarm und das daranstossende Stück Dünndarm ; im

Magen finden sich selten und wenige Exemplare , es wäre denn,

dass Erbrechen vorausgegangen wäre; in diesem Falle können

selbst Ascariden durch das Maul ausgeworfen werden. G ö t z e

war der Meinung, dass, wenn im obern Theil des Hundecadavers

Ascariden wohnen, man mit Sicherheit auf die Anwesenheit von

Bandwürmern in der unteren Hälfte des Dünndarmes rechnen
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könne, allein dieses Zusammentrefl'en ist nur soweit richtig, dass

die Ascariden vorne, die Taenien hinten im Düimdarm zu woh-

nen pflegen.

Es ist sicher, dass die kleinsten Exemplare der Asc. mystax

die jüngsten und noch geschlechtslos sind , während bei den

grösseren die Geschlechtstheile ausgeprägt und die beiden Ge-

schlechter leicht zu unterscheiden, ausserdem die weibliclien In-

dividuen im Allgemeinen länger und dicker als die männlichen

sind ; endlich dass die Weibchen an Zahl die Männchen über-

treffen (in einzelnen Fällen habe ich das Gegentheil beobachtet).

Findet man nun in einem sehr jungen Hunde Spul-

würmer von einiger Grösse, so könnte dies zu der Meinung An-

lass geben, es seien dieselben von der Mutter in den Embryo

übergegangen, entweder durch Eier, welche der Blutstrom fort-

geführt habe, oder aber mittelst Durchbohrung der Gewebe. Da

nun aber die Blutkügelchen des Hundes nach Delafond
0,005— 6 Mm., nach Pfa ff höchstens 0,007 Mm. gross sind, die

Eier der A. ynystax aber durchschnittlich 15 bis 20 mal grösser,

so ist nicht anzunehmen, dass sie durch das Capillargefässsystem

passiren können.

Was aber die Ortsveränderung mittelst Durchbohrung der

Gewebe betrifft, so geben mehrere Eingeweidewürmer hievon Bei-

spiele, wie die Trichinen, die Larven der Taenia und selbst meh-

rere Ascariden, welche man bisher zu den Filarien gerechnet

hat. Die Filaria papulosa des Pferds, welche meist in den

Körperhöhlen frei lebt, ist im Stande, sich durch die Häute des

Augapfels zu bohren. (Ich habe selbst einen Fall beobachtet, in

welchem in der Bauchhöhle eines Foetus vom Reh eine Filaria

gefunden wurde.) Während man also die Möglichkeit zugeben

muss, dass Bandwürmer von der Mutter direct in den Foetus

übergehen könnten, (Götze citirt Seite 30-1 den Arzt Sella,

welcher von Würmern in neugebornen Kindern, selbst in Abortus

spricht), so sind doch keine vollständig glaubwürdigen Fälle in

neuester Zeit zur Kenntniss gekommen; ich habe sehr viele

Foetus, namentlich vom Rinde, wie auch solche von verschiedenen

andern Hausthieren, ferner viele neugeborne und während der
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Geburt verendete Junge secirt, und dabei stets auch auf Einge-

weidewürmer gefahndet, allein nie dergleichen gefunden. Insbe-

sondere habe ich todtgebonie wie lebendig zur Welt gekommene

junge Hunde und Katzen mit all^r Sorgfalt darchsucht, ohne

Erfolg und nur Einmal bei einem erst 6tägigen Hunde Ascariden

der kleinsten Sorte getroffen; würden die Ascariden der Mutter

auf das Junge übergehen, so müssteu sich bei Neugeborenen in

den ersten Tagen schon grössere Exemplare finden, ja es könn-

ten sogar ausgebildete Exemplare in so früher Lebensperiode

vorkommen, wovon ich jedoch nie ein Beispiel gesellen habe.

Indem ich nun eine Reihe von Beobachtungen an Hunden

(und einigen Katzen) aus der frühesten Lebensperiode bis zu 4

und 6 Monat aufzähle, lege ich das Material vor , aus welchem

ich mir schliesslich einige Schlüsse zu ziehen erlauben werde.

Ich habe, da es nichts zuverlässigeres als Zahlen gibt, einer langen

Gewohnheit folgend, fast ülierall die Zahl der in einem Thier ge-

fundenen Ascariden und ihre Länge angegeben, die letztere

hauptsächlicli, um einen Begriff von der Schnelligkeit des Wachs-

thums dieser Parasiten zu bekommen *.

Die zu Versuchen benützten jungen Thiere lebten zuerst

blos von Muttermilch und zwar meist bis zur 3— 4 Woche, später

(wie die Mutter) von Brodsuppe und häufig von theils rohem

theils gesottenem Pferdefleiscli ; als Getränke : Wasser aus einem

Pumpbrunnen, Es versteht sich , dass eine säugende Hündin

mit ihren Jungen jedesmal in einem besonderen Stalle gehalten

wurde, so dass die Jungen nicht mit andern Hunden und ihren

Dejectionen in nähere Berührung kommen konnten.

* Die Messungen sind nach Decimal-Zolleu und Linien des württ.

Masses, wobei der Zoll = 2,86 Centimeter und die Linie = 2,86

Millimeter (also nahezu 3 Mm.) ist. Zur leichteren Vergleichung ist

die Länge der Ascariden meist in Linien angegeben.
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Reihenfolge der einzelnen Beobachtungen.

(Nach dem Datum.)

L 1854. 10. März getödtet.

Bei einem 70 Tage alten Hunde fand ich 4 weibliche

Ascaris marginata {A. mystax), 2 zu 30 Dec.-Linien, 1 zu 45

und 1 zu 50 Lin., mit einem Durchmesser von 1 Mm. (Dujar-

din gibt die Länge der Asc. marg. S zu 17— 32 Dec.-Lin.,

des ? zu 32—40, Dies in g zu 2—2^/2 Zoll, resp. zu 4—5 Z.

an, Rudolplii die ? zu 54 und Creplin bis zu 77 L. an, die

obigen gehören daher schon zu den grösseren). In den beiden

kleinen Exemplaren waren viele Eier von verschiedener Grösse

;

ihre Oberfläche war netzähnlich oder, wie Dujardin sagt: ei-

nem Fingerhut zu vergleichen , nicht völlig rund , das grösste

Exemplar entliielt viele Eier bis zu 0,135 Mm. Durchmesser,

ganz deutlich an der Oberfläche netzförmig , allein kein Embryo

darin sichtbar. (Dieser Hund hatte Ci/sHcerus fasciolaris von

der Maus erhalten, ohne Erfolg).

IL 1854. Ende März.

Ein Bruder des vorhergehenden Hundes, 90 Tage alt; ent-

hielt 13 Ascariden ca. lü Lin. lang und ein grosses Exemplar

von 30 Lin. (hatte auch Mäuseleber erhalten, ohne Erfolg).

m. 1854. 14. Juni.

Eine junge, noch saugende 21 Tage alte Katze hatte Coe-

nurus vom Schaf und eine Ascaris inegalocephala vom Pferd

erhalten. Nach der Tödtung, 19 resp. 25 Tage später, fanden

sich keine Spuren von Taenia, aber 13 Asc. mystax von 4— 20

Lin. Länge; 6 derselben massen 10—20 Lin.; nur in 2 waren

Eier, zum Theil noch kleine und gerade die grösseren Exemplare

sind ganz ohne Eier; 5 kleine Ascariden (von 4— 10 Lin.) sind

viel dünner als die andern , zwei derselben haben 2 deutliche

Spicula, die übrigen aber sind ganz einfach, wahrscheinlich wä-

ren sie auch eher männlich geworden.

IV. 1854. 23. Juni.

Eine 28 Tage alte Katze, die anfangs von Muttermilch,
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dann von Kuhmilch und gekochtem, selten rohem Fleisch lebte, ent-

hielt 13 Ascariden von 9—24 Dec.-Lin. Länge. Zwei von 18

bis 24 Lin, enthielten Eier, 4 von 12— 16 Lin. waren weiblich,

aber ohne Eier, 3 von 15— 16 Lin. zeigten doppelte, hervor-

stehende, entweder gleich lange oder ungleiche Spicula, 4 von 9

bis 12 Lin. hatten theils in den Körper zurückgezogene, theils

kaum hervorstehende Spicula; es waren somit 7 weibliche und

6 männliche. Diese Katze hatte wie die vorhergehende Coeuurus

und später Taenia perfoliata (vom Pferd) erhalten, ohne Erfolg.

V. 1854. 23. Juni.

Ein 120 Tage alter Bulldog, welcher Coenurus mit Er-

folg erhalten (s. Taen. I) hatte , enthielt nur 3 Ascariden von

19, 24 und 26 Lin., alle ¥, die Eier waren in bedeutender

Menge, aber noch sehr klein zugegen. Die kleinen Papillen am

hintern Ende waren besonders deutlich.

YL 1854. 27 Nov.

Eine Katze von 90 Tagen, (zur Taenia-Fütterung mit Er-

folg benützt), wurde am 27. Nov. getödtet: sie enthielt ausser

den Taenien 4 Ascariden, sehr dünn und nur 10— 15 Lin. lang;

sie bewegten sich sehr lebhaft.

VIL 1855. Januar.

Eine Katze von '/2 J^ln"? z^ir Fütterung mit Blasenwürmern

benützt, crepirte am 21. Januar. Bei der Section fand ich im

Magen eine grosse S und eine nur etliche Lin. lange Ascaris,

sodann im Dünndarm 22 Ascariden, ausser 2 von 10 Lin., alle

grösser, 80— 35 Lin.

VIIL 1855. 6. Aug.

Eine Hündin von 61 Tagen, welche verschiedene Würmer

erhalten hatte, anfangs an der Mutter saugte, dann Brod und

Fleisch frSjSS, hatte im Darm (ausser Taenien) 5 Ascariden, 2 zu

30 Lin., 2 zu 55 und 1 zu 60 Lin. , also ungewöhnlich gross.

Die 2 Tage zuvor getödtete Mutter dieses Hundes und seine

Brüder IX und X, 2 Jahre alt, enthielten keine Ascaris, dagegen

Taenien.
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IX. 1855. 15. August.

Ein Bruder der vorigen Hündin, 69 Tage alt, (mit Taenia

gefüttert) enthielt 5 Asrariden, nämlich 2 männliche von 25-- 30

Linien und 3 weibliche von 50— 60 Linien.

X. 1855. 20. August.

Ein dritter Bruder, 74 Tage alt, enthielt ausser viel Taeuien

9 Ascariden, darunter 5 männliche von 25— 30 Linien und 4

weibliche von 50, 55, 60 und 70 Linien.

XL 1855. 25. August.

Hund, geb. am 10. August, beim Tödten 15 Tage alt, hatte

blos Muttermilch in Menge im Darm und enthielt 3 Ascariden,

2 zu 15 Lin. und 1 zu 17 Lin., spiral aufgerollt. Das kürzeste

Exemplar war männlich mit 2 Spiculis, die ganz in den Körper

zurücligezogen waren ; das zweite Exemplar war weiblich und

zeigte fadenähnliche, innen granulirte Eileiter in der vorderen

Hälfte des Körpers ; das dritte Exemplar war ebenfalls weiblich.

Im Darmschleim fand ii h mehrere Eier von 0,120 Mm. Länge,

mit deutlich netzförmigem üeberzug (Chorion), ohne Zweifel As-

cariden-Eier, allein nicht von den im Darm befindlichen Indivi-

duen, welche noch keine Eier enthielten.

XIL 1855. 3. September.

Bruder des vorherigen Hundes, 24 Tage alt, hatte im Ma-

gen blos Milch und etliclie Strohstückchen. Enthielt 3 Ascariden

von 10, 20 und 31'", die 2 kleinen waren männlich, die grosse

weiblich und enthielt Eier (ohne Embryonen) von 0,120 Mm.

Xm. 1855. 24. September.

Dritter Bruder desselben Wurfes, 45 Tage alt, getödtet

(hatte Taenia mit Erfolg erhalten). Nahrung: Muttermilch,

später Pferdfleisch. Enthielt 5 Ascariden , 3 weibliche zu 50'"

und 2 männliche zu 25 und 30'".

XIV. 1855. 15. October.

Vierter Hund desselben Wurfes , 66 Tage alt, (hatte Taenia

mit Erfolg erhalten). Der Magen enthielt blos etliche Stückchen

Hufhorn , der Darm war fast leer, ausser 8 Ascariden von 20

bis 50 und 60'".
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XV. 1855. 12. Dezember.

Letzter (fünfter Hund dieses Wurfes, 4 Monate alt, go

tödtet (hatte Echinococcus erhalten) enthielt 18 Ascariden von

20— 30"', nur 1 zu 60'" (dazu Taenien, Taenia cuctim.) nicht

gefüttert. Nr. 12.

XVI. 1855. 13. September.

Hund von 98 Tagen (zur Taenia-Fütterung benützt), durch

Blausäure getödtet. Enthielt (ausser Taenien) 23 Ascariden,

nämlich 12 zu 10— 15'", 4 zu 20'", 4 zu 30"' und drei sehr

dicke zu 50—60"'.

XVII. 1856. 18. Mai.

Hund, geb. am 6. April, getödtet 42 Tage alt. (Taenia

ohne Erfolg). Entliielt 22 Ascariden, darunter 12 von 10— 15

Lin. und 10 von 30— 40'". Kleinere Exemplare waren niclit zu

finden.

XVIII. 1856. 31. Mai.

Zweiter Hund f^, desselben Wurfes, 55 Tage alt (Coenu-

rus erlialten). Rnthiclt (ausser Taenien) 2 Ascariden im Magen

mid 45 im Dünndarm; darunter 18 von 25— 35'" und 29 von

40—55'". (s. Taenia II).

XIX. 1856. 31. Mai.

Hündin, gleich alt mit Nr. 18 (Coeuurus gefüttert, s. Taen. II),

enthielt 14 Ascariden, nämlich 1 zu 25"', 5 zu 30—40, 8 zu

40—55'".

XX. 1856. 11. Juni.

Hund desselben Wurfes mit Nr. 17— 19, 66 Tage alt,

(Cysticercus erhalten) , Magen voll Pferdefleisch und Brod, war

sehr fett; enthielt 16 Ascariden, dabei 8 von 25— 30 und 8

von 40—50"'.

XXI. 1856. 11. Juni.

Hund desselben W^irfes, 66 Tage alt. (Coenurus erhalten,

ohne Erfolg) enthielt 11 Ascariden von 25— 30"' und 10 grosse

von 40—50"'.

XXII. 1856. 22. Juni.

Hündin desselben Wurfes, getödtet, 107 Tage alt, (Coe-

nurus gefüttert mit Erfolg, 8. Taen. IV). Enthielt 33 Ascariden,
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nämlicli 17 sehr dünne von 10—12"', 10 zu 15—20"', 5 sehr

dicke zu 30— 35 und 1 zu 50'" (und 1 Taenia cucumerina s.

Coen. IV).

XXIII. 1856. 22. .luli.

Hund desselben Wurfes, ebenfalls 107 Tage alt. Enthielt

15 Ascariden, darunter 1 ganz klein von etlichen Linien, 4 von

15—20"' und 10 von 30—35"'.

XXIV. 1856. 29. Dezember.

Hündin, geb. den 17. Nov. wurde' nachdem sie Taenia er-

halten hatte, 42 Tage alt getödtet. Sie hatte den Magen voll

Milch, Galle und etliche Strohstückchen. Im Dünndarm 16 As-

cariden von 40—45"' nnd 21 kleinere von 30"', welche sämmt-

lieh in Spiralen aufgerollt waren.

XXV. 1857. 5. Januar.

Hündin desselben Wurfes, hatte ebenfalls Taenien bekom-

men, getödtet 49 Tage alt. Im Magen etwas Brod, ohne Milcli,

im Darm beinahe nichts. Enthielt 32 Ascariden, 12 kleine sjii-

ral aufgerollt, bis zu 30"' und 20 grosse bis zu 50"'. Die klei-

nereu Ascariden sind männlich, man sieht 1— 2 Spicula , alter

auch eine Menge kleiner Kügelchen; indessen sind die Eier viel

grösser, aussen körnig innen aber in 4— 5 Abtlieilungen ge-

furcht.

XXVI. 1857. 31. Januar.

Hündin desselben Wurfes erhielt 49 Tage alt zerschnittene

männliche und weibliche Ascaris marginata von dem Hunde 25,

sodann 10 Tage später wieder eine Parthie, welche seither im

Wasser gelegen hatte. Wurde am 31. Januar 75 Tag alt durch

Blausäure getödtet und enthielt Ascariden, darunter 2 zu 14 und

16"', 1 zu 18, 2 zu 30, 2 zu 35 und eine zu 60"'. Hier

konnten vielleiclit die drei kleinsten von der Fütterung, welche

16 und 26 Tage vor dem Tode stattgefunden hatte, her-

rühren.

XXVII. 1857. 4. Februar.

Hund desselben Wurfes vom 17 November) crepirt 79

Tag alt, ohne Würmer erhalten zu haben. In seinem Darm
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waren 22 Ascariden; 3 zu 15"', 5 zu 25, 5 zu 30— 35, 2 zu

45 und 7 zu 50—60"'.

XXVIII. a. u. b. 1857. 17. August.

Drei der kleinsten o Rattenfänger, 8— 14 Tage alt, ent-

hielten am 7. Juli Glieder der Taenia cucumerina, die schon 8

Tage im Wasser lagen. Fütterung mit Muttermilch , Brod und

Pferdefleisch. Getödtet den 17. August, 7— 8 Wochen alt. Zwei

der Hunde enthielten 9 und 8 Ascariden, darunter 6 zu 12 i)is

14"', 11 bis zu 60"' (ausserdem Taenien).

XXIX. 1857. 12. September.

Der dritte obiger Hunde (Rattenfänger) crepirtc am 12.

September 10 Wochen alt an der Suclit. Er hatte gar kein

Futter im Magen, nur 5 ganz kleine und 1 grosse Ascaride von

35"'
; ferner im Dünndarm noch 6 kleine (keine mittlere) und

3 grosse zu 40"'. Zusammen also 15. Dazu kleine Taenien.

XXX. 1862. 26. Mai.

Hündin, 30 Tag alt, getödtet. Hatte 28 Ascariden, da-

runter 4 zu 20"', die übrigen bis zu 30"'. (Keine Taenien).

XXXI. 1862. 5. Juni.

Ein Hund von 32 Tagen erhielt (ausser Taenien) eine

weibliche Ascaris. Getödtet 28 Tage später, 60 Tage alt. Ent-

hielt ausser Taenien nur 1 grosse Ascaris.

XXXII. 1862. 6. Juli.

Hund desselben Wurfes, erhielt 43 Tag alt zuerst Cly-

stiere und innerlich Ricinus-Oel, es gingen aber keine Taenien

ab, sodann am 7. und 9. Juni Fütterung mit Taenia cucu-

tnerina. Getödtet den 8. Juli 75 Tag alt. Enthielt keine Spur

von Taenien, aber 25 Ascariden, darunter 6 nur 7'", 12 zu 20,

und 7 zu 60-75'".

XXXIII. 1862. 19. Dezember.

Ein Hund des Wurfes vom 28. November 1862 enthielt

keine Ascariden.

Ein Huud desselben Wurfes, 20 Tag alt getödtet, welcher

blos Muttermilch bekommen hatte , enthielt 28 Ascariden von

10—16'".
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XXXIV. 1862. 29. December.

Ein zweiter Hund vom 28. November, 30 Tage alt, ent-

hielt 32 Ascariden, darunter 16 zu 20—25"', 8 zu 35, 8 zu

40'". Er hatte Milch und etwas Brod im Magen.

XXXV. 1863. 16. Januar.

Ein dritter Hund desselben Wurfes, 50 Tage alt, enthielt

46 Ascariden. 1 zu 8"', 2 zu 10 und 15, 15 zu 25"', 21 zu

45— 50"'. (Dazu eine kleine Taenia von 4'/4 Zoll und eine

Taenia cucumerina von 16 Zoll mit ganz reifen Endgliedern)

XXXVI. 1863. 9. Februar.

Vierter Hund desselben Wurfes, 75 Tag alt. Magen voll

Pferdefleisch, fm Darm Schleim und Galle, ferner 25 Ascariden,

3 zu 15—20"', 6 zu 30, 3 zu 40, 13 bis zu 50'". Dazu 2

Taenia cucumerina zu 6 und 7 Zoll, mit reifen Endgliedern).

XXXVII. 1863. 17. März.

Fünfter Hund desselben Wurfes, crepirt, 110 Tage alt,

an der Sucht. Enthielt 18 Ascariden, 12 von 15—20"' und 6

bis zu 50"'.

b) der letzte Hund dieses Wurfes crepirte am 17, Apiil

140 Tage alt an Kreuzlähme. Er enthielt lieine As-

cariden aber reife Taenia cucumerina.

XXXVIII. 1863. Juli.

Wurf der Hündin Courage den 3. Juli a— g.

a u. b) 2 Hunde 1— 2 Tage alt, hatten noch nichts (keine

Milch etc.) im Magen.

c) Hund von 11 Tagen, getödtet, enthielt keine Würmer.

d) Hund von 21 Tagen, getödtet den 24. Juli, hatte

blos Milch im Magen und Darm, ferner 31 Ascariden

von 10—20"'.

XXXIX. 1863. 3. August.

e) Hündin von 31 Tagen, getödtet den 3. August; blos

Milch genossen, hatte 34 Ascariden ; nämlich 1 1 zu 20"'

und 23 zu 25"'. Eine T. cucum. von 15 Zoll, reif.

XL. 1863. 14. August.

f) Hündin. 41 Tag alt, enthielt 35 Ascariden, dabei 17

von 10-20"': 18 zu 40—50"'.
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XLI. 1863. 24. August.

g) Hund, 51 Tag alt, enthielt 29 Ascariden, 6 sehr dünne

von 15—20"'; 13 zu 20—23; 9 zu 50"' (und eine

Taenia von 7 Zoll, reif).

(Das Gewicht dieser Hunde hetrug bei ihrem Tode bei a

und b 14 Unzen, bei c 24 Unzen, bei d 62 Unzen, bei e 123

Unzen, bei f 148 Unzen).

XLII. 1864. Februar.

Wurf der Hündin Courage den 9. Februar 1864 a— d.

a) Hund von 2 Tagen enthielt weder Milch noch As-

cariden.

b) Hund von 8 Tagen, getödtet den 17. Februar enthielt

Milcii und etliche Partikelchen Streu ; keine Ascariden.

c) Hündin von 14 Tagen, getödtet den 24. Februar, hatte

Milch, Hörn, Ötrohstückchen im Magen und Darm, ent-

hielt 70 Ascariden, nämlich 6 zu 4— 5"' und 64 zu

5— 11"'.

XLIII. 1864. März.

d) Hund von 21 Tagen, getödtet den 2. März, hatte Milch,

etliche Fleischstückchen und ziemlich Stroh- und Heu-

halme im Magen. Entliielt 72 Ascariden; 1 zu 10"';

44 zu 20"'; 27 zu 30—40"' (auch etliche Taenieu

von Coenurus-Fütterung).

XLIV. 1864. 19 August a— b.

a) Hund von 18 Tagen, enthielt 21 junge Ascariden, da-

runter 1 von 6"', die übrigen zu 12— 15"'. Im Ma-

gen nur Muttermilch, keinen Strohhalm.

XLV. 1864. 27. August.

b) Hund desselben Wurfes , 26 Tag alt , enthielt 19 As-

cariden, 1 zu 7"'; 11 zu 17— 20"'; 7 zu 30"'.

XLVI. 1864. September— October a— d.

Wurf der Hündin Courage den 24. September 1864.

a) Hund 6 Tag alt, getödtet, enthielt Milch. Die Darm-

Zotten waren auffallend gross, cylindrisch, im Darm Galle.

Enthielt mehrere kleine Ascariden von 1— 2"'; 1 kleine

T. cucumerina von 10"', mit deutlich ovalen Gliedern.
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XLVII. 1864. October.

b) Hund desselben Wurfes , 14 Tag alt, hatte blos Milch

im Magen und Dann , sonst keinerlei Futter. Enthielt

32 sehr dünne 4— 10"' lange Ascarideu.

XLVIII. 1864. October.

c) Hündin desselben Wurfes, getödtet, 21 Tag alt, hatte

blos Milch nebst 2- -3 Stückchen Stroh im Magen.

Enthielt 30 Ascariden, nämlich 3 zu 10"'; 15 zu 15

und 12 zu 20—22"'. (Dieser Hund hatte, 6 Tage alt,

lebende Ascaris vermicularis <* erhalten, von denen

jedoch 15 Tage später nichts mehr zu finden war).

XLIX. 1864. October.

d) Hund desselben Wurfes, 28 Tag alt, hatte blos Fleisch

im Magen. Enthielt 33 Ascariden, nämlich 11 zu 25

bis 30"', 4 zu 35—40 und 17 zu 45—50"'.

L. 1864. October a—b.

Den 22. October wurde eine Mops-Hündin getödtet, die vor

12 Wochen Junge geworfen hatte; sie enthielt keinerlei Ento-

zoen; die beiden ebenfalls getödteten 84 Tage alten Jungen

hatten blos Fleisch und Stroh im Magen, dazu 15 Ascariden, 9

zu 30— 35"', dünn, 2 zu 45, ebenfalls dünn, 4 zu 5()"', dick.

In einem der beiden Hunde waren 2 Tacnia cucumerina zu 7

und 16 Zoll mit reifen Endgliedern.

LI. 1864. 30. October. (Fortsetzung von 46—49, e, f, g).

e) Hund, von dem Wurf der Courage vom 24. September,

35 Tag alt, getödtet. Enthielt 59 Ascariden, nämlich

12 zu 20—35"', 15 zu 30, 11 zu 35—40, 21 von

40—50"'. Im Magen Fleisch und Brod.

LH. 1864. 10. November.

f) Hund desselben Wurfes, 45 Tag alt. Enthielt 55

Ascariden, nämlich 2 bis zu 10"', dabei ein äusserst

dünnes Exemplar, 11 zu 20 bis 25"'; 25 zu 30 bis

35 ; 3 zu 40 und 14 zu 50—60"', letztere dick.

Futter meist Brod.
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Lirt.

g) Hund desselben Wurfes , 60 Tage alt. Hatte Fleisch

und Stroli im Magen. Enthielt 42 Ascariden, dabei 2

zu 15"'; 4 zu 20—25, 20 zu 35; 16 zu 65— 70"'.

LIV. 1864. 12. November.

Vier Hunde (Pinscher) desselben Wurfes.

a) Hund von 7 Tagen hatte noch keinen Tropfen Milch,

noch sonst Nahrung im Magen. Keine Würmer.

LV. 1864. 15. November.

b) den 15. November crepirte dessen Bruder 10 Tag alt,

ebenfalls ohne jede Nahrung im Magen; keine Würmer.

LVI. 1864. 19 November.

c) crepirte der dritte dieser Pinscher, 14 Tag alt. Hatte

auch nichts als Schleim und Galle im Magen, auch

keine Excremente im Dickdarm, scheint somit auch keine

Muttermilch erhalten zu haben. Im Darm war 1 As-

caride von 2^,2"'. sehr fein gerollt; geschlechtslos.

LVII. 1864. 5. Dezember.

d) Am 25. Nov. erhielt der 4. Pinscher, 20 Tag alt, 6

Cysticerus vom Reh, am 30. Nov. 2 Ascariden von 70"'

(s. T. 51) voll Eier. Am 5. Dezember wurde dieser

Hund, 5 resp. 10 Tage nach der Fütterung (einen Monat

alt) getödtet. Enthielt 1 Ascaride zu 18"' O und 4

Ascariden zu 30"', zusammen 5 ; ferner 5 fest sitzende

Taenien von 4— 5"').

LVin. 1865. April.

Wurf der Hündin Courage, a— d.

a b c) 2 Hunde todtgeboren und 1 von 22 Tagen (Milch im

Magen) enthielten keinerlei Würmer.

LIX.

d) Der vierte Hund dieses Wurfes enthielt, 26 Tage alt,

23 Ascariden; 1 zu 10"', 8 zu 25— 30, 14 zu 40"'.

LX. 1865. April.

e) Der fünfte Hund enthielt, 56 Tage alt, 42 Ascariden.

2 zu 20, 20 zu 30—35, 20 zu 60"'; überdies 7

Taenien.
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LXI. 1865. 22. Juni.

Ein Hund aus der Stadt, 22 Tage alt, wurde getödtet. Er

hatte blos Milch im Magen ; im Darm 22 Ascariden; 6 zu 10

bis 15"', 6 zu 20"' und 10 zu 30"'.

LXn. 1867. September. October a— e.

Hündin der Anstalt (Eolle) hatte am 26. September zehn

Junge geworfen.

a) Das erste mit 10 Tagen getödtet enthielt keine Würmer.

LXIII. ebd.

b) Das zweite crepirte 28 Tage alt; bei der Section fand

man ein Locli am Anfange des Duodenum, Entzündung

desselben und des Magens, Exsudat in der Brusthöhle,

in welcher sich auch mehrere Ascariden befanden; der

Magen enthielt blos zähen Schleim, kein Futter. Es

waren 225 Ascariden vorhanden, 10 von 8— 10"', sehr

dünn, 108 mittelgrosse von 15— 20"', 107 grosse zu

25—30 Linien.

LXIV. October.

c) Der dritte Hund dieses Wurfes wurde ebenfalls todt

im Stalle gefunden (28 Tage alt), er hatte ebenfalls

ein Loch im Duodenum, Entzündung u. s. w. Die Zahl

der Ascariden betrug 224, nämlich 2 zu 8— 10"', 117

zu 10—15"', 104 zu 25—30"'.

LXV. ebd.

d) Vierter Hund, crep. den 13. December 1867, 78 Tage

alt, enthielt 41 Ascariden, nämlich 4 zu 15— 20"', 15

zu 25, 22 bis zu 45"'.

LXVL 1S68. 25. Januar.

1 Hündin von 1 Monat hatte EcJiinococcus bekommen (o)ine

Erfolg), crepirte den 25 Januar, enthielt imr 1 Ascaride von

25 Linien.

LXVn. 1868. Januar.

e) Fünfter Hund des Wurfes vom 26, September 1867.

Nro. 62— 65, wurde den 25. Januar, also 120 Tage

alt , todt im Stall gefunden ; hatte an epileptischen

Anfällen gelitten und im Dezember Echinococcus er-

Württ. uaturw. Jahreshefte. 1873. 2. u. 3tes Heft. 21



— 322 ^
halten. Section: Blut-Erguss im Rectum sonst nirgends.

Enthielt nur 2 Ascariden von 20 und 30"'.

LXVIII. 1868. April—Juni.

Wurf der Hündin Rolle den 7. April, a— f.

a) Hund am 25. April getödtet, also 18 Tage alt. Im

Magen blos Milch und etliche Hälmclien Stroh. Ent-

hielt 43 Ascariden von 8—10"'.

LXIX. 1868. 29. April.

b) Zweiter Hund, mit Blausäure getödtet, 22 Tag alt.

Enthielt 46 Ascariden, nämlich 18 zu 12"'; 14 zu 15,

13 zu 20 und 1 zu 22"'. Im Magen war blos Milch

und Haare.

LXX. 1868. 19. Mai.

c) Dritter Hund, getödtet, 32 Tag alt. Hatte Milch, etwas

Brod, ziemlich viel Haare und etliche Strohhalme im

Magen, kehi Fleisch. Enthielt 48 Ascariden, nämlich

1 zu 6'"; 19 zu 18—20. 20 zu 25—30, 8 zu 35

bis 40"'.

LXXI. 1868. 4. Juni.

d) Vierter Hund, getödtet, 58 Tag alt. Hatte blos Heu

und Strohhalme im Magen. Enthielt 7 Ascariden,

nämlich 5 zu 22 und 2 zu 40— 42"', diese letzteren

bräunlich.

LXXII. 1868. 15. Juni.

e) Fünfter Hund, getödtet 69 Tage alt. Entliielt 8 Asca-

riden, 1 zu 6"', sehr dünn, 2 zu 15 u. 5 zu 20— 22"'.

LXXIII. 1868. 7. Juli.

f) Sechster Hund desselben Wurfes
,

getödtet , 3 Monate

alt. Enthielt 10 Ascariden, 1 zu 10"', 3 zu 12, 1 zu

20, 3 zu 25 und 2 zu 30"'.

Ich werde nun zuerst das Auftreten und die Zunahme oder

das Wachsthum der Ascariden nach Alters-Abschnitten zusammen-

stellen; sodann die Zahl, Grösse und Ausbildung der Individuen

mit dem Alter der Hunde vergleichen.
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1. Abtheihing:

a) 12 Hunde von der Geburt bis 7ai 11 Tagen.

Unter diesen sind 2 todt (aber reif) geborene (s. Nro. 58

a und b), drei von 1 und 2 Tagen (38 a und b und 42 a, b\

1 von 3 Tagen (33), 1 von 6 Tagen '46), 1 von 7 Tagen (54),

1 von 8 Tagen (42 b), 2 von 10 Tagen (55, 62), 1 von 11

Tagen (66 c). Unter diesen 12 Individuen, von denen mehrere,

wie dies der Magen zeigte, sogar bis zu 11 Tagen keine Mutter-

milch (und noch weniger sonst einige Nahrung) genossen luitten, war

nur Eins (von 6 Tagen) in welchem mehrere nur 1

—

2"' lange

sehr feine Ascariden sich fanden, alle übrigen waren frei davon.

Es erscheint daher als Ausnahme, wenn schon in den ersten 6

Lebenstagen eine Aufnahme von Ascariden-Eiern und ein Aus-

schlüpfen derselben stattgefunden hat, denn man darf wohl an-

nehmen, dass die reifen Eier, welche der junge Hund nirgends

anders als an der Haut des Mittelfleisches und der Euter der

Mutter abgeleckt haben kann, einige Tage im Magen oder Zwölf-

fingerdarm verweilten, ehe sie ausschlüpften. Die Länge von

1—2"' mag die des Embryo im Ei kaum übertrefl'en , da der-

selbe in der Schale aufgerollt, beim Messen aber gerade gestreckt

war. (Noch auffallender ist es, dass derselbe 6tägige Hund eine

Taenia cucumerina von 1 Zoll Länge enthielt !) Alle älteren

Hunde (als Abth. 1 ) enthielten Ascariden.

2. Abtheilung

:

b) 8 junge Hunde von 12— 20 Tagen.

Hier ist Nr. 35 a, 12 Tage alt, bereits mit 30 Ascariden

von 4 bis zu 10"' (die meisten zwischen 6 und 8"') versehen.

1 Hund von 14 Tagen (56) enthielt nur 1 Exemplar von 2^/2"',

sehr dünn; 2 andere (42, 47 von 14 Tagen enthielten 32 von

4—10"' und sogar 70, wovon 6 nur zu 4—5"', 64 von 5 bis

11"'; ein Hund von 15 Tagen (11) beherbergte nur 3 Asca-,

riden, 2 zu 15 und 1 zu 17"' (1 männlich und 2 weiblich),

und 2 Hunde von 18 Tagen (44, 68 enthielten 21 und 43

Ascariden, unter denen 1 von nur 6"', die übrigen 8, 11— 15"'

lang. Endlich ein Hund von 20 Tagen (33) enthielt 28 Asca-

riden von 10 bis 16"'.

21 *
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In Nr. 1 1 fanden sich einige Eier mit netzförmigem Ueber-

zug (Cborion) im Darmschleira, welclie nicht von den zugleich

vorhandenen 2 weiblichen Ascariden herrühren lionnten, da diese

zwar Anfänge der weiblichen Genitalien, aber noch keine Eier

enthielten , somit offenbar von der Mutter des jungen Hundes

abgegangen sein mussteu. Es findet sich in der 2. Decade

des Lebens junger Hunde nicht allein der Zahl der Individuen

nach eine grosse Vermehrung (bis zu 70 Stücli), sondern auch

die einzelnen Individuen von 2'/'2 bis zu 17"' lang und zum

Theil schon geschlechtlich differenzirt.

Ich glaube hiebei noch erwähnen zu müssen, dass, während

die allermeisten der 20 Hunde (unter Abtheilung 2 u. 1) ent-

weder noch gar nichts oder blos Muttermilch genossen hatten,

gerade Nr. 68 und 42, welche eine so grosse Zahl von

Ascariden beherbergten, ausser der Milch noch kleine Partikel-

chen der Stallstreu und Nr. 42 (mit 70 Ascaridenj auch Haare

von der Mutter verschluckt hatten. An diesen beiden fremden

und unverdaulichen Stoffen haben vielleicht die von der Mutter

abgegangenen Wurm-Eier geklebt und sind somit verschluckt

worden.

3. Abtheilung'

:

c) 14 Hunde und 2 Katzen, zus. 16 von 21-30 Tagen.

Es sind zuerst 3 Hunde von 2 1 Tagen , deren einer (Nr.

48) 30, der andere (38) 31, der dritte (43; 72 Ascariden ent-

hielt. Bei dem ersten, welcher Milch und etwas Stroh im Ma-

gen hatte, waren 3 Ascariden zu 10"', 15 zu 15"' und 12 zu

20—22"' vorhanden; der zweite hatte nur solche von 10 und

20"' und nur Milch im Magen; der dritte (welcher Milch, Fleisch

und Stroh enthielt) 1 zu 10"', 44 zu 20 und 27 zu 30—40"'.

Dieser Fall bestätigt das oben Angeführte.

Zwei andere Hunde dieser Decade waren 22 Tage alt und

enthielten (Nr. 61) 22 Ascariden zwischen 10 und 30"' (hatte

nur Milch genossen), der andere (69) enthielt 46 Ascariden

von 12 bis zu 22"', er hatte ausser Milch ziemlich Haare ver-

schluckt.
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Ein Hund von 24 Tagen (Nr. 12) enthielt nur 3 Ascariden

(2 männliche von 20"' und 1 weibliche von 31"'; in letzterer

Eier, aber ohne Embryo.

Zwei Hunde von 26 Tagen (58 und 35 b) enthielten 19

(darunter 1 von nur 7"') resp. 20 Ascariden (die kleinste 10'")

im Mass bis zu 40"'.

Von 3 Hunden zu 28 Tagen enthielt der erste (49) 33

Ascariden zwischen 25 uud 50'"
; zwei andere (63, 64), Brüder

unter den gleichen Erscheinungen (Perforation des Darmes, wahr-

scheinlich durch Ascariden), crepirt, zeichnen sich durch die un-

geheure Zahl der beherbergten Würmer (225 und 224 Stück)

aus, welche von 8 und 10'" bis zu 30'" reichten; die über-

wiegende Melirzahl hatte diese Länge erreicht Offenbar hat die

Mutter dieser beiden Hunde zu gleicher Zeit denselben eine

grosse Zahl Ascariden-Eier geliefert, welche auf einen besonders

disponirten Boden gefallen sind, während in anderen Fällen sicher

eine enorme Zahl der abgegangenen Eier verloren geht.

Drei Hunde, 30 Tage alt, (34, 30, 57) enthielten 32, 28

und 5 Ascariden, nlle zwischen 18 und 30"', einige selbst bis

zu 40"'. Von diesen hatte Nr. 57 10 Tage vor seinem Tode

5 Ascariden mit reifen Eiern erhalten, von welchen nicht ein-

mal das kleinste Individium (von 12"') abstammen kann.

Hierher gehören noch 2 junge Katzen im Alter von 3—

4

Wochen (Nr. 3 und 4); die erste enthielt 13 Ascariden, darunter

5 sehr dünne von nur 4— 10"' und 6 von 20— 30"'; die zweite

Katze mit ebenfalls 13 Ascariden waren 4 zu 9 — 12"', die

übrigen zwischen 15 und 24"'. Unter diesen 13 waren 7

männliche und 6 weibliche, während in der Regel die Zahl der

weiblichen weit überwiegt. (Nr. 3 hatte Äscaris megalocej^hala

vom Pferd erhalten, ohne Erfolg).

4. Abtheilung:

d) Die vierte Decade enthält nur 3 Hunde zwischen 31^— 40

Tagen, darunter 1 von 31 Tagen (39) mit 34 Ascariden, alle

zwischen 11 und 35"'; der 2. Hund mit 32 Tagen hatte Milch,

Brod, Haare, aber kein Fleisch im Magen, dabei 48 Ascariden im

Darm, wobei eine sehr kleine von nur 6"', die übrigen von
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18— 40"'; der dritte Hund hatte meist Brod gefressen und be-

herbergte 59 Ascariden von 20 bis zu 50"'.

5. Abtheilung:

e) 7 Hunde im Alter von 41—50 Tagen.

Einer (Nr. 40) von 41 Tagen enthielt 35 Ascariden von 20

bis 25"'; ein zweiter von 42 Tagen (17) 22 zwischen 10 und

40"'; ein dritter ebenfalls von 42 Tagen (24) 37, alle zwischen

30 und 45"'; ein Hund (13) von 45 Tagen enthielt nur 5 As-

cariden (2 männl. und 3 weibl.) von 25—50"'
; ein zweiter

(52) von 45 Tagen enthielt 55 Ascariden, darunter 25 von 20

bis zu 60"' und zwei von nur 10"'; 1 Hund von 49 Tagen

(25) enthielt 32 Ascariden zwischen 30 und 50"'; 1 Hund von

50 Tagen (35) enthielt 39 Ascariden, darunter 1 zu 8 , 2 zu

10—15, die übrigen zwischen 20 und 25"'. Hier können die

Individuen von 25—50 und selbst 60"' nicht zu derselben Zeit

in den Darm des jungen Hundes gelangt sein , sondern viel

früher als diejenigen, welche erst eine Länge von 8— 10"' er-

reicht hatten; es sind also später noch neue Eier aufgenommen

worden, obwohl seltener als in den ersten Decaden ; es ist dies

um so erklärlicher, als 5 dieser Hunde noch an der Mutter

saugten (neben Fütterung mit Brod und Fleisch), darunter nament-

lich der 50 Tage alte Hund, welcher eine Ascaris von nur 8'"

beherbergte, die kaum vor 8 Tagen als Ei in den Magen des

Hundes gekommen sein kann. Schon in der dritten Decade sind

einige solche Nachschübe , obwohl im kleinsten Massstabe zu

bemerken gewesen, z. B. Nr. 45, 22, 53 u. A.

6. Abtheilung:

f) 17 Hunde von 51—70 Tagen (darunter 9 von 51—60
und 8 von 61—70 Tagen).

In dieser Abtheilung fährt die Zahl der Gäste fort in den

Hunden abzunehmen, es sind nämlich mehrere mit nur 1, 4, 5,

7, 8 Ascariden notirt.

Ein Hund von 51 Tagen (41) enthielt 29 Ascariden, alle

zwischen 15 und 50"'; ein anderer Hund von 53 Tagen (66)

enthielt nur 1 Ascaride von 20— 30"', zwei von 54 Tagen (28)

enthielten 9 und 8 Ascariden, die 6 kleinsten zu 12— 14'/', die
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übrige bis zu 60"'; 1 Hund von 55 Tagen (19) entbielt 14

Ascariden zwischen 25 und 55"', ein anderer, gleich alt, ent-

hielt 47 Ascariden (darunjter 2 im Magen) zwischen 25 und 55'"

ein Hund von 56 Tagen (60) enthielt 42 Ascariden, darunter

2 zu 20"', die übrigen bis zu 60"'
, ein Hund von 58 Tagen

(71) entliielt 7 Ascariden zwischen 22 und 42"'.

Von 2 Hunden von 60 Tagen entliielt der eine (31) uur

1 Ascaris von 45— 50"'. Dieser Hund hatte 28 Tage früher

eine weibliche Ascaris erhalten, es scheint jedoch , ohne Erfolg;

der andere gleich alte Hund (53) enthielt 42 Ascariden , da-

runter die 2 kleinsten zu 15"', die übrigen bis zu 60"'.

Ein Hund von 61 Tagen (8) enthielt nur 5 Ascariden, da-

runter 2 zu 30, 2 zu 55 und 1 zu 60"'. Drei Hunde zu 66

Tagen (14, 20, 21) enthielten resp. 8, 16 und 21 Ascariden;

die lileinsten von 20, die grossen von 60"'. Zwei Hunde von

69 Tagen enthielten nur 5 und 8 Ascariden, der erste 2 zu

25— 30 (niännliclie) und 3 zu 50— 60"' (weibliche), der andere

aber eine sehr dünne von 6"', 12 zu 15 und 5 zu 20— 22"'

(also fast alle kleiner als bei den übrigen Hunden dieser Ab-

theilung). Derselbe Fall wiederholte sich bei einem Hund von

70 Tagen (an der Sucht crepirt), welcher im Magen 1 Ascaris

von 35"' und 3 ganz kleine spiral aufgerollte ludividucn, über-

diess im Dünndarm noch 3 grosse von 40"' und 2 ganz kleine

Ascariden enthielt. (Diess ist ein Fall, in welchem es wahr-

scheinlich ist, dass die kleineren Exemplare direct von den

grossen abstammen , ohne dass die Eier den bisherigen Wirth

verlassen hätten. (Aehnliches fand in Betreff der Taenien statt,

welche dieser Hund enthielt).

Der letzte der Hunde dieser Abtheilung, 70 Tage alt (l)

enthielt nur 4 Ascariden, die kleinsten zu 30 , die grössten zu

50"', alle weiblich.

Auch in dieser Abtheilung finden sich 2 Fälle von einer

ganz jungen Generation, welche als Nachschub zu betrachten

ist, während die älteste Generation von 50—60"' eher abnimmt.

7. Abtheilung:

g) 9 Hunde und 1 Katze von 71—90 Tagen.
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1 Hund von 74 Tagen (Nr. 10) entliielt 5 Ascariden von

25—30"' (männlich) und 4 von 50— 70"' (weiblicli).

Von 3 Hunden zu 75 Tagen enthielt der erste (26) 8 As-

carideu, darunter 3 von 14—18"' 4 zu 30-35 und 1 zu 60'"

(weiblich)*; der zweite Hund (32) enthielt 25 Ascariden, wobei

6 zu 7"', 12 bis zu 20"' und 7 von 60 bis 75"'; hier schei-

nen drei verschiedene Altersklassen zusammenzutreffen ; der dritte

Hund (36) von 75 Tagen enthielt ebenfalls 25 Ascariden, da-

runter 3 zu 15— 20"', 6 zu 30. 3 zu 40 und 13 zu 50"'.

1 Hund von 78 Tagen (65) enthielt 41 Ascariden, da-

runter 19 von 15 — 25"' und 22 bis zu 45"'. 1 Hund von 79

Tagen (27) enthielt 22 Ascariden, nämlich 3 zu 15"', 15 zu

25, 2 zu 45 und 7 zwischen 50 und 60"'.

1 Hund von 84 Tagen (50) enthielt 15 Ascariden, alle

von 30 bis zu 60"'.

2 Hunde von 90 Tagen (2 und 73) enthielten 13 und 10

Ascariden, wobei wieder mehrere sehr junge, also später einge-

wanderte Exemplare, nämlich bei dem ersten 12 zu 10'" (und

1 zu 30), bei dem andern 1 zu 10"', 3 zu 12, 1 zu 20, 3 zu

25— 30"'. 1 Katze von 90 Tagen (6) enthielt nur 4 Ascariden

von 10— 15"', alle sehr dünn und lebhaft (wahrsch. männlich).

Da die Hunde dieser Abtheilung nicht mehr an der Mutter

saugten, so können sie die Ascariden-Eier nur zufällig an der

Streu oder an Futter (Fleisch, Brod u. dergl) klebend, oder aber

an sich selbst abgeleckt haben, wenn nicht die jüngsten Indivi-

duen von den ältesten im Darm befindlichen direct sich entwickelt

haben. Hiegegen spricht indessen die Katze (Nr. 6), bei wel-

cher sich keine ausgewachsenen Ascariden vorfanden.

8. Abtheilung:

h) 7 Hunde und 1 Katze von 90— 180 Tagen (3—6 Monate).

* Dieser Hund hatte 26 resp. 16 Tage vor seiner Tödtung zer-

schnittene Ascaris marginata, sowohl männliche als weibliche, erhal-

ten ;
die zweite Fütterung rührte von denselben Ascariden her, welche

10 Tage im "Wasser gelegen hatten; nach der Entwicklung der vor-

gefundenen Ascariden könnten nur die drei kleinsten (14— 18'") von

jener Fütterung herrühren.
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Ein Hund von 98 Tagen (16) enthielt 23 Ascariden, da-

runter 12 von 10— 15"', 4 zu 20, 4 zu 30 und 3 bis zu 60"'.

Ein Hund von 107 Tagen, (22) enthielt 33 Ascariden, darunte:

7 von 10— 12, 10 von 15—20'", 5 von 30—35 und 1 zu

50"'. Ein anderer Hund desselben Alters (23) enthielt unter

15 Ascariden eine ganz kleine (etliche Lin.), 4 von 15— 20, 10

von 30—35"'. Ein Hund von 110 Tagen (37) enthielt 18

Ascariden, dabei 12 von 15— 20 und 6 zu 50"'. Unter drei

Hunden von 4 Monaten (120 Tage) enthielten 2 (Nr. 5 und 7)

nur 3 und 2 Ascariden, die ersteren säramtlich weiblich, 19, 24

lind 26"' gross, die anderen 20 und 30"'. Der dritte Hund

von 120 Tagen (15) enthielt 18 Ascariden, darunter 1 zu 60,

die übrigen zwischen 20 und 30"'.

Eine Katze von 6 Monaten (7) enthielt eine sehr kleine

Ascaride von etlichen Linien im Magen, ferner 2 zu 10"' und

21 zu 30— 35"', alle im Dünndarm.

Wenn nun , wie in mehreren Fällen (z. B. auch Nr. 29),

die kleinsten Individuen im Magen gefunden werden, so spricht

dies eher für ihre Entwicklung aus einem von aussen gekomme-

nen Ei, als von den grossen Ascariden, die sich im Darm be-

finden, wobei das Junge gegen den Strom in den Magen zurück-

wandern müsste.

Vergleicht man nun die Grösse (Länge) der Ascariden mit

dem Alter ihrer Wohnthiere, (Hunde oder Katzen), so trefl'en

wir ein auffallend schnelles Wachsthum der Würmer. Die klein-

sten Individuen fanden sich in dem jüngsten Hunde; in der

Periode von 1— 10 Tagen waren die jungen Hunde, mit einer

einzigen Ausnahme von 6 Tagen, noch frei von Würmern , die

somit entweder noch nicht aufgenommen oder noch nicht ausge-

schlüpft waren; die niedrigste Körper-Länge ist mit 1 — 2"', mit

2V2, mit 4 u. s. w. mehrmal bezeichnet; allein schon in dem

Alter von 11—20 Tagen waren die ohne Zweifel wenige Tage

nach der Geburt verschluckte Brut bis zu 10, 11, 16 und 17"'

gewachsen, so dass auf Einen Lebenstag 1 — 1
V2"' Wachsthum

kommt. Audi die Zahl der Individuen wächst rasch, denn wäh-

rend der 6tägige Hund nur etliche, ein 14tägiger nur 1, ein
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15t;igiger mir 3 Ascariden beherbergt, trifft mn,n bei anderen

Hunden der Alters-Perioden von 11—20 Tagen sclion 21, 32,

43, selbst 70 Individuen zusammen. Bis zu dieser Zeit sind es

noch meist geschlechtslose Würmer, obgleich man an der Dünn-

heit mancher Individuen schon erkennen kann, dass sie sich zu

Männchen ausbilden werden, welche stets schlanker als die Weib-

chen bleiben.

Schon in der dritten Decade von 21— 30 Tagen schreitet

das Wachsthum schnell fort; obgleich auch hier noch viele In-

dividuen von 10"' (selbst noch kleinere) vorkommen, sind doch

die meisten 20— 30"' lang, viele erreichen schon mit 21 Tagen

40 und einige mit 28 Tagen selbst 50"', so dass, angenommen,

die Eier seien in den ersten Lebenstagen schon aufgenommen

worden, auf jeden Lebenstag ein Wachsthum von c. 2"' kommt.

In der vierten Decade (31—40) und in der fünften (41 bis

50 Tage) bleibt sich das Verhältniss ziemlich gleich und die

Länge der Individuen überschreitet die 50"' nicht; neben wel-

chen stets auch einzelne viel jüngere Exemplaie (von 4 - 6"')

vorkommen. Letzteres kommt aucli in der sechsten und sieben-

ten Decade (51— 70) vor, das Längenwachsthum erreicht aber

hier sein Maximum, denn es kommen nicht nur Individuen von

50—60"' sehr zahlreich vor, sondern selbst solche von 70"'

(mit 60 und 74 Tagen) und von 75"' (mit 75 Tagen). Grössere

habe ich noch nie angetroffen. (Die Angaben über die Länge

dieser Ascaris {marg'mata K.) variirt ziemlich. Rudolphi gibt

für A. ?nar(jinata, weiblich, bis zu 190 Mm. an; Schneider

(nvjstax) bis 200 Mm., Creplin 270, Die sing bei A. mar-

(jinata 2— 2^/2 Zoll für 3 und 4— 5 Zoll bei ?, (bei mystax

nur 2— 4 Zoll für ?); meine Messungen ergeben 90 Mm. für

6 und 215 Mm. als Maximum für ?).

Was die Zahl der einzelnen Individuen in demselben

Wohnthiere betrifft, so variirt sie in den aufgezählten 72 Fällen

zwischen 1 und 225. Es ist oben schon bemerkt, dass die Zahl

in den ersten 3 Wochen des Lebens rasch zunimmt; es ergeben

sich dabei folgende Zahlen : 8 Hunde von 1 1—20 Tagen ent'

hielten zusammen 228 Ascariden, somit durchschnittlich 28; auf
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16 Hunde von 21— 30 Tagen kommen 869, also durchschnitt-

lich 54; auf 3 Hunde von 31— 40 Tagen kommen 141, durch-

schnittlich 47; auf 7 Hunde von 41— 50 Tagen kommen 225,

also durchsc'mittlich 32, Es zeigt sich hier bereits eine Ab-

nahme, die sich in den folgenden Decaden fortsetzt, denn 17

Hunde von 51— 70 Tagen beherbergten 279, durchschnittlich

16 Ascariden, 10 Hunde von 71— 90 Tagen 172, durchschnitt-

lich 16, und 8 Hunde von 90 — 180 Tagen 136, also durch-

schnittlich 17 Stück. Es stimmt dies mit der mehrfach gemach-

ten Beobachtung ühorein, dass erwachsene Hunde nicht allein

weniger häufig von Ascariden bewohnt sind (etwa unter zehn 6

bis 7), sondern dass die Zahl der Ascariden in denselben Hun-

den meist eine geringe (z. B. 5— 20) ist. Diosell»e Geneigt-

heit, Würmer, namentlich Ascariden in Menge zu beherbergen,

findet sich bekanntlich auch beim Menschen in der ersten Lebens-

periode.

Neben den Spulwürmern haben die von mir benutzten Ver-

suchsthiere (Hunde und Katzen) nicht selten zugleich Taenien

beherbergt, für welche diese beiden Thierspecies auch einen be-

sonders günstigen Wohnort darbieten; es sind ausserdem meh-

rere jener Hunde zu Fütterungsversuchen benützt worden, wor-

über besonderer Bericht erstattet werden wird.

Die vorliegende Reihe von Beobachtungen gibt Gelegenheit

zur Berichtigung der Ansichten über den Ort der Entwicklung

und die Art der Uebertragung der Ascaris marginata R. (gleich

mystax Sehn.).

Es ist nach den Versuchen von Leukart, welcher in die-

sem Zweige der Naturwissenschaft die grössten Verdienste hat,

angenommen, dass die Verlütterung von Ascaris lumhricoides,

megaloccphala und mystax nicht gelinge; die von mir erwälinten

Versuche haben darüber keine bestimmte Entscheidung gegeben.

Auch Schneider (loc. cit. 310) führt an, dass er einem

Pferde viele Ascariden-Eier, welche bereits in Verfall waren,

aber gesunde und bewegliche Embryonen enthielten, eingegeben

und 15, resp. 21 und 27 Tage später keine Ascariden gefunden

habe.
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Die enorme Lebciiszähigkcit vieler Embryonen und nament-

licli der Eier von Nematoden, begünstigte die Ansicht, dass diese

Eier längere Zeit ausserhalb des Wohnthieres (in feuchter Erde,

im Wasser, aber auch im Trockenen) zubringen müssen, um

entwicklungsfähig zu werden und in das neue Wohuthier (ob

dieselbe Species oder eine andere) mit dem Erfolge der weiteren

Ausbildung übergehen zu können.

Es liegt nun die Behauptung nahe, dass die Eier von As'

caris mysfax, welche mit den Excrementen abgegangen sind,

unbestimmt lange Zeit ausser dem Hunde verweilen und erst

später wieder mit dem Futter u. s. w. in den neuen Wirth

(Hund, Katze, Fuchs etc.) gelangen, wo sie ausschlüpfen und

sich weiter entwickeln. Es scheint dieser Vorgang bei Ascaris

lumbricoides und megälocephala ausser Zweifel zu sein.

Anderntheils hat man in derselben Ordnung der Entozoen,

nämlich der Nematoden, Beispiele, dass jener Aufenthalt der

Eier oder der Larven im Freien nicht allgemein nothwendig ist,

sondern dass einzelne Species sich in dem ursprünglichen Wohn-

thiere fortpflanzen und vollständig entwickeln können. Der

Strongi/lus armafus R., welcher im Colon des Pferdes oft zu

Tausenden lebt, findet sich im geschlechtslosen Zustande in dem

Aneurysma der Gekrös- Arterie; ebenso sind äusserst kleine Stron-

yyli in Cysten der Darmschleimhaut (Colon, Blinddarm) des

Pferds, welche man zwar dem Strongylus tetracanthus zuschrei-

ben will, welche ich aber, wie auch Rudolphi, Ercolaui n.

A. , eher für die erste Lebensperiode des Strongylus armatus

halte; denn wenn alle Exemplare dieses Strongylus, welche man

im ausgebildeten Zustande (oft in der Begattung) im Darm des

Pferds frei lebend findet, zuvor müssten eine Zeit lang in dem

Aneurysma gelebt haben, (welches allerdings, wie ich schon

1830* nachgewiesen habe, äusserst häufig bei Pferden vorkommt),

so müssten diese Aneurysmen ganz voll von Strongylus stecken,

* Hering, Memoire sur les aneurysmes internes dans le Che-

val. In Recueil de Med. Veter. 1830.
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während mau nur eiuzelne Individuen antrifft, und nicht selten

der Strongylus daselbst ganz fehlt.

Endlich sind mehrere Species der Rundwürmer lebendig" ge-

bährend , es bedarf also des Aufenthalts im Freien nicht, um die

Furchung und weitere Entwicklung des Eies zu ermöglichen.

Beobachtet man neugeborne Hunde, ihre durch die Blind-

lieit vermehrte Unbehiilflichkeit u. s. w., so sieht man wohl ein,

dass sie nicht etwa aus dem Trink-Geschirr der Mutter Wasser zu

sich nehmen können , in welchem vielleicht zufällig Ascariden-

Eier sein könnten, noch weniger finden sie feuchte Erde; die

jungen Hunde suchen allenthalben an der Mutter nach einer

Zitze um saugen zu können, ausser dieser Zeit liegen sie auf

einem Haufen beisammen und schlafen ; dass sie beim Suchen

nach der Zitze, an dem Euter , dem Mittelfleisch bis zum After

herum lecken, ist nicht allein leicht wahrzunehmen, sondern da-

durch bewiesen, dass sich sehr bald ausser der Muttermilch

Haare von der Mutter im Magen finden, ausserdem folgen bald

auch kleine Strohpartikelchen nach, an welchen wohl Ascariden-

Eier hängen können. Auf diese Weise ist es möglich, dass ein

Hund von 6 Tagen schon kleine Ascariden von 1— 2"' Länge

(Nr. 46) enthalten kann.

Dass Eier von Ascariden im Darm ganz junger Hunde vor-

kommen, zeigt die Beobachtung Nr. 11, bei welcher die 2 im

Darm des 15 Tage alten Hundes befindlichen weiblichen Asca-

riden noch unausgebildet waren und keine Spur von Eiern ent-

hielten.

Anders als bei neugebornen jungen saugenden Hunden ist

es bei älteren Thieren, bei denen, wie viele der angefülirten

Fälle zeigen, nicht selten unter Ascariden verschiedener Wachs-

thumsstufen, bis zur völligen Reife auch einzelne sehr kleine Indi-

dividuen gefunden wurden, welche kaum etliche Tage alt sein

konnten. Da die älteren Hunde sich nicht gegenseitig abzu-

lecken pflegen, dagegen sich selbst, so sind die durch den After

abgegangenen reifen Eier in dessen Nähe hängen geblieben und

nun von dem Hund selbst durch Ablecken wieder in seinen Darm-

Canal zurückgebracht worden; andernfalls müssten die reifen
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Eier sofort im Dann ausgeschlüpft und in dem obern Theil des

Dünndarms zurückgeblieben sein, da man fast nie im Dickdarm

Ascariden antrifft. Auffallend ist nur, dass von der grossen

Menge von Eiern, v^^elclie die weiblichen Ascariden von 3 —7 Zoll

Länge enthalten, so wenige im Darm selbst zum Ausschlüpfen

kommen, Dass aber bei Hunden, sie mögen noch saugen oder

schon selbstständig leben, von Zeit zu Zeit neue Brüten nach-

kommen , beweisen unwiderlegbar die in der Grösse so verschie-

denen Gruppen von Asoariden , welche zugleich vorkommen und

augenscheinlich zu verschiedenen Zeiten in den Darm eingeführt

und daselbst ausgebrütet worden sind. Nehmen wir als Bei-

spiel die beiden Beobachtungen Nr. 63 und 64 , zwei Hunde

(Brüder) von 28 Tagen, welche beinahe die ganz gleiche Zahl

von Ascariden und in denselben Gruppirungen enthielten; es

waren in dem Einen a) 107 Ascariden von 25— 30"', in dem

zweiten b) 104 derselben Grösse; sodann bei a) 108 von 15 bis

20"' und bei b) 117 von 10— 15"'; endlicli bei a) 10 von

8— 11"' und bei b) 2 von 8— 10"'. Offenbar sind die 107

resp. 104 Ascariden von 25— 30"' Länge zuerst und zwar etwa

vor 21— 30 Tagen in den Daim gelangt; die zweite Brut von

108 resp. 117 Ascariden zu 15—20 und 10— 15"' etwa vor

16 18 Tagen, und die dritte Brut zu 8—10 und 11"' etwa

vor 10— 12 Tagen. Man ersieht hieraus, dass die Zahl der

zugleich ausgebrüteten jungen Ascariden oft nicht gering ist,

denn z. B. in Nr. 43 sind bei einem Hund von 24 Tagen 44

Ascariden zu 20"' angeführt, es müssen daher etwa in der

ersten Lebenswoche des Hundes mindestens 44 Eier oder Em-

bryonen von 1— 2"' zugegen gewesen sein.

Die drei Beobachtungen unter Nr. 8, 9 und 10 betreffen

drei Brüder eines Wurfes, welche 5, 5 und 9 Ascariden von

25— 30"' für die 6 und 50 — 70"' für die 2 enthielten; die

Mutter dieser drei Hunde wurde 2 resp. 16 Tage vor den

Jungen getödtet und enthielt keine Ascariden; hier rauss man

annehmen, dass die Mutter früher solche enthalten habe, denn

die Jungen waren allein mit der Mutter; die Ascariden derselben

mussten im Anfange des Versuchs übergegangen sein, desshalb
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kamen aucli keine späteren Brüten vor und alle vorliandenen

Ascariden hatten die gleiche Reife erlangt, die Männchen 25

bis 30"', die Weibchen bis zu 70"'.

Während man daher zugeben kann, dass die Eier der As-

caris marylnata längere Zeit an der Streu, in feuchter Erde

u. s. w. ausserhalb des Hunde-Darms lebensfähig bleiben kön-

nen, muss man die Behauptung aufgeben, dass diese Eier eine

solche Periode durchmachen müssen, um befähigt zu werden,

sich weiter zu entwickeln. Noch weniger lässt sich die Angabe

halten, dass die jungen Ascariden durch ein anderes, niederes

Wohnt hier passiren und in demselben einen Theil ihrer Ent-

wicklung durchmachen müssten; selbst die Ansicht Sehn ei der's

(Seite 330 , dass die Larven von Ascnris nujstax längere

Zeit im Magen leben und erst nach oder bei Beginn der Häu-

tung in den Dünndarm wandern, wird dadurch widerlegt, dass

man in Hunden von 15 Tagen (Nr. 11) schon Ascariden mit

deutlich ausgeprägtem Geschlechte im Darme findet; andererseits

dass nur ausnahmsweise Ascariden im Magen vorkommen.

Man kann aus dem Angeführten fOigeude Schlüsse ziehen:

1) in neugebornen Hunden finden sich keine Ascariden; (Nr.

58 a und b, 58 c, 42 b, 33 a, 62 und die nachstehenden

Nummern); solche Hunde leben manchmal bis zum 12.

bis 14. Tage, ohne dass sie Muttermilch (oder überhaupt

Nahrung) bekommen hätten. (Nr. 38 a, b, c, 54, 55,

56).

2) es gehen daher weder Eier noch Embryonen von der Mutter

in den F o e t u s über ; ebensowenig durch die Milch in das

saugende Junge *.

* Zürn 1. cit. S. 100 schreibt aus Anlass der Drehkrankheit bei

jungen und neugebornen Lämmern »es sei wissenschaftlich längst be-

wiesen, dass Brut von Entozoen in vielen Fällen von der trächtigen

Mutter auf die im Mutterleib befindliche Fruclit übergehen könne.«

Bestimmte Fälle sind nirgends angeführt; andernheils fand Küchen-
meister schon 3 Tage nach der Fütterung mit Finnen Bandwürmer
von 3—8 Mm. Länge in dem Darm eines Delinquenten.
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3) Die Eier gelang-en durch Ablecken der Mutter (in älteren

Tliiereu durch das Ablecken des eigenen Körpers) zugleich

mit Haaren oder Streupartikelchen in den Magen und

Darm des jungen saugenden Hundes, wo sie sich rasch

entwickeln.

4) Die Eier oder Embryonen der Ascariden müssen nicht längere

Zeit im Wasser oder in feucliter Erde gelegen haben, um

sich weiter entwickeln zu können.

5) Vom 10.— 20. Lebenstage finden sich schon bis zu 60— 70

junge Asc. in dem Darm der nur von Muttermilch lebenden

jungen Hunde (Nr. 38 d, 42, 47, 56, 11, 68, 33): die

zuerst nur 1— 2 Dec.-Lin. langen, sehr dünnen Ascariden

erreichen schon eine Länge bis zu 17"'; das Geschlecht

ist bei letzteren schon zu unterscheiden (Nr. 3, 11),

6) Die Zahl der Ascariden im Darm der jungen Hunde nimmt

in der Periode von 21— 30 Tagen zu (durchschnittlich 54

Ascariden), wie auch die Länge der Individuen, welche bis

zu 50"' reicht.

7) Die männlichen Ascariden sind dünner als die weiblichen,

und erreichen nur ca. 30"' Länge, während die weiblichen

bis zu 70— 75"' wachsen.

8) Diese grösste Ausdehnung fällt in die Lebenspei iode von

51— 70 Tagen.

9) Hiernach wachsen die jungen Ascariden von ihrer ersten

Erscheinung an durchschnittlich 1"', auch 1 y4 bis,

2"' per Tag, bis sie ihre vollständige Entwicklung er-

reicht haben.

10) Die verschiedenen Grössen-Verhältnisse einzelner in dem-

selben Tliiere lebender Gruppen von Ascariden zeigen,

dass von Zeit zu Zeit neue Brüten nachgekommen sind,

welche den älteren noch im Wachsthum nachstehen.

11) Dies beweist auch das gleichzeitige Vorkommen einzelner

ganz junger Ascariden in älteren Hunden (z. B.Nr. 29, 72, 32).

12) In der 4. u. 5. Lebens- Decade nimmt die Zahl der Ascar.

in den einzelnen Individuen schon ab (auf durchschn. 47 u.

32 St.) und sinkt bis zum Alter von 6 Monaten auf 17.



— 337 —

13) Die Extreme in der Zahl der Ascariden , welche in einem

Hunde vorkommen, sind 1 und 225 ; letztere Zahl ist eine

ungewöhnliche (Nr. 63 und 64), denn unter allen übrigen

Fällen war die Zahl 70 und 72 die höchste.

14) Die Fütterung mit reifen Ascariden und die Tödtnng der

Versuchsthiere (Nr. 3, 26, 31, 57) 10—20 Tage später

hatte keinen entscheidenden Erfolg, indem nur in einem

Falle (Nr. 25) junge Ascariden gefunden wurden , deren

Grösse mit der Dauer des Versuchs übereinstimmte.

15) Die Angabe, „dass die Larven von Ascaris mystax wie

es scheint längere Zeit im Magen leben und erst nach

oder bei Beginn der Häutung in den Dünndarm übergehen",

(Sehn. S. 310) wird nicht bestätigt, indem unter der gros-

sen Zahl von untersuchten Individuen nur zweimal (bei

1 Hund und 1 Katze, Nr. 18 und 7) Ascariden im Magen,

sonst immer nur im obern Theile des Dünndarms gefunden

wurden *.
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* Diese Versuche wären zu wiederholen und ausser denselben noch ein

Wulf jnnger Hunde unmittelbar nach der Geburt von der Mutter zu

trennen und mit Kuh- oder Ziegenmilch aufzuziehen, um sicher zu

stellen, daas der Uebergang der Ascariden auf die saugenden Jungen

von der Mutter aus stattfindet.

"Wiint. natnrw. .Jahresliefte. 1873. 2tps u. 3t(>s Heft. 22
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IL "Versuche mit Fütterung von Coenurus.

I. 1854. März-Juni.

Ein Bulldogg von etlichen Wochen erhielt ira März Stücke

einer Coenurusblase vom Einde und am 17. Mai ebensolche vom

Schaf. Der Hund lief frei im Hof und lebte von allerlei Futter.

Am 23. Juni wurde er getödtet, 36 Tage nach der letzten und

ungefähr 100 Tage nach der ersten Fütterung. Der Magen ent-

liielt Fleisch, Gras u. s. w. , der Darm war fast ganz leer von

Futter, enthielt aber viel bräunlichen Schleim und einen Knäuel

Taenien, nebst 3 Äscaris marginata (s. Asc. V). Die Taenien

waren alle vollständig, bei keiner fehlte der Kopf, noch das

abgerundete Endtheil; 52 dieser Taenien hatten eine Lauge von

15, 18 bis 27 par. Zoll; 25 andere nur von 9— 12 Z; diese wa-

ren gegen das hintere Ende schmäler als die grossen. Der

Kopf ist birnförmig, gross, der Hals kurz , die 4 ßothrien von

einem breiten Rande eingesäumt, der Rüssel klein, nicht zurück-

ziehbar, mit einer Doppelreihe Hacken, je 16 in jeder Reilie

;

der Dorn an den Hacken ist nicht bedeutend , mehr eine blosse

Verdickung. Die Messungen ergaben folgendes Resultat; der

Hakenkranz, von den äussersten Spitzen gemessen, hat 0,49 Mm.

Durchmesser, die Hacken 0,13, die mittlere Scheibe 0,23, das

Bothrium 0.38, wovon jederseits für den Rand 0,11 abgehen.

Die vorderen Glieder sind gesägt, die mittleren (juadratisch, oft

gerunzelt, die hintersten sehr verschieden in Form, 2 — 3mal so

lang als breit, zuletzt ganz schmal, 6 : 2 und kürbiskernförmig;

die Randöffuung (Porus) ist gross, ui.gleich abwechselnd ; die

Eier sind stark contourirt.

Aus diesen Versuclien ergibt sich, dass der Scolex des

Coenurus in 36 Tagen sich zu einem Bandwurm von 9— 12 Zoll

und in 90— 100 Tagen bis zu 24 Zoll entwickeln kann.

IL Hündin, geb. den 6. April 1856, getödtet den 31.

Mai, also 55 Tage alt. Sie hatte 24 Tage alt (v. Asc. XVIll)

Scoleces und Flüssigkeit aus dem Coenurus eines Schafes er-

halten. Bei der Section fanden sich ausser mehreren Ascariden
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(s. Asc. XIX) 12 Taenien, nämlich 2 zu 2 Dec.-Zoll, 3 zu 3

und 3 zu 4 Zoll, 1 zu 5 und 1 zu 6V,, 1 zu 7 V2 und 1 zu

9 Zoll. Der Kopf war birnförmig, 0,88 Mm. breit, er hatte

nur 28 Hacken, deren grösster 0,22 Mm. maass, die Saugnäpfe

0,27 ; Durchmesser des Hackenkranzes 0,33. Nach dem Kopf

folgte ein ziemlich langer Hals, dann quadratische Glieder (10

zu 8V2), ohne eine Spur von Genitalien an einem 2 Zoll langen

Exemplar.

Ein anderes Exemplar, nicht viel länger aber dicker als

das vorhergehende, hatte ganz kurze, geränderte, weisslich un-

durchsichtige Glieder, fast keinen Hals; die sieben ersten Glieder

waren 1,54 Mm. breit gegen 1,10 lang, mit unregelmässig

abwechselnder Geschlechts-Oeffnung; in einem der letzten Glieder

sieht man traubenälinliche Organe mit einem Ausflihrungsgang,

allein kehie Eier. Bei diesem Exemplar misst der Kopf in der

Breite 0,88 Mm., die Bothrien 0,22, der Hackenkranz ebensoviel.

Die Entwicklung der Taenien hat in diesem Fall ziemlich über-

einstimmend stattgefunden mit Nr. 1, da in 31 Tagen die

grösste Länge 9 Zoll betrug, während hei Nr. 1 in 36 Tagen

die Länge bis 12 Zoll erreicht wurde. Dagegen beträgt bei

Nr. 2 die Verschiedenheit in der Länge der erzeugton Taenien

das 4fache, bei Nr. 1 nur die Hälfte. *

in. Hündin desselben Wurfes (geb. den 6. April 1856)

getödtet den 22. Juli. Hatte ebenfalls am 30. April Scoleces

vom Coenurus des Schafs erhalten. Wurde 107 Tage alt und

83 Tage nach der Fütterung durch Blausäure getödtet; er ent-

hielt (ausser vielen Ascariden , s. Asc. aXII) 13 kleinere und

16 grössere Taenien; die ersteren waren nur 2— 3 Zoll lang

mit quadratischen Gliedern, Endglied abgerissen, d. h. nicht ab-

gerundet; die grösseren Taenien hatten besonders in der Mitte

sehr dicke Glieder, die hintersten waren sehr lang und kürbis-

kernähnlich (aber nicht wie bei der Taenia cucumerina, sondern

* Die Messung der Länge der Taenien, welche bekanntlich sehr

contractu sind , hat immer bei frisch aus dem Darm genommenen,

nicht aber zuvor im Wasser gelegenen Individuen stattgefnnden.

22*
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wie von einem starken Ringe eingefasst nnd mit deutlicher Ge-

sclilecbts-Oeffnung) ; von diesen Taeuien waren vier 12— 15 Zoll

lang, vier 18 Zoll und acht 20—21 Zoll.

Die Köpfe der kleinen Taeuien waren rundlich, mit sehr

deutlichen Saugnäpfen (0,22 Mm.), der Hackenkranz stand nicht

vor, sondern platt auf der Mitte des vordersten Randes des

Rüssels; ich zählte nur 24 Hacken, die abwechselnd länger uiid

kürzer sind, Durchmesser des Hackonkrauzes 0,275, die einzelnen

Hacken 0,11; der ganze Kopf ist 0,88 Mm. lang, der Hals

kurz; die hintersten Glieder enthalten keine Spur von Eiern.

Eines der grösseren Exemplare hatte etwas mehr gebogene

Hacken und ich zählte 27.

TV. Hund desselben Wurfes, ebenso mit Coenurus gefüttert

und 83 Tage später (107 Tage alt) getödtet. Enthielt ausser

Ascariden (Nr. XXIII) , 3 Taenin Coenurus, nämlich eine zu

ö'/ii 1 zu 6 und 1 zu 8 Zoll. Neben diesen war eine sehr

feine 5 Zoll lange Taenia cucumerina vorhanden , deren End-

glieder bereits Eier enthielten.

IV b. Ein Bruder dieser Hunde (Nr. 2— 4) hatte zu glei-

cher Zeit, 24 Tage alt, nur die Flüssigkeit aus einer Coenurus-

blase erhalten; 42 Tage später untersucht, hatte er keine Tae-

uien (nur etliclie Ascariden, s. XXI) im Darm-Canal.

V. Zwei Hunde, geboren den 28. Februar 1859, enthielten

am 26. Juni, also 118 Tage alt, je 20— 25 Scoleces einer

Coenurusblase vom Rind ; der Hackonkranz dieser Ammen zählte

24—26 Hacken.

Nach 28 Tagen (am 24. Juli) crepirte der eine dieser

Hunde an Lungenhepatisation. Im Darm fanden sich 2 Ascaris,

2 Taenia cucumcrma (Nr. 14), 14 Stück Taenia Coenurus

zwischen 3'/^ n'id 5 Zoll lang (während die Stücke der beiden

Taenia cucumerina zusammen an 40 Zoll lang waren).

VI. Am 1. August, also 35 Tage nach der Fütterung

starb aurh der Bruder von V an derselben Krankheit (Staupe);

er war sehr abgemagert, und hatte etliche Tage nichts mehr

gefressen: der Magen und Darm enthielt auch kein Futter, son-

dern blos dicken Schleim und etliche Strohhalme. Von Würmern
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fanden sich drei «ehr kleine Ascariden , 2 Strongylus trigono-

cephalus und 14 Tnenia Coenurus von nur 1^/2—2 Zoll Länge,

deren Hackenkranz 24 und 26 Hacken zeigte; die Glieder wa-

ren breit, wie bei der Tacnia marginata. Sollte das Wachs-

thum dieser Taenien durch die Krankheit des Hundes unter-

brochen worden sein, da auch bei Nr. 5 dasselbe nur in ge-

ringem Grade stattfindet?

(Dieser Fall von Drehkrankheit bei einem Rinde, das den

Coenurus lieferte, ist von mir im Repertor. von 1859 (XX. Bd.,

S. 247) beschrieben; die Uebertragung des Coenurus auf zwei

Katzen war ohne Erfolg geblieben).

VII. Ein kleiner Rattenfänger, 10 Wochen alt, erhielt am

15. Mai 1862 Scoleces von dem Coenurus einer Kuh; er cre-

pirte, ohne vorher auffallende Krunklieits-Erscheinungen gezeigt

zu hal)en, am 27. Juni, also 33 Tage nach der Fütterung. Die

Eingeweide waren gesund , der Magen enthielt ziemlich Fleisch

und Stroh (von der Streue , mehrere Ascariden und einen ganzen

Knäuel von Taenia Coenurus, viele derselben waren bis zu 6

Zoll lang, nur 2— 3 Stück kleinere, mehrere bis zu 10 Zoll;

alle waren mit den Köpfen und etliche mit reifen Endgliedern

versehen, von letzteren waren einzelne abgestossen.

VIII. Ein älterer Fuchs (C. Vulpes) erhielt am 26. Octbr.

1861 ungefähr 20 Scoleces von Coenurus (dazu 6 Trichocepha-

las vom Schaf und 2 Cysticercus fenuicoUis); sodann am 31.

Januar 1862 ein Stück Coenurusblase mit ca. 30 Scoleces und

später noch eine solche Gabe. Er wurde am 21. März 1862

also 5 Monat, resp. 7 Wochen später durch Blausäure getödtet;

während seiner Gefangenschaft hatte er manchmal Bandwurm-

Glieder abgesetzt. Im Darm fanden sich 3 Taenien von .2—

3

Zoll Länge, von den anderen Entozoen keine Spur mehr.

Es wird angegeben, dass Taenia Coenurus auch im Fuclis

sich entwickeln könne, und dem äusseren Ansehen nach waren

die drei Taenien zu Coenurus zu zählen ; sie waren mit einem

sehr deutlichen Kopf versehen, kein oder fast kein Hals, die

Glieder nächst dem Kopf scheibenförmig, später etwas länger

aber stets viel breiter als lang, die hintersten fast ebenso (es
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fehlte wohl ein Theil der Glieder, welcher abgegangen war).

Eine Taenia Coenurus daneben gelegt, Hess keinen Unterschied

bemerken. (Breite des Kopfes 0,99 Mm., die mit einem breiten

Rande versehenen runden Buthrien 0,33, Länge der grossen

Hacken 0,65). Bei einem andern Exemijlar war der Kopf rund

und deutlich abgesetzt, die Bothrien standen rundlich hervor und

maassen 0,44, der Hackenkranz hatte 0,66 Mm. Durchmesser).

Unter dem Mikroskop fand ich aber 42— 48 Hacken, welche

grösser als bei dem daneben liegenden Coenurus sind , der nur

28— 36 Hacken besitzt. Von den beiden Cysticercus können

diese 3 Taenien nicht abstammen, denn die daraus entstehenden

T. serrata haben auch nur 36 und noch kleinere Hacken als T.

Coenurus. Nun sind beim Fuchs 2 Taenien als demselben eigen

beschrieben, T. litterata B. , welche zu den unbewaffneten ge-

hört und T. crassiceps. R., welche nach Duj ardin 30 Hacken

und darüber haben soll, womit die Abbildung von Götze (Tab.

XXII a) übereinstimmt (28 Hacken). Man könnte an T. serrata

G. denken, welche nach Baillet 34— 46 Hacken hat; allein

diese entsteht aus dem Cysticercus pisiformis des Hasen; da

aber der betreffende Fuchs schon über Y^ J^'^'' eingesperrt war,

und blos Pferdefleisch als Nahrung erhalten hatte, konnte er

keinen Hasen-Bandwurm bekonimen. Mau wird daher annehmen

dürfen, dass die 3 Taenien von der letzten Fütterung des Coe-

nurus herrühren.

IX. März-April 1863.

Kleine schwarze Hüiidin. Erhielt am 5. März c. 40 Sco-

leces von einer Coenurusblase aus dem Hirn einer Kuh, welche

in der Nacht vom 3.— 4. März verendet war. Am 11. April,

also 37 Tage nach der Fütterung, wurde die Hündin durch

Blausäure getödtet; sie hatte im Magen blos etliche Löfl'el voll

Blut (vom Aderlass an einem Pferde); sodann im Dickdarm

Faeces und Gras. In der zweiten Hälfte des dünnen Darmes

war eine Anzahl sehr weisser Taenien; sie sassen so fest an

der Schleimhaut, dass sie erst nachdem sie einige Tage im

Wasser gelegen hatten, losliessen; der Kopf war birnförmig,

die Glieder quadratisch, (im Wasser wurden sie länger als breit),
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die Geschlechts-Oeffnung abwechselnd. Es wurden 11 Köpfe ge-

zählt; die längsten Exemplare hatten 10- 12 Dec.-Zoll, meh-

rere waren aber viel kleiner und dünn. Son^t befanden sich

keine Entozoen im Darm, namentlich keine Ascariden.

X. Februar-März 1864.

Ein junger Hund (geb. den 9. Februar) erhielt am 17. u.

19. Februar c. 12 Scoleces eines Coenurus aus dem Hirn eines

Schafs; er wurde am 17. März (also 26 u. 28 Tage nach der

Fütterung) getödtet und lieferte 6 Tacnia Coenurus, nämlich

1 zu l^ji, 1 zu 2'/2 und 4 zu 3 Vi Zoll. Eine dieser letzteren

Taenieu hatte auffallend dreieckige Glieder, die jedoch im Wein-

geist platt wurden,

XL Mai-Juni 1864.

Ein kleiner Dachshund erhielt am 27. Mai 1864 5 Ci/'

sticercus tenuicolUs aus der Bauchliöhle und eine Anzahl frischer

Scoleces aus dem Hirn eines drehkranken Lammes. Getödtet

nach 15 Tagen (am 11. Juni). Enthielt 10 Taenia Coenurus

nur 3— 5 Dec.-Lin. lang (an dem Hackenkranz kenntlich), dazu

aber 54 Stücke Taenia cucumerina von '/'2— 3 Zoll Länge

(ohne Hackenkranz) und 2 Taenien mit prismatischen Gliedern

(wie oben bei Xj. Keine Ascariden.

XIL Juni 1864.

Eine Hündin (Schwester von Nr. XI; erhielt am 4. Juni

3 Cysticercus tenuicolUs und den Rest der Coenurusblase von Nr.

XI, welche seit 8 Tagen im Wasser gelegen hatte. Getödtet

den 18. Juni, also nach 14 Tagen; enthielt kein Coenurus, aber

104 Taenia cucumerina von 6— 8 Zoll und 1 Ascaris.

XHL Juni 1864, a b und c.

Drei wegen Wuthverdacht sequestrirte Rattenfänger erhielten

am 23. Juni Scoleces vom Coenurus einer Kuh; und am 25.

Juni wiederholt. Einer dieser Hunde am 2. Juli getödtet ent-

hielt nur etliche kleine Taenia cucumerina ; der zweite, 8 Tage

später getödtete Hund, enthielt keinerlei Würmer; der dritte,

am 12. resp. 14. Tage nach der Fütterung getödtete Hund,

enthielt 30 Taenia Coenurus bis zu 1 Vj Zoll lang, drei der-

selben zu 4 Lin. hatten keine Endglieder, dagegen andere zu
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6"'; die Zahl der Hacken betrug 36 (dazu 2— 3 Taenia cucu-

merina von etlichen Zollen).

XIV. Juni-Juli 1864.

Ein kleiner Hund hatte 15 Scoleces vom Coenurus einer

Kuh erhalten , welche c. 8 Tage im Wasser gelegen hatten.

Nach 14 Tagen getödtet fand sich eine Anzahl Taenia Coenurus

von 5 bis zu 15'" Länge.

XV. Februar-Juni 1864, a b c.

a) Ein Hund von 3 Tagen erhielt die Flüssigkeit aus einer

Coenurusblase ; 20 Tage später getödtet fand sich nur

eine Ascaris von 1 '/2 Zoll.

b) Der zv^eite Hund desselben Wurfes erhielt am 17.

Februar 12 Scoleces von Coenurus, am 5. März Stücke

von Echinococcusblasen und am 24. März noch einmal

frische Scoleces von Coenurus; der Hund wurde, 56

Tage alt, den 11. April getödtet; von der ersten Füt-

terung waren es 53, von der letzten 18 Tage. Er ent-

hielt 16 Taenia Coenurus von 2—3 Zoll (also von der

letzten Fütterung) und 2 von 22 Zoll (also von 51— 53

Tagen). Von Echinococcus keine Spur. Dieser Hund

wurde nocli von der Mutter gesäugt ; er frass noch kurz

vor dem Tode, welcher durch Cyankalium bewirkt wurde.

Im Magen war ausser Milch etwas Fleisch . Stroh und

Heuhalme ; in der oberen Hälfte des Dünndarmes war

ein starkes croupöses Kxsudat (im Magen nichts) , im

Anfange des Dünndarms 2 röthliche Ascariden von 3

Zoll, dann kamen die 2 grossen Taeuien und hierauf

die 16 kleinen; weiter hinten im Darm war die Mu-

cosa etwas geschwellt, aber ohne Exsudat, welches ohne

Zweifel der Cyankalium-Lösung zuzuschreiben ist , ob-

gleich der Tod schon 20 Sekunden nach dem Eingeben

erfolgt war.

c) Der dritte Hund dieses Wurfes erhielt wie der zweite

Coenurus und Echinococcus zu der glrichen Zeit, wurde

aber erst am 13. Juni, also 80 resp. 112 Tage nach

der Fütterung getödtet. Er enthielt 24 T. Coenurus
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alle von 20^— 22 Zoll, also waluscheiiilich von der er-

sten Fütterung, deren Produkte in den Hunden schon

mit 53 Tagen diese Länge erreicht hatten (somit später

nicht mehr gewachsen sind, sondern wahrscheinlirh Glie-

der abgestossen haben). Sonst waren keinerlei Ento-

zoen in diesem Hunde.

Es ist zu bemerken , dass die Mutter dieser drei Hunde

beim Tödten zu derselben Zeit gar keine Eingeweidewürmer

enthielt.

XVI. Mai-Juni 1866.

Ein Hühnerhund erhielt am 16. Mai Coenurus vom Rind,

am 30. Mai und 9. Juni dergleichen von einem Schafe. Wurde

den 18. Juni getödtet, also 33 resp. 19 und 9 Tage nach der

Entwicklung. Der Darm enthielt 29 Tacnia Coenurus ; da-

runter 24 von 1 -2"', 4 von 6-7'" und 1 zu 2 Zoll. Da-

neben eine Taenia cucumerina von 6— 7 Zoll.

Ausser vorstehenden Fällen sind Stücke von Coenurusblasen

an 4 Katzen, 4 Hunde, 2 Füchse, 3 Kaninchen und 3 Ziegen

gefüttert und diese Tliiere in verschiedenen Zwischenräumen ge-

tödtet worden , wobei keine Spur einer Entwicklung von Tae-

nia Coenurus zu finden war. —
Die vorliegende Reihe von Versuchen mit Fütterung von

Coenurusblasen betrifft 19 meist junge Hunde und 1 männlichen

Fuchs (erwachsen); es wurde 25 Mal Coenurus gefüttert und 22

Mal ein Erfolg, d. h. die Entwicklung der entsprechenden Tae-

nien erlangt; die Coenurusblasen waren theils vom Rinde, theils

vom Schafe genommen, meist frisch verfüttert, in einigen Fällen

wiederholt und nacMem sie mehrere Tage im gewöhnlichen

Wasser gelegen hatten; in 2 Fällen (Nr. IV b und XV a) war

blos der fiüssige Inhalt der Blase ohne Scolex gegeben worden,

beide Fälle blieben "ohne Erfolg.

Drei Versuchsthiere (Nr. VIII, XI, XII) hatten zu gleicher

Zeit Cysticercus tenuicolüs und 2 Echinococcus-Blasen (Nr. XV

b und c) erlialten, allein ohne Entwicklung des entsprechenden

Bandwurmes, welcher leicht von der Taenia Coenurus zu unter

scheiden gewesen wäre.
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So wenig jeder gefütterte Scolex zu einer Taeiiia wird,

ebensowenig geht die Entwicklung oder das Waclistluan der

Taeriien an ilirem Aufenthaltsort (welcher stets der Dünndarm

war) gleichmässig vor sirli ; es kommen im Gegentheil Fälle

von sehr ungleichem Wachsthum in demselben Wohnthiere und

unter möglichst ähnliclien Verhältnissen vor; (z. B. bei 2 Brü-

dern, die zugleich von derselben Blase erhielten und nachher ganz

gleich gefüttert worden sind) ; dennoch lässt sich aus der vor-

liegenden Reihe von Versuchen eine aufl'allend regelmässige

Stufenleiter des AVachsthums der Taenia Coenurus im Hunde-

Darm darstellen.

Wenn auch die Weiterbildung des Scolex schwerlich un-

mittelbar nachdem derselbe in den Magen des neuen Wirtlis

gelangt ist vor sich geht , so steht es doch nur etliche Tage

an; wahrscheinlich bleibt der Scolex in Folge zufälliger Um-

stände (z. B. des im Magen enthaltenen, nach Menge und Be-

schafi'enheit verschiedeneu Futters) einige Zeit im Magen und

gelangt dann in den Darm, wo die Entwicklung der Taenien erst

beginnt.

In Nr. XVI finden wir 9 Tage nach der Fütterung 24

ganz kleine Taenien von 1—2 Dec.-Lin. Länge ; in Nr. XIII

sind nach 12— 14 Tagen einige zu 4— 6"' vorhanden; in Nr.

XI mit 15 Tagen 3—5 und in Nr. XVI solche zu 6— 7"' von

19 Tagen; bis hierher ist das Wachsthum ziemlich langsam,

allein es nimmt nun rasch zu; schon innerhalb jener Periode

kommen 2 Fälle von .19 Tagen (Nr. XIII c) mit 1^2 Zollen

und von 18 Tagen (XV b) mit 2— 3 Zollen vor.

Nach 26—28 Tagen nach der Fütterung sind in Nr. X die

Taenien schon von 1 '/2— 3 Zoll lang; in Nr. V in dergleichen

Zeit von 28 Tagen gar 3V2— 5 Zoll, mit 31 Tagen (Nr. II)

finden sich schon solche von 2— 9 Zollen und mit 33 Tagen

(Nr. VII) messen sie von 6—10 Zoll, mit 36 Tagen (Nr. I b)

zählte man 25 Taenien von 9—12 Zoll, ebenso (in Nr. IX)

mit 37 Tagen solche bis zu 12 Zoll; 16 Tage später (mit 53)

haben 2 Taenien in Nr. XV b die Länge von 22 Zoll erreicht,

mit 83 Tagen (Nr. III) die Länge von 21 Zoll, mit 80 resp.
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112 Tagen (Nr. XV c) von 20— 22 Z. und mit 90 resp. 100

Tagen die Länge von 15— 27 Zoll. Dies« ist die grösste Länge,

welche überhaupt bei diesen Beobaclitungen vorgekommen ist,

es scheint, dass zum Theil schon mit 50— 60 Tagen die Tae-

nia ihre volle Länge erreicht hat und sie dann durch den Ab-

stoss reifer Glieder v^ieder kürzer wird. Hieraus erklärt es sich,

dass in demselben Wohnthiere nach nur Einer Fütterung Taenion

von sehr verschiedener Länge vorkommen wie in Nr. ITI, wo neben

Taenien, die bis zu 21 Zollen reichten, noch andere von nur

2— 4 Zollen vorkommen, Dass derselbe Fall ciutriflt, wenn 2

oder 3 Fütterungen in grösseren Zwischenräumen stattgefunden

haben, ist natürlich, denn wenn in Nr. XVI 24 Taenien von

1 — 2"', 4 zu 6— 7 und 1 zu 20" vorkommen, so sind sie

ohne Zweifel mit den Fütterungen von 9, 19 und 33 Tagen

in Verbindung zu bi'ingen; ebenso in Nr. XV b, wo die erste

Fütterung nach 53 Tagen 2 Taenien von 22 Zoll, die zweite nach

8 Tagen 16 solche von nur 2—3 Zollen geliefert hat.

Es sind indessen auch Ausnahmen von der regelmässig

fortschreitenden Entwicklung zu bemerken ; so sind in Nr. TI

nach nur Einer Fütterung in 31 Tagen einige Taenien nur 2

Zoll lang geworden, andere dagegen 9 Zoll ; auch in Nr. XVI

und VI sind die Taenien nach 33 Tagen erst V2— 2 Zoll

lang geworden, während in anderen Fällen (VII, I) sie 6 bis

12 Zoll in derselben Zeit eireicht haben. In Nr. IV fanden

sich nach 83 Tagen nur Taenien von 5^2— 8 Zoll, während

sie in Nr. III und XV c 20—22 Zoll erreicht hatten.

Ob etwa Krankheit des Wohnthieres die Entwicklung der

Taenien verzögerte oder ganz verhinderte, ist nicht zu entscheiden,

doch ist ein solcher Einfluss wahrscheinlich; die benützten Ver-

suchstliiere waren fast alle gesund, nur 2 crepirten während des

Versuchs an der Staupe (Nr. V und VI), der tödtlichsten Krank-

heit junger Hunde; bei beiden hatten sich die Taenien in

gleicher Zahl entwickelt, allein bei dem einen (VI) hatten sie

nicht die Hälfte der Länge erreicht (V2 bis 2 Zoll) als bei

dem andern 'V), obgleich der letzteie 7 Tag vor dem ersten

gestorben war.
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Dass nicht alle Scoleces einer Fütterung zu Taenien wer-

den, sondern eine Anzahl derselhen zu Grunde geht, ist nicht

auffallend ; wahrscheinlich sind theils die äusseren Verhältnisse

(Futter und Zustand der Verdauung u. dgl.). theils aber auch

die Scoleces selbst daran Schuld, welche nicht alle auf der glei-

chen Entwicklungsstufe gewesen sein mögen. Da in einigen

Fällen die Zahl der gefütterten Scoleces und ebenso die der

später daraus entstandenen Taenien angefülirt ist, lässt sich ein

Verhältniss der verloren gegangenen zu den weiter entwickelten

Scoleces angeben; in Nr. V sind aus 20— 25 Scoleces 14 Tae-

nien entstanden; genau dasselbe Resultat gab Nr. VT, ein Bru-

der des Hundes Nr. V; in Nr. X sind ans 12 Scol. 6 Taenien

in Nr. IX aber aus 40 Scoleces nur 11 Taenien entstanden;

es ist somit mehr als die Hälfte der gefütterten Scoleces durch-

schnittlich zu Grunde gegangen.

Wie geringfügig die Unterschiede sein mögen , weh-he auf

das Gelingen oder das Fehlschlagen der Uebertragung ent-

scheidend wirken, zeigt das gänzliche Misslingen der Fütterung

bei 4 jungen Katzen und einem Fuchs, obgleich die Umgebung

der Scoleces in dem Magen der Katze und des Fuchses von der

eines Hunde-Magens kaum erheblicli variiren kann.

Man könnte vielleicht meinen, dass besonders in denjenigen

Fällen, in welchen auf Eine Fütterung Taenien von verschiede-

ner Länge gefunden wurden , die Versuchstliiere hätten sclion

vor dem Versuche oder während desselben Coenurus zu bekom-

men Gelegenheit gehabt; hiegegen spricht jedoch der Umstand,

dass die meisten Hunde an Ort und Stelle gezüchtet und im

Hundestall eingesperrt gehalten , auch fast ohne Ausnahme

(ausser der Muttermilch) Brod und Pferdefleisch als Nahrung er-

halten haben; hiezu kommt, dass die Drehkrankheit der Schafe

und besonders des Rinds in einer Stadt beinahe nie vorkommt,

weil man diese Hausthiere entweder wenig oder nicht, und

nur in Ställe eingesperrt , hält ; ausserdem ist die Krankheit

namentlich bei Rindvieh in der Umgebung von Stuttgart äusserst

selten, und ich liabe die meisten hier benützten Köpfe mit Coe-

nurusblasen vom Lande her zugescliickt erhalten und oft lange
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Zeit mich bemühen müssen, um Material zu obigen Versuchen

zu erhalten.

Bisher sind die meisten Versuche mit Blasen-Bandwürmern

in der Riclitung angestellt worden, dass man durch Fütterung

von Bandwürmern die Entwicklung der Blasen-Würmer (z. B.

bei Lämmern) herbeiführte , womit die Bestätigung des von

K ü c h e n ni e i s t e r aufgestellten Satzes , dass die Bandwürmer

eine höhere Entwicklungsstufe der Blasenwürmer sind, gegeben

war. Die Untersuchungen von Leukart, Haubner, van

Beneden, v. Siebold, Baillet u. A. m. sind von unver-

gänglichem Werthe sowohl für die Naturgeschichte dieser inter-

essanten Thierfamilie , als auch für die menschliche und ver-

gleicliende Pathologie; die vorstehende Versuchsreihe ist aber

mehr angestellt 1) um auf dem zweiten Wege, d. h. durch Er-

zeugung von Bandwürmern aus Blasenwürmern die Kenntnisse

über den sog. Generations-Wechsel zu vervollständigen; 2) um

einige Kenntni.ss über das Wachsthum der Taenien in den Wohn-

tliieren zu erlangen.

III. Versuche mit Fütterung anderer Blasen- und
Band-Würmer.

Es sind liiezu 8 Katzen und 7 Hunde benützt worden, die

Resultate waren aber im Gegensatze zu der Coenurus-Fütterung

wenig günstig; wesshalb auch die Fälle möglichst kurz ange-

fülirt werden sollen.

I. Katze von 6 Wochen hatte vom Juni— August 1854

Ascariden vom Hunde, Stromjyla^ vom Pferde und Distoma

aus dem S<;iiafe bekommen, von denen aber bei der Section, 97

resp. 62 Tage später , keine Spur zu finden war. Ausserdem

waren ihr 3 Endglieder u. ein Kopfstück der Taenia crassicoUis

(von einer Katze) eingegeben. Diese Taenia fand sich 8 Zoll

lang und sehr dick im Darm vor; ausserdem 17 Ascaris mys-

tax und ca. 250 Stück Taenia elliiMca von 1 — 8 Zoll, von

denen 240 mit den Köpfen versehen waren.

IL Eine Katze desselben Wurfes erhielt am 10. August
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1854 etliche Endglieder von Taenia ellipUca (welche in den

Katzen sehr häufig vorkommt), ausserdem wurde ihr mittelst des

Trokars ein Kopfstück dieser Taenia in die Erustliöhle gebracht.

Section nach 97 Tagen; Inhalt ausser 4 Ascaris mystax 26

Stück Taenia elUpfica von 1— 4 Zoll Länge. Die Taenien in

den beiden Katzen I und 11 hingen fest an der Schleimhaut.

Von dem in die Brusthöhle gebraohten Stück war nichts mehr

aufzufinden.

Obglcii li unter diesen Taenien viele mit kürzeren und mehr

(luadratischen Gliedern sich befanden, als die Taenia elUpfica

sonst zu haben pflegt , war doch der Kopf entschieden wie bei

liieser Taenia (nämlich ein Kranz sehr kleiner Hacken wie bei

der Taenia cucumerina des Hiiuds^ , auch die in den Endglie-

dern enthaltenen Eier sind so. Die Endglieder der Taenia

crassicoUis enthielten ebenfalls Eier mit doppelter Schale in

grosser Zahl; sie sind jedoch kleiner als die der Taenia elUp-

fica, auch sind keine Hacken an dorn Embryo zu sehen, welche

bei den Eiern der Taenia elUpfica deutlich sichtbar sind, l^s

ist endlich zu bemerken, dass beide Katzen wälirend des Ver-

suchs in einen Käfig eingeschlossen waren.

ÜI. Eine drei Monate alte Katze erhielt am 23. October

1854 3 Ci/sficercus fenuicolUs aus einer Ziege; und 22 Tage

später wurde ihr eine vollständige Taenia elUpfica in die Bauch-

höhle eiugebraclit. Das Thier befand sich immer wohl und

wurde am 27. November (35 Tuge nach der Fütterung) durch

Blausäure getödtet. Section: im Dünndarm 4—5 kleine Taey%ia

elUpfica von 1^— 1 Va Zoll und 16 weitere von 6— 10 Zoll

Länge; alle mit den Köpfen, ausserdem 4 Ascariden. In der

Bauchhöhle keine Spur der Taenia, im Alagen und Dickdarm

nichts. Brusthöhle normal. Der Cysticercus hat sich somit

nicht weiter entwickelt.

IV. März 1866. Eine Katze entliielt einen Cysticercus

fasciolaris (5 Zoll lang) aus der Leber eines Ratten (M. decu-

nianus) und einen Monat später 6 Cysticercus cellulosae aus

dem Schwein. Tod nach 55 resp. 27 Tagen. Enthielt ausser
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vielen Ascariden zwei Taenia elliptica, welche nicht von obigen

Blasonwürmern herrühren können.

V. VI. Juni 1869. Zwei Katzen desselben Wurfes von 3

bis 4 Monaten erhielten von einer Coenurusblase vom Rinde

Stücke mit Scoleces; die Fütterung bestand in Mik^h, Brod und

Pferdefleisch. Section 36 Tage nach der Fütterung. Die Katze

Nr. V enthielt eine Taenie von 2— 3 Zoll, allein es war nach

der Grösse und Zahl der Hacken Taenia crassicollis, somit nicht

von der Coenurusblase herrührend. Die zweite Katze enthielt

gar keine Taenien.

VII. Eine Katze von 6 Wochen erhielt im September

1859 c. 12 Scolces von Coeuurus aus einem Kinde. Ohne

Erfolg.

VIII. Eine junge Katze erhielt am 24. Mai 1854 Stücke

von Coenurus vom Schaf (und 7 Tage später Äscaris ohvelata

und Strongylus polygyrus aus einer Maus). Tödtung 80 Tage

später d. 9. August. Enthielt 5 Ascariden und eine grosse

Zahl Taenien vcu 6 — 8'" bis zu 8 Zoll, alle zu Taenia cUiptica

gehörig, somit niciit von Coenurus abstammend.

IX. Einem etliche Jahre alten bösartigen Hunde (Maske)

schob ich am 28. Februar 1855 mittelst des Trokars 12 frische

Finnen iCyst. cell.) vom Schwein in die Brusthöhle; am 16.

März erhielt er noch eine Anzahl zum Absciilucken. Die Ope-

ration hatte ihn stark angegrifl'en , doih war es vorübergehend.

Tödtung am 25. April (56 resp. 39 Tage). Von dem Trokar-

stich war kaum noch die Hautstelle zu erkennen ; in der Brust-

höhle fand sich nichts von jenen Finnen, in der Lunge meh-

rere schwarz und weiss eingefasste Punkte. Im Darm fehlten

die Ascariden, es fanden sich aber 8 Taenien von 1 — 3 Zoll

Länge, meist sehr fein, der Kopf ist birnförmig, der Hals ziem-

lich lang, die oberen Glieder sind quadratisc^i, die hintersten da-

gegen längli.h-rund , ohne Geschlechtsorgane; der erste Kopf,

welcher untersucht wurde , hatte sehr kleine unregelmässig ge-

formte Häckchen, der zweite Kopf einen hervorstehenden Rüssel

aber keine Häckchen; der dritte Kopf glich dem ersten. Es

war also Taenia cuciimerina (bei welcher , wie D u j a r d i n an-
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gibt, die Häckclien gerne abfallen, wesshalb sie unter die Taen.

inermes gestellt wurde).

X. Ein kleiner Rattenfiinger erhielt am 80. Octob. 18G8

12 Stück frische Cysticercus celhdosae vom Schwein; f«rner am

4. November Stücke von finnigem Fleisch. Getödtet 17. resp.

20 Tage später. Enthielt viele Taenien von verschiedener Länge

darunter mehrere von nur 2— 2'/2'", andere bis zu 3 Zoll; üb'

rigens war der Darm-Canal beinahe ganz leer. Diese Taenien

geliörten zu Tactvia solium nach dei' Beschaffenheit des Kopfs

und Hackenkranzes ; die äussersten Glieder enthielten noch keine

Genitiilien. (Die Entwicklung der Taenia solium bei Hunden

aus Scliweinsfinnen ist v. Siebold gelungen (s. dessen Band-

uiul Blasenwürmer 1854), dagegen anderen BeobHchtern, wie

Haubner und K üc lieu m eis t er , nicht.

XI. Juni - August 1855. Dagegen hat die Fütterung ei-

nes c. 4 Woclien alten Hundes mit 5 Endgliedern einer frisch

abgegangenen Taenia solium bei der Tödtung des Hundes 65

Tage luicli der Fütterung keine Spur von Cysticercus oder T.

solium , aber selir viele ganz vollständige Exemplare der

Taenia cucumerina (s. d.) finden lassen.

XIT. April 1863. Einem räudigen Hunde wurden 5 Ci/s-

ticercus pisiformis aus einem vui- 2 Tagen getödteten Kaninchen

eingegeben und derselbe nacli 17 Tagen (am 11. April) ge-

tödtet. Es fanden sicli viide Taenia cucumerina statt der

Taenia serrata, welche wesentlich von der cucumerina verschie-

den ist. Einige dieser Taenien waren ausnahmsweise im Magen;

ich zählte 33 Köpfe, manclie der Taenien waren 2, 4-8 Zoll

lang, zum Thoil abgerissen und etliche sehr fein ; andere waren

12 und eine 16 Zoll lang, allein bei keiner fanden sich jene

rothen Endglieder, die bei Taenia cucumerina sonst so liäufig

sind ; es waren die letzten Glieder blos sehr laug und schmal,

mit Geschlechtsöffnungen an beiden Rändern. Der Magen war

voll Pferdefleisch, die Ascariden fehlten ganz.

XIII. April-Mai 1856. Eine Hündin, geb. den 6. April,

erhielt am 25. Mai Cysticercus tenuicolUs aus dem Gekröse

eines Ziegenbocks. Tödtung 11 Tage später durch Blausäure.
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Der Darm-Canal enthielt ausser vielen Ascariden nur 2 Taenien

von 4 Zoll Länge; die feinen Häckclien am Rüssel des cylin-

driscben Kopfs und die hintersten lang ovalen, röthliclien Glieder,

worin die Kapseln mit Eiern deutlich sind, beweisen, dass diese

2 Taenien zur Taenia cucumerina und nicht zur Taenia ser-

rata gehören , welch' letztere aus den Blasenwürraern des

Hasen sich entwickelt.

XIV. November 1864. Ein 20 Tage alter Pinscher er-

hielt am 25. November 6 Cysticercus tenuicolUs aus dem Ge-

kröse eines Rehs {Gerv. capreolus). Tödtung am 5. December

also nach 10 Tagen. Enthielt ausser 5 Ascariden 5 an der

Schleimhaut festsitzende Taenien von 4

—

b'" Länge; sie gehörten

der Taenia marginata an.

XV. Sept.-Dec. 1855. Ein 5 Wochen alter Hund hatte

am 17. September Echinococcus- VAiXi^^n und Flüssigkeit (aus der

Lunge vom Rind) erlialten und wurde am 12. December, also

nach 36 Tagen getödtet. Der Darm Canal enthielt ausser 18

Ascariden, 13 Exemplare von Taenia cucumerina von 5 bis 18

Zoll (s, d. ) ; dagegen keine Taenia Echinococcus , welche so

sehr von den übrigen Taenien vers(;hieden ''nur dreigliedrig) ist.

Aus der Zusammenstellung dieser Versuche ergibt sich

1) Dass die Coenurusblase in Katzen sich nicht entwickelt

(Nr. V, VI, VII; VIII), auch nicht in Ziegen, s, misslung.

Versuche).

2) Dass Cifsticercus tenuicolUs bei einer Katze (Nr. III)

und einem Hunde (Nr. XIII) ohne Erfolg blieb, dass da-

gegen bei einem andern Hunde (Nr. XIV) 5 Taenia mar-

ginata, 4— 5"' lang, innerlialb 10 Tagen erzielt wurden.

3) Dass die Fütterung von Fiimen (Cysticercus cellulosae)

vom Schweine bei einer Katze (Nr. IV) und einem Hunde

(Nr. IX) nicht gelang, bei einem zweiten Hunde (Nr. X)

in 17— 21 Tagen eine Anzahl Taenia Solium (bis zu 8

Zoll) lieferte, was als eine seltene Ausnahme von der

Regel zu betrachten ist.

4) Die Fütterung von Cysticercus fasciolaris an eine Katze

Württemb. naturw. Jahreshefte. 1873. 2. u. Stes Heft. 23



— 354 —
H
(Nr. IV) von Cysticercus pisiformis und von Echinococcus

polymorphus an 2 Hunde Nr. XTI und XV) gelang niclit.

5) Die Fütterung von Taenia Solium (Glieder) au einen

Hund (Nr. XI) hatte keinerlei Erfolg ; Taenia elliptica

an zwei Katzen (Nr. II und III) gefüttert , Hess zwar

denselben Bandwurm später vorfinden, allein es ist nicht

bewiesen, dass er von der Fütterung abstammte; denn

6) die Taenia elliptica ist bei den Katzen so häufig und in

solcher Zahl zugegen (unter 8 Katzen bei G derselben),

dass sie ebensowohl vor der Fütterung schon vorhanden

gewesen sein kann.

7) Dagegen scheint eine Taenia crassicolUs , deren Kopf-

stück (und Endglieder) einer Katze eingegeben worden

war, darin fortgewachsen zu sein und eine Grösse von 8

Zoll in 62 Tagen erreicht zu haben (Nr. I).

8) Die Einführung von Blasenwürmern (Cysticercus cellulosae)

(Nr, IX und IV) in die Brust- oder Bauchhöhle und von

Kopfstücken der Taenia elliptica in das Abdomen (Nr. II

und III^ hatte nicht allein keine weitere Entwicklung zur

Folge, sondern sie verschwanden spurlos, aber auch ohne

eine Störung der Gesundheit zu veranlassen. .

Zu einer Anzahl von resultatlosen V e rs uch e n mit üeber-

tragung von Eingeweidewürmern sind im Laufe von c. 14 Jah-

ren folgende Thiere benützt worden: 18 Hunde, 10 Katzen, 2

Füchse, 7 Kaninchen, 1 Haselmaus, 2 Schafe, 4 Ziegen, 1 Pferd,

1 Rabe; dasselbe Thier hat nicht selten mehrere Species von

Entozoen, theils gleichzeitig , theils in verschiedenen Zwischen-

räumen erhalten. Die Zeit, welche die Versuchsthiere am Leben

gelassen wurden, um der Entwicklung der eingeführten Einge-

weidewürmer Gelegenheit zu lassen , war sehr verschieden , sie

ist daher bei nachstehender Aufzählung der zu den Versuchen

benützten Entozoen angeführt.

Es wurden ohne günstigen Erfolg verfüttert

Coenurusblasen an 2 Katzen, 4 Hunde, 2 Füchse, 3 Kaninchen,

1 Ziege (Versuchs-Dauer 21 Tag bis 6 Monat).
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Taenia Coenurus an 4 Ziegen (4— 6 Monat).

Cysticercus fenuicolUs an 1 Katze, 2 Hunde, 2 Schafe, (8

bis 42 Tage).

„ fasciolaris an 1 Katze, 2 Hunde (18— 36 Tage),

„ pisiformis an 1 Fuchs 53 Tage).

„ cellulosae an 1 Raben (Coruus^Corone) (5 Wooh.);

Echinococcus j)olymorp]ms an 1 Katze, 5 Hunde, 2 Schafe (39

Tage bis 3 Monat);

Taenia Echinococcus vom Fuchs an 2 Hunde (12— 19 Tag);

„ perfoUata vom Pferd an 3 Katzen (12— 35 Tag).

„ serrata vom Hund an 2 Katzen und 1 Ziege (4 Tag

bis 6 Monat)

;

„ marginata vom Huud an 3 Ziegen (3—6 Monat);

„ cucumerina vom Hund an 1 Katze, 3 Hunde 2 Ziegen

(15 Tag bis 6 Monat);

,, spec. inquir. vom Wolf an 2 Kaninchen (5— 6 Woch.);

„ Solium vom Mensclieu an 1 Pferd (28 Tag) und au 1

Hund (46 Tag);

„ crassicollis von der Katze au 2 Ziegen (180 Tag);

„ elliptica von der Katze an Myoxus-Glis (30 Tag);

Ascaris mystax (et margin.) vom Hund und Katze an 1 Ziege

und 2 Kaninchen (110—180 Tag);

„ megalocephala vom Pferd an 1 Katze (etl. Monate);

„ obvelata von der Maus an 1 Katze (80 Tag);

Strongylus armatus vom Pferd an 3 Katzen (18 Tage bis etl.

Monate)

;

„ polygyrus von der Maus an 1 Katze (80 Tag);

Filaria papillosa vom Pferd an 1 Ziege und 1 Raben (5 Wo-

chen bis 6 Monat);

„ Terebra vom Hirsch an 1 Katze (28 Tag);

„ bronchialis vom Schaf an 1 Hund (2 1 Tag)

;

Disfoma hepaticum, vom Schaf an 1 Katze und 2 Schafe (35 bis

42 Tag);

Triaenophorus nodulosus vom Hecht an 1 Hund und 1 Raben

(35-51 Tag);

Echinorhynchus Proteus vom Hecht an 1 Hund (54 Tag).

23*
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Keines dieser Versuchsthiere ist erkrankt in direktem Zu-

sammeuhang mit der Fütterung von Eutozoen , welche letztere

sämmtlich aufgelöst und zersetzt worden sind , ohne eine Spur

zu hinterlassen. Dies hat aucli Leukart beobachtet. Im Ge-

gensatz hiezu hat Baillet autTalleud viele seiner Versuchsthiere

nach der Fütterung mit Taenien verloren.

IV. Versuche mit Fütterung von Taenia cucumerina

an Hunden.

Keine Bandv^^urmspecies des Hundes ist so häufig als die

Taenia cucumerina ; unter den jungen, zu meinen verschiedenen

Versuchen benutzten Hunden, fehlten sie selten *, auch war die

Zahl der Individuen manchmal eine aufl'allend grosse (100— 200

Stücke). Während man die Entwicklungsstufen der anderen

Bandwürmer des Hunds kennt und weiss, dass die Taenia Coe-

nurus K. aus dem Hirnblasenwurm des Rinds und Schafs, die

Taenia marginata Batsch aus ^Q\n Cysticercus tenuicoUis der

Wiederkäuer, die Taenia serrata Götze aus dem Cysticercus

pisiformis des Hasen, die eigentliche Taenia Echinococcus aus

dem Echinococcus polymorphus der Wiederkäuer hervorgeht (eben-

so die Taenia crassicollis der Katze aus dem Cysticercus fas-

ciolaris der Mäuseleber'; , wusste man lange Zeit nichts über

das ursprüngliche Wohnthier und den Larvenzustand der Taenia

cucumerina., wie auch der fast eben so häufigen Taenia elliptica

welche in der Katze wohnt und in ihrer Bildung sehr grosse

Aehnlichkeit mit der Taenia cucumerina des Hunds hat **. Es

war in dem Laboratorium Leukart 's, wo Melnikow die

Larven der Taenia cucumerina in der Laus (eigentlich Haar-

ling) Trichodectes Canis {Tr. latus. Nitsch) des Hunds fand;

er beschreibt sie als einen schwarzen Punkt , d. i. der Band-

* Krabbe fand in Kopenhagen unter 185 Hunden die Taenia

cucumerina bei 87, gewöhnlich nicht über 50, aber auch bis zu lOUO

Individuen und bis zu 10—20 Zoll lang.

** Van Beneden hatte umsonst versucht, diese Taenia ellipt.

in Ratten zur Entwicklung zu bringen.
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wurmkopf mit 4 Saugnäpfeu und dem Kostellum mit Häckchen,

welche auf einem scheibenförmigen Fusse in mehrfachen Reihen

sitzen ; es fehlt jedoch die Schwanzblase ganz. Um die Zu-

sammengehörigkeit dieser Larven mit der Taenia cucwnerina

zu erweisen, rieb M. Eier der letzten auf der Haut von lausigen

Hunden ein und fand nach 7 Tagen 4 Individuen des mit

6 Hacken versehenen Embryo (0,06 Mm, gross) in der Leibes-

höhle des Trichoclectes; sie waren doppelt so gross als die Em-

bryonen im Ei des Bandwurms, trieben dann eine Knospe (Sco-

lex) und gelaugten , indem die Hunde die lausigen Stellen be-

nagen und belecken, in den Darm des Hunds , wo sie sich zur

gescblechtsreifen Taenia entwickeln, ('Vgl. Tr o s ch e 1 s Archiv,

Jahrg. 1869). Es müsston somit die reifen Endglieder der

Taenia cucumerina , nachdem sie durch den After abgegangen

sind, durch das Wälzen u. dergl. des Hundes an die Haare ge-

langen und die Eier daselbst frei werden , um von den Haar-

lingen verschluckt werden zu können. Es würde die Taenia

cuc'umerina ihre Entwicklung ebensowenig in demselben Wohn-

thiere als die oben genanunten Taenien durchmachen, nur mit

dem unterschiede, dass als Amme ein parasitisches Insect dient,

bei den anderen aber ein Säugethier.

Nachdem Leukart u. A. von etwa 10 Bandwürmer-Spe-

cies den Larvenzustand in einem anderen AVohnthiere gefunden

haben, lässt sich allerdings erwarten, dass es noch bei meh-

reren Species gelingen werde; wenn man aber die grosse Zahl

der Bandwurm- Arten betrachtet, welche man seit langer Zeit

kennt (schon Diesing beschreibt 138 Species und fügt noch

50 näher zu untersuchende an), und wenn man bedenkt, mit

welcher Genauigkeit viele Tausende von Thieren auf Entozoen

durchsucht worden sind, so muss man sich wundern , dass man

nicht eine erheblichere Zahl von Blasenwürmern gefunden hat,

welche eine Uebergangsstufe zu irgend einem Bandwurme bilden.

Es ist daher begreiflich, dass man vermuthet, eine Anzahl von

Bandwürmern könne ohne Generationswechsel sich fortpflanzen,

(nach V. B e n e d e n Cestodes monogeneses) , wenn dabei viel-
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leicht auch norh die Auswanderung beibehalten ist (wie es bei

den Ascarideu kaum zu bezweifeln ist).

Von dieser Ansicht geleitet, habe ich auch die Fütterung

von Taenia cucumer'ma Bl. an Hunden versucht und führe kurz

diejenigen Fälle an, in welchen in den Versuohsthiercn die T.

cucumerina gefunden wurde, wohl wissend , dass diess nicht zu

dem Beweise genügt, dass diese Taenien einzig von der Füt-

terung lierrühren ; denn die Taenia cucumerina ist beim Hunde

so häufig (wie ich schon bemerkt habe) , dass man sie selten

vermisst. Wenn daher auch Melnikow (was ich mich nicht er-

innere), den Versuch gemacht hat, inficirte Läuse an Hunde zu

verfüttern und sofort Taenien in dem Darm-Canal gefunden liat,

so müssten diese Versuclie mehrfach mit Erfolg wiederholt wor-

den sein und die gefundenen Taenien müssten im Verhältniss

zu der Fütterungszeit im Hundedarm entwickelt gewesen sein,

um sicher zu gehen, dass sie von jenen Laiven in den Läusen

herrühren.

Ich werde die einzelnen Versuche kurz , mit Angabe des

Alters des Hunds und der Entwicklungszeit (d. h. von der

Fütterung bis zum Tode des Hunds) aufl'ühren, und zwar in der

Reihe nach der Dauer jener Zeitperiode.

La. Hund von 1855, getödtet 42 Tag alt. Fütterung vor

30 Tagen. Resultat Null.

I. b. Hund, Bruder des vorhergehenden, 75 Tag alt, Füt-

terung vor 32 Tagen; enthielt ebenso keine Taenien.

n. Hund vom .Juni 1862, 70 Tag alt, Fütterung von 4

einem Hunde abgegangenen Gliedern vor 23 Tagen;

enthielt 10 Köpfe der Taenia cucumerina mit mehreren

sehr kleinen Gliederstücken.

m. Hund von 1862, Bruder von Nr. II, 60 T. alt. Fütterung

vor 28 Tagen; enthielt 12 Köpfe von T. cucumerina

und viele Stücke von 3—4 Zoll.

IV. Hund vom Juni 1854, 98 Tag alt. Hatte vor 33 Tagen

Taenia cucumerina erhalten; enthielt eine Taenia zu

14, 1 zu 18 und 1 zu 22'".
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V. Hund von 1862, 90 Tag alt. Fütterung vor 34 Tagen

mit Taenien von einem 24 Stunden vorher getödteten

Hunde. Enthielt 20 Taenien mit Köpfen und reifen

Endgliedern bis zu 8 Zoll lang.

VI. Hund, geb. den 10. August 1855, Bruder von XII, 45

Tag alt. Fütterung vor 35 Tagen mit Endgliedern,

welche 8 Tage im Wasser gelegen hatten. Enthielt

7 Taenien von 1^2—5 Zoll, alle sehr fein.

VII. Hund von 1855, 60 Tag alt. Fütterung vor 39 Tagen.

Enthielt 24 Taenien, nur 6—10'" lang.

Diese Taenien waren sehr fein und weich, der Kopf

raaass 0,60 Mm., der Hals 0,38, die oberen quadra-

tischen Glieder waren 0,55 breit und 0,77 Mm, lang.

Am Kopfe war der birnförmige Küssel mit den feinen,

borstenähnlichen Häckchen deutlich, der Hals fast durch-

sichtig, in den Gliedern nii'gends deutliche Organe,

blos rundliche Bläschen und Körner (vgl. XI).

VIII. Hund von 1857, 50 Tag alt. Fütterung vor 40 Tagen

mit Endgliedern, die schon 8 Tage im Wasser lagen.

Enthielt 2 Taenien von 7 Zoll.

IX. Hund, Bruder des vorhergehenden , auch 50 Tage alt.

Gleiche Fütterung vor 40 Tagen. Enthielt 2 Taenien

von 4— 5 Zoll. Bei diesen beiden Versuchen (VIII u.

IX) fiel die durchsichtige Beschaffenheit der Bandwurm-

Glieder auf, in welchen keine Eier zu finden waren

(vgl. Nr. XIII).

X. Hund von 1856, wurde 55 Tage alt; hatte vor 43,

resp. 41 Tagen auf 2mal Taenien-Glieder erhalten (11

Tage vor seinem Tode auch Cysticercus fenuieoUis).

Lieferte nur 2 Taenia cucumerina von 4 Zoll (und

47 Ascariden). Von Cysticercus keine Spur, dagegen

enthielten die Endglieder obiger 2 Taenien deutliche

Eier.

XI. Hund von 1856, Bruder von VII, 69 Tag alt. Füt-

terung vor 48 Tagen. Enthielt 20 Taenien von 2V2
bis zu 25 Zoll. (Dieser Hund lebte mit seiner Mutter
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und zwei Brüdern zusammen, erstere wurde beinahe

gleichzeitig mit Nr. VII getödtet und enthielt mehrere

Individuen von Taenia ciicumerina. Die Taenien des

jungen Hundes hatten folgende Dimensionen : 1 zu 2 '/2

Zoll 3 zu 8— 11 Zoll, 2 zu 12 und 14, 3 zu 15, 2

zu 16, 1 zu 17, 2 zu 18, 2 zu 19—20, 2 zu 22,

und 2 zu 24—25 Dec.-Zoll. Zusammen 318 Zoll.

Auffallend ist die bedeutende Entwicklung der Taenien

in Nr. XI , während sie in deren Bruder (VII) , der

nur 9 Tage weniger lebte, nur gegen 9 Zoll erreicht

hatten.

XII. Hund von 1855, Bruder von VI, 66 Tag alt. Fütte-

rung von 5 Endgliedern , die 8 Tage im Wasser ge-

legen hatten, vor 56 Tagen. Enthielt 9 Taenien von

15 bis zu 24 Zoll, alle vollständig bis auf eine von

8 Zoll, deren Endstück aber niclit im Darm zu finden

war, also wohl abgegangen sein muss. Die übrigen

hatten röth liehe Endglieder, alle waren sehr lebhaft

und contractu.

XIII. Hund von 1857, Bruder von Nr. VIII und IX, 75 Tag

alt. Fütterung vor 66 Tagen. Entliielt 4—5 sehr

kleine, leicht zerreissbare Taenien, welche dicht im Schleim

des Darms steckten. Diese Taenien waren sehr weit

in der Entwicklung zurück gegen die Resultate von Nr.

VIII und IX (5—7 Zoll); vielleicht ist die Krankheit

(Staupe) , an welcher dieser Hund starb, daran Schuld,

oder es sind die grösseren Individuen früher abge-

gangen.

Wenn man diese 14 Fälle von Fütterung reifer Endglieder

von Taenia cucumerina an junge selbstgezogene Hunde ver-

gleicht, so findet man, dass

1) in 2 Fällen, I a und I b, kein Erfolg eingetreten ist , d.

h., dass die nach 30 und 32 Tagen getödteten Hunde

keine Taenia cucumerina, überhaupt keine Bandwürmer

irgend einer Art enthielten (Nr. I b beherbergte dagegen

25 Ascariden).
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2) Die kürzeste Entwicklungszeit, nur 23 Tag, hatte Nr. IT;

ein Hund von 70 Tagen, in welchem sich 10 Köpfe der

Taenia cucumer'ma und sehr kurze Gliederstüc-ke fanden.

An diesen Fall reiht sich

3) der Hund Nr, III; welcher nach 28 Tagen 12 Köpfe und

viele Gliederstücke bereits 3— 4 Zoll lang beherbergte

(dessgl. 1 Ascaris).

4) Nr. IV hatte nach 33 Tagen nur 3 Taenien von 14, 18,

und 22 Linien (neben 33 Ascariden) zu Staude gebracht

während

5) Nr. V mit einer nur 1 Tag (34) längeren Entwicklungs-

zeit 20 vollständige Taenien mit Köpfen und reifen End-

gliedern bis zu 8 Zoll lang ausgebildet hatte (und 10

Ascariden).

Man sieht, dass unter fast gleichen Umständen (Lebens

alter 98 und 90 Tage bei V und VI), das Wachsthum

der Taenien-Embryonen sehr grosse Unterschiede darbieten

kann.

6) Nr. VI im Alter von nur 45 Tagen und einer Fütterung

von 35 Tagen producirte 7 sehr feine Taenien von 1 '/2

bis 5 Zoll.

7) Der Hund VII wurde 2 Monate alt und lieferte in 39

Tagen 24 Taenien von nur 6— 10"', ein Resultat, welches

ganz unerwartet ist, da nur diese Eine Fütterung stattgefun-

den hatte. (Dazu 6 Ascariden von ungewöhnlicher Grösse).

Diese Taenien waren Ijeinahe alle gleich, sehr dünn, weiss

und zeigten alle Eigenschaften der Taenia cucumerina

(vergl. XI).

u. 9) Die beiden Hunde Nr. VIII und IX (kleine Rattenfänger)

waren Brüder und erhielten, erst 10 Tage alt, gleich-

zeitig Glieder von demselben Bandwurm und wurden nach

40 Tagen getödtet. Der erste enthielt nur 2 Taenien von

7 Zoll, der zweite ebenfalls 2 von nur 4— 5 Zoll (beide

9 und 8 Ascariden).

10) Dieser Hund (X) wurde nur 55 Tage alt und war 41

resp. 43 Tage vor seinem Tode (2mal mit demselben Ma-
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terial) gefüttert worden. Das Eesiiltat ist ganz den beiden

vorhergehenden ähnlich , es waren nur 2 Taenien von 4

Zoll (aber 47 Ascariden) vorhanden.

11) Nr. XI ist ein Bruder von Nr. VII, er liatte zuglcicli mit

jenem 5 Endglieder der T. cucumerina erhalten und wurde

nach 48 Tagen (69 Tag alt) getödtet; er enthielt 20

vollständige Taenien von 2 '/2 bis zu 25 Zoll; also im

Vergleich zu Nr. VII, eine enorme Entwicklung (die grös-

seren Exemplare müssen jeden Tag durchschnittl. '/._, Zoll

gewachsen sein) ! (zugleich nur 5 Ascariden). Der dritte

Bruder dieses Wurfes (S. 364) ist bei den nicht gefütterten

als Nr. 8 aufgefüln-t und liat ein ähnliches Ergebniss geliefert.

12) Der Hund Nr. XII, Bruder von Nr. VI, erhielt 10 Tage

alt, Taenien-Glieder ; er wurde 56 Tage später (66 Tag

alt) getödtet und lieferte 9 Taenien von 15—21 Zoll

(nebst 8 Ascariden). Auch hier ist der Unterschied zwi-

schen den zwei Brüdern gross, doch ist das Verhältniss

der Taenien von Nr. VI bis 5 Zoll bei 35 Tagen Ent-

wicklungszeit nicht ausser Verhältniss zu 15— 21 Zoll in

weiteren 21 Tagen.

13) Dieser Hund (XIII) hatte zugleich mit seinen Brüdern

(Rattenfänger Nr. VIII und IX) Taenia- Glieder erhalten,

die schon mehrere Tage im Wasser gelegen hatten ; er

erreichte 75 Tage; allein die 4— 5 vorgefundenen Taenien

waren sehr klein und entsprachen gar nicht der langen

Fütterungszeit von 66 Tagen.

Man könnte mit Reclit aus den vorstehenden Erfahrungen

den Schluss ziehen , dass die vorgefundenen Taenien durch die

Fütterung reifer Glieder direct und ohne Dazwischentreten einer

Larven- Periode (als Cysticercus) entstanden seien; es spricht

insbesondere dafür, dass unter 14 Versuchsthieren bei 12 Taen.

von verschiedener Länge gefunden worden sind ; noch mehr aber,

dass die meisten dieser Taenien in einem Verhältniss zu der

Dauer des Versuchs (d. h. der Zeit zwischen der Fütterung und

der Untersuchung resp. Section) stehen , so dass die kleinsten

Taenien auf die Periode von 23, 33, 35 und 39 Tagen kommen,
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die grössten auf 48, 56 Tage, die mittleren (2— 7 Zoll) auf

35, 40, 43 Tage. Daneben sind aber die Ausnahmen nicht zu

verschweigen, wie bei 66 Tagen erst sehr kleine Taenien ent-

wickelt waren, während bei 34 (also nuhezu der Hälfte

jener Fütterungszeit) schon solche, die bis zu 8 Zoll reichten.

Im Ganzen ist die Entwicklung der gefütterten T. cucumerina

im Darm des Hunds sehr grossen Verschiedenheiten unterworfen,

was am deutlichsten bei Nr. XI hervortritt , wo neben einander

(auf Eine Fütterung) einige Exemplare blos 2*/2— 3 Zoll, die

anderen bis zu 25 Zollen erreicht haben , welche letztere Zahl

überhaupt das Maximum ist, welches in diesen Versuchen beob-

achtet wurde (Krabbe gibt 20 Zoll an, Dujardin bis zu

350 Mm. (= 12V4 Dec.-Zoll) und Diesing sogar nur 10 Zoll).

Ebenso verschieden ist die Zahl der Taenien, welche zu-

gleich entstanden sind ; da die Paquets , welche in den reifen

Gliedern je 6— 20 Eier enthalten, in grosser Anzahl vorhanden

sind, so sollte man erwarten, dass sich wenigstens Dutzende die-

ser Eier zugleich entwickelten ; allein in den meisten Fällen

fanden sich nur einzelne (z. B. bei 5 Fällen nur 2— 5), dann

wieder iji 4 »Fällen 7— 12 und in 3 Fällen bis zu 20 und 24

Stück (ja in einzelnen Fällen ohne Fütterung habe ich über 100

Stück gezählt).

Das Alter der Versuchsthiere (zur Zeit der Fütterung)

hatte keinen bestimmten Einfluss auf die Zahl der ausgebrüteten

Taenien ; von 6 Hunden , die beim Beginn des Versuchs erst

9— 12 Tage alt waren (also noch von Milch allein lebten) sind

nur 26 Taenien entwickelt worden, während ein Hund von 56

Tagen allein 20 Taenien lieferte, der älteste aber von 65 Tagen

wieder nur 3 Stück.

Will man anderntheils annehmen, dass die erzogenen Tae-

nien in gar keinem Zusammenhang mit der Fütterung von reifer

Taenien-Brut stehen, sondern dass die Versuchsthiere vor oder

nach der Fütterung (oder beides) , seien es Eier oder (in der

Laus) Larven von Taenia cucumerina zufällig aufgenommen

haben (wie etwa bei den Ascariden), oder dass selbst einzelne

Taenien sich aus den Eiern entwickelten, ohne den Darm ver-
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Uebereinstimniuiig- mit denen der Coenurus-Fütterung , sowohl in

Betrefl' des Wachsthums der erzogenen Taenien, als in Kück-

siciit auf die Veränderlichkeit der Resultate, welche in beiden

Versuchsreihen (Coenurus und Taenia cucumerma auffallen,

deren Ursachen aber erst näher zu untersuchen sein werden.

Weitere Anhaltspunkte für die Entwickhmg und das Wachsthum

der Taenien geben nachstehende Beobachtungen über das Vor-

kommen der T. cucumerina bei Hunden ohne Fütterung
von Taenien-Gliedern, also auf dem gewöhnlichen Wege des Zu-

falls; die Keihenfolge ist nach dem Alter der Hunde zur Zeit

ihres Todes

:

1) Hund von 1864, 6 Tag alt. Enthielt mehrere kleine

Ascariden (s. Asc. Nr. 46) mit 1 —2'" und Eine Taenia

von 10"' mit deutlich ovalen Gliedern.

2) Hund von 1864, 30 Tag alt. (Hatte Cysticcnus vom

Reh erhalten ohne Erfolg). Enthielt 5 Taenia cucu-

merina von 4— 5"', festsitzend. (Ascariden Nr. 57).

3) Hund von 1863, 31 Tag alt. Enthielt 1 T, cucumerina

von 15 Zoll, reif. (Asc. Nr. 39).

4) Hund von 1863, 52 Tag alt (Bruder von Nr. 3 . Eine

Taenia cucumerina von 7 Zoll, reif. (Asc. Nr. 41).

5) Hund von 1863, 50 Tag alt. Eine Taenia von 16 Zoll,

reif und eine kleinere von 4'/2 Zoll (Asc. Nr. 45).

6) Hund von 1865, 56 Tag alt. Sieben Taenien von 1

bis 1
'
'2 Zoll, fein , mit kaum einer Spur des Hacken-

kranzes (Asc. Nr. 60).

7) Hund von 1857, 70 Tag alt. Kleine Taenien (Ascaris

Nr. 29).

8) Hund vun 1855, 74 Tag alt. (Hatte vor 46 Tagen 5

Glieder Taenia Solium vom Menschen erhalten, ohne

Krfolg). Enthielt 98 Taenia cucumerina von 2 bis 2ü

Zoll im Darm , alle ganz vollständig , nirgends einzelne

abgerissene Glieder; die hintersten Parthien der grössten

Exemplare hatten eine Anzahl rother Glieder (reif), die

kleineren von 2— 6 Zoll dagegen nicht. Das Maass
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der Taenien ist folgendos; 7 zu 2 Zoll, 6 zu 3 , 4 zu

4, 3 zu 5, 3 zu 6, 7 zu 7, 8 zu 8, 8 zu 9, 10 zu

10, 4 zu 11, 7 zu 12, 7 zu 13, 9 zu 14, 5 zu 15,

5 zu 16; 4 zu 17, 1 zu 20 Dec.Zoll. Zusammen 954

Dec.-Zoll.

Diese Taeuien konnten nicht von der Taenia Solium her-

rühren, welche ganz verschieden ist, sondern wahrscheinlich von

der Mutter des Hunds , welche Taenia cucumerina in Menge

enthalten hat. (Dieser Hund ist der Bruder des in der Liste

der gefütterten Hunde unter Nr. XI angeführten , der ein ganz

ähnliches Resultat geliefert hatte. Der dritte Hund dieses

Wurfes steht unter Nr. VII ebendaselbst und enthielt 24 nur

sehr kleine Taenien. (Asc. Nr. 10.)

9) Hund von 1863, 75 Tag alt. Enthielt 2 Taenien von

6 und 7 Zoll, letztere ohne Kopf, aber mit reifen Knd-

gliedeni. (Asc. Nr. 36).

10) Hund von 1864, 84 Tag alt. 2 Taenien zu 7 und 16

Zoll, reif. (Asc. Nr. 50).

11) Hund von 1856, 107 Tag alt. Eine Taenie, sehr dünn,

2 ',2 Zoll, hinterste Grlieder oval, voll von Eiern. Hatte

Coeunurus erhalten, mit Erfolg (s. Coen. Ni. 4). (Asc.

Nr. 22).

12) Hund von 1855, 120 Tag alt. Enthielt 13 Taenien von

5— 18 Zoll. (Hatte Echinococcus ohne Erfolg erhalten).

(Asc. Nr. 15).

13) Hund von 1863, 140 Tage alt. Enthielt reife Tornia

cuciimerina ohne nähere Bezeichnung.

14) Hund von 1859, 144 Tag alt. Enthielt 2 Taenia cu-

cumerina, d. h. 2 KTipfe und Stücke von rxliedern, zu-

sammen 40 Zoll lang. (Hatte Coenui-us Nr. 5 mit

Erfolg bekommen).

Auch in dieser Reihe von 14 Versuchen finden sich bei

den jüngsten Hunden (6 und 30 Tage) die kleinsten Taenien

von 4—5 und 10"', allein es finden sicli auch kleine Taenien

bei älteren Hunden, z, B. bei 56 und 80 Tagen, und was noch
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auffallender ist, es finden sich sehr grosse Taenien von 15— 16

Zoll sclion bei einer Lebensdauer von 31, 50 Tagen (wie denn

auch bei 7-4 Tagen 20 Zoll, 84 Tage (16 Zoll), 120 Tage

(18 Zoll) u. s. w.

Endlich finden sich wieder in demselben Hunde Taenien

von sehr verschiedener Grösse (z. B. von 2—20 Zoll, Nr. 8 u.

5 bis 18 Zoll, Nr. 12) , so dass man annehmen nuiss , diese

Hunde haben im Laufe ihres (immerhiu kurzen) Lebens mehr-

mal Gelegenheit gehabt, Taenien-Brut aufzunehmen, oder aber

die mit Einem Male aufgenommene Brut habe sich sehr uu'

gleich entwickelt.

Noch einige Fälle von Vorkommen der Taenia cucumerina

bei Hunden, deren Alter mir nicht genau bekannt war

(jedenfalls älter als die vorhergehenden Versuchsthiere) mögen

zur Vervollständigung folgen :

15) Hund von 1855, erwachsen (hatte Coenurus erhalten),

enthielt T. cucum. von 1 — 3 Zoll, ohne Genitalien.

16) Hund von 1863 (ebenso Coenurus erhalten), 33 Taenien

zu 4— 16 Zoll, ohne rothe Endglieder.

17) Hund von 1864 (ebenso Coenurus erhalten), 54 Taenien

von 1— 3 ZoU.

18) Hund von 1864 (wie oben), 104 Taenien von 6—8 Z.

19) Hund von 1864 (wie oben), etliche kleine Taenien und

2—3 zu IV2 Zoll.

20) Hund von 1866 (wie oben), 1 Taenia von 6—7 Zoll.

Unter den speciell aufgeführten 44 Hunden , welche zu

Versuchen mit Bandwürmern verwendet worden sind, waren 28,

welche Taenia cucumerina enthielten und zwar bei 5 zugleich

mit Taenia Coenurus und 21 mit Ascaris mystax. Acht Katzen

enthielten säraratlich Taenia elUptica und dabei in 5 zugleich

mit Ascaris.

Wenn nun alle die Individuen von Taenia cucumerina

nach Melnikow's Entdeckung mir mittelst des Trichodectes

(Haarlings) in die Hunde . übergehen könnten, so müssten diese

Insekten sehr häufig sein. Ich habe aber stets das Gegentheil
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beobachtet ; obgleich ich mit Eifer namentlich auch die Haut-

parasiten für naeine Sammlung zu bekommen suchte , habe ich

doch Jahre lang die Haarliuge des Hunds nicht zu Gesicht be-

kommen können, und in meinem Journal erst im Juli 1864 bei

der Section eines Hunds bemerkt, „ist lausig!", zum deutliclisten

Beweise, dass dieser Fund für mich ein seltener war. Audi

dieser Umstand lässt mich zweifeln, ob alle Taenia cucumerina

ihre erste Entwicklung in einer Laus durchgemacht haben

müssen.
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Beiträge znr InseHen-Fanna Wnrtteinljeris.

Von Dr. Ernst Hofmann.

Coleoptera.

1. Elleschiis scanicus L. Die Entwicklungsgeshichte der

Insekten bietet auch dem praktischen Käfersammler viel Ge-

legenheit, Arten, welche verhältnissmässig selten als entwickelte

Thiere anzutreffen sind , oft in grosser Menge zu erhalten ; so

brachte der schwäbische ilerkur in der zweiten Hälfte des Mai's

1870 eine Anfrage, welche Würmchen sich zu Tausenden unter

den abgefallenen Kätzchen der Silberpappeln in den hiesigen Au=

lagen aufliielten. Am nächsten Morgen besuchte ich gleich die-

selben, konnte aber gar nichts von den 'Würmchen finden, bis

ich in den festgetreteneu AYegeu Plätzchen mit aufgeworfener

Erde entdeckte, in welchen sich diese kleinen Larven in unge-

heurer Menge vorfanden.

Die gelblich-weissen Larven mit kleinen braunen Köpfen

verpuppten sich auch bald in der Erde und lieferten den Käfer

in 3—4 Wochen. (Kaltenbach, die Pflanzenfeinde aus der

Classe der Insekten. 1872, pag. 543).

2. Cionus ölens Fab. Der Käfer wird erst im Nachtrag

von Hrn. Professor Leydig (v. Jahreshefte 1871, p. 253) von

Hrn. Direktor v. Steudel für "Württemberg angegeben. Ich

erzog ihn aus Blättern von Verhascum Thapsus, welche die Lar-

ven in etwas erhabenen , weisslich erscheinenden Fleckenminen

bewohnten.

Eine Pflanze auf der Feuerbacher Heide war damit ganz

besetzt. Die Verpuppnng dieser Larven fand innerhalb der Mine

in einem runden Gespinnst statt, der Käfer entwickelte sich noch

im Spätherbste.

Die anderen Cionus-Ärten leben entweder in den Samen des

AYollkrautes, oder auch frei an den Blättern und bedoiken sich

mit einer durchsichtigen Lage zähen S hleims : eine miiiireude

war bis jetzt noch nicht bekannt, v. Kaltenbac h, 1. c. p. 458.

3. Bruchiis manjinellus Fab. (vid. Jahresh. 1871, p. 252)

erzog icli aus den Schoten von Ästragalus gli/ci/phyllos, die ich

am hohen Neuffeu und an der Königseiche ehigesammelt hatte, die

Entwicklung des Käfers geht im August u. September vor sich.



Bücher-Anzeiffe.

Das Kin et-System oder die Elimination der Repulsivkräfte

und überhaupt des Kraftbegrüfs aus der Molekularphysik.

Ein Beitrag zur Theorie der Materie von Dr. Albert Pf eil-

st ick er. Mit 18 in den Text gedruckten Holzschnitten.

Stuttgart, Carl Kirn 1873. 8".

Der Verfasser siiclit sich von dem Dualismus der abstos-

seuden und anziehenden Kräfte zu befreien, wie sie gegenwärtig

allgemein angenommen sind. Wie die Bewegung der Himmels-

körper aus der Gravitation allein sich ableiten lässt, so sucht

er auch die Constitution der Einzelkörper auf eine einzige an-

ziehende Kraft zurückzuführen , als welche er ohne weiteres die

Gravitation nimmt. Cm zum Ziele zu gelangen , uimmt er an.

dass die kleinsten Theile der Materie durchdringbar seien , eine

Annahme, die sich dadurch rechtfertigen lasse , dass die Atome

nicht die der Materie zukommenden Eigenschaften besitzen müs*

sen , weil wir sonst von vorn herein darauf verzichten würden,

die Eigenschaften der Materie zu erklären. Ist die Durchdring-

barkeit zugegeben, so fällt der Einwurf weg, dass bei blos an-

ziehenden Kräften alle Materie schliesslich in einer Masse sich

vereinigen müsse ; wenn z. B. zwei Atome sich anziehen und

näher kommeu , so uimmt ihre Geschwindigkeit zu, bis sie an

derselben Stelle sind, sie durchdringen sich und eutferneu sich

wieder von einander. Diese Bewegung wird ausführlich betrach-

tet und als eine schwingende nachgewiesen, wie sich unmittel-

bar aus der Analogie mit der Ellipseubewegung der Planeten

Württ. naturw. Jahreshefte. IS73. 2tes u. 3tes Heft. 24
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ergibt , wenn mau die kleine Axe der Null gleich setzt. Ver-

möge dieser besonderen Eigenschaft der Durchdringbarkeit und

Abhängigkeit von dem einen Gesetz der Gravitation, wird den

Atomen in dem neuen System der Name .,Kinet", bewegtes

Ding, gegeben, und es handelt sich nun darum nachzuweisen,

wie die Bewegung allein und die gegenseitige Anziehung die

physikalischen Erscheinungen erklären, wie namentlich die Be-

griffe Kraft , Zug , Stoss u. s. w. sich ganz eliminiren lassen.

Alle aus ihnen folgende Erscheinungen sind nichts anderes als

Bewegungsmittheilungen , die sich aus den Bewegungen der Ki-

nete ergeben. Insbesondere wird der Satz abgeleitet , dass die

Beschleunigung proportional der Kraft , umgekehrt proportional

der Masse ist, natürlich in der neuen Sprache, aber wie uns

scheint, noch mit einiger Willkür. Man sielit nicht ein, warum

man bei der Atwood'schen Maschine „statt der bewegenden Kraft

(m— n) ein Kinet von der Masse (m— n) u. s. w. nehmen muss".

Es wird dann übergegangen auf eine ganze Reihe von Kiueten

längs einer Geraden , und an einzelnen rechnenden Beispielen

ausführlich gezeigt, wie man ihre Bewegung bestimmen könne.

Es ergibt sich insbesondere , dass eine endliche Reihe von Ki-

neten nicht in Ruhe sein könne, weil ein letztes von allen an-

deren nach gleicher Richtung gezogen wird; eine unendliche

Reihe dagegen wird in Ruhe sein können , weil jedes im end-

lichen liegende Kinet als Mitte der ganzen Reihe sich betrach-

ten lässt, also als gleich angezogen von beiden Seiten. Sobald

in einer solchen Reihe gleich weit abstehender Kinete irgendwo

ein Abstand geändert wird, beginnt eine Bewegung durch die

ganze Reihe ; und setzt man zwei Kinete in die Reihe ein , so

lässt sich nachweisen , dass dieses Paar nach wenigen Schwin-

gungen fest sein wird, d. h. blos noch Schwingungen ohne ge-

genseitiges Durchdringen ausführt. Daraus soll sich dann der

Begriff der Festigkeit ableiten lassen.

Das ganze Schriftchen soll nur Vorläufer eines grösseren

Werkes sein, und auf den Gedankengang, der dort befolgt wird,

hinweisen. Der Verfasser hat sich ein grosses Ziel gesteckt

und ein Endurtheil ist natürlich noch nicht möglich , versagen
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wir ihm einstweilen niclit unsere Ancriiennung über die Richtig-

keit seiner mathematischen Ausführungen und die Klarheit der

ganzen Darstellung.

Synonymik dpr europäischen Brutvögel und Gäste. Syste-

matisches Verzeichniss nebst Angaben über die geogra-

j»hische Verbreitung der Arten unter besonderer Berück-

sichtigung der Brutverhältnisse von Dr. Eugene Key.

Halle, G. Schwetschke'scher Verlag 1872. 8". "(258 S.).

Der Verfasser hat diese ursprünglicli nur zu seinem eige-

nen Gebrauch angefertigte Arbeit über die europäischen Vögel

der Oeffeutlichkeit übergeben, um, wie er erwähnt, den oft rath-

losen Sammlern und Anfängern der Ornithologie in dem nach

Tausenden zählenden Namenchaos über die Schwierigkeiten bei

Deutung der Synonyme hinüberzuhelfen.

Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungeu , in das systema-

tische Verzeichniss (Seite 1— 160) und in die Synonymik, (Seite

161— 247) und enthält am Schlüsse nocli ein Verzeichniss über

die vorkommenden literarischen Abkürzungen und über die Au-

toren. In dem systematischen Verzeichniss hat der Verfasser

von jedem Vogel als Ueberschrift den ältesten Species-Namen

(bis 1766) mit Angabe des Autors angegeben, der aber mit

den der neueren Schriften von G. R. Gray (Handlist of genera

and species of birds), A. Dubois (Conspectus systcra. geograph.

avium europaeorum) und Anderer meist nicht übereinstimmt.

Auch ist von jeder Species nur dieser einzige Name angeführt

und es fehlen in dieser Abtheilung alle Synonyme, die nach

Angabe des Verfassers des vorgezeichneten Raumes wegen unter-

bleiben mussten, was sehr zu bedauern ist. Es sind zwar von jeder

Art die meisten Abbildungen und Schriften, in welchen der Vo-

gel und das Ei bekannt gemacht und erwähnt worden ist, citirt,

aber es würde die Benützung sehr erleichtern , wenn zugleich

die von den verschiedenen Autoren aufgestellten Namen hinzu-

gesetzt worden wären. Die Synonyme sind nur in der 2. Ab-

theilung und zwar alphabetisch und mit Hinweisung auf die
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jeder Art vorgesetzte Nummer des Verzeichnisses aufgeführt,

was mit vielem Fleiss geschehen und zum Aufsuclieu bequem ist.

Von grossem Interesse für die geographische Verbreitung

der Vögel ist es, dass der Verfasser in seinem systematischen

Verzeichniss von jeder Art die Heimatlisläuder , hi welchen der

Vogel brütet, nach seinen eigenen Erfahrungen und mit Angabe

seines G-ewährsmaunes aufgezählt hat.

Der Verfasser hat sich durch Verötfentlichung dieser mühe-

vollen Arbeit gewiss ein Verdienst erworben, wofür ilim jeder

Vogelfreund zu üank verpflichtet sein wird.

Ausgegeben im-Jmii 1873.
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